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1 &. 229.) Branntweine, welche mehr als 
es Umfangs an Alfohol enthalten, werden ſchon 
iften gerechnet. Die, Branntweinbrenne 
fih alfo mit der Darftellung des Weingeifted, im 
er fonzentrieten Zuftande, wie er Gegenjland des 


er ar Gehalt an Allkohol erhalten Hat, der Deflit: 
nterwieft, diefer Allohol mit mehr oder weniger Waller 
in die Vorlage übergeht, während die bloß wäflerigen 
fogenannte Phlegma) in dem Deftillirgefäße zurück 
Sewẽhnlich iſt dieſer durch die erſte Deſtillation erhal: 
in nur ſchwach (enthaͤlt viel Waſſer); daß aber 
wiederhohltes Deſtilliren (Abziehen, Rektifi— 
verftärht werden koͤnne, iſt bereits im Artikel ⸗Al⸗ 


für die Branntweinbrennerei am nächſten Tiegenden Mar 

alſo die weinartigen Getränfe. Auf diefe Art Tier 
Bier durch Deftillation Branntwein oder MWeingeift 
IL ©. 143); eben fo der 3 der Meth ꝛe. In denjenir 
indern, wo der Traubenwein häufig und wohlfeil ift, macht 
Haupimaterial für die Branntweinbrennerei aus. Die 
toffe Dagegen, aus weldyen der Branntwein gewonnen 

[tem nicht ſchon fertigen Weingeift oder pe. ſon⸗ 





2 Branntweinbrennerei. 


dern entweder bloß den der Weingährung fähigen Zuder, oder 
das des Überganges in Zucker fähige Stärfmehl. Die Stoffe 
der Tegteren Art müffen erft durch diefelben Prozeife, wie bei der 
Bierbrauerei, zu einer zuderhaltigen Würze dargeftellt, und dann 
erft durch die Gährung in eine weingeifthaltige Slüffigfeit um: 
gewandelt werden. Die Branntweinbrennerei theilt ſich alfo in 
zwei Haupt · Operationen, ı) die Darftellung der weinigen Flüſ⸗ 
figfeit, a) die Deftillation derfelben zur Abfcheidung des Brannte 
weind oder Weingeifted. 


A. Darftellung der weinigen $lüffigkeit. 

In denjenigen Sällen, wenn nicht fon fertiger Wein zum 
Doſtilliren verwendet wird, befteht daB erite Hauptgefchäft der 
Branntweinbrennerei darin, irgend eine zuderhaltige Flüſſigkeit 
entweder unmittelbar aus zuderhaltigen Subſtanzen, oder mittel: 
bar aus Stoffen, deren Hauptbeſtandtheil Stärfmehl iſt, darzu: 
flellen, und diefelbe dur) die Gährung in Wein zu verwandeln, 
d. 5. denin der wäfferigen Slüffigfeit aufgelöften Zuder in Weins 
geift zu verwandeln. * 

Dieſe Gaͤhrung geſchieht nach den allgemeinen Regeln der 
Weingährung (ſ. Art. Bierbrauerei und Gaͤhrung); bei ſolchen 
Flüſſigkeiten, die fein, oder nicht hinreichend Ferment enthalten, 
mit Zufag von Hefe; bei ſolchen Stoffen, welche ſchon mit Fer⸗ 
ment verfehen find, ohne Zufag, und es wird dabei hauptfächlich 
beabfichtiget, den in der Zlüffigfeit enthaltenen Zuder bis auf 
den möglich geringften Rüditand in Weingeift zu verwandeln, da 
her man die Gährung fowohl durch den reichlichen Zufag des Fer⸗ 
ments (10 Progent des Gewichtes der trodenen gährungsfähigen 
Subftanz) als durch die höhere Temperatur (bei »8—20° R.) 
und durch die gehörige Verdünnung mit Waſſer (8 bis 10 Theile 
Waffer auf ı Theil des trodenen Stoffes) fo weit zutreiben fucht, 
bis aller Zucker verzehrt ift. Ja es ift weniger Nachtheil dabei, 
wenn die Gährung fo weit fortfchreitet, daß ſich bereits eine ges 
ringe Menge Eifig bildet, ald daß Tegteres nicht Statt findet, und 
dagegen unzerfegter Zuder rüdftändig bleibt; weil der Eſſig bei 
der Deftillation mit dem Alfohol Ejligäther liefert, der die Aud« 
litaͤt des Brauntweins verbejfert, der überfchüflige Zucker dages 





Aus zuderhaltigen Materialien. _ 3 
din in dem Mücande des Deliiatd bleibt, und größtentfeils 


deren iſt. 

Mm für die Brauntweinbrennerei die zuckerhaltigen Stoffe 
ur Gährung zu bringen, fönnen zwei Methoden befolgt werben, 
Mach der erften wird ein reined Ertraft bereitet, welches, wiedie 
Bürze beim Vierbrauen, die zuderartigen Theile enthält, wäße 
mad die Treſtern zurück bleiben; nad) der zweiten bfeiben dem 
Ertrafte noch die Hülfen, Kerne und andere unauflösliche Theile 
beigemengt , und das Ganze wird im diefer Vermengung der 
— Deſtillation unterworfen, 

Die erſtere Methode verdient in der Regel den Vorzug, weil 
mit der Haren Würze die Gaͤhrung ſicherer und gleichförmiger vor 
fi geht, und ſonach ein reinered Produft entſteht, ald bei der 
mit fo viel fremdartigen Theilen gemengten Flüffigfeit. Doch ift 
in vielen Bällen, wo die Abfheidung des Marfes oder der Trer 
fern der zuderhaltigen Brüchte nicht ohne viel Verluſt umd mit 
mehr Arbeit bewirkt werden fann, die Anwendung der zweiten 
Methode motäwendig, wie näher aus dem weiter Bolgenden 
erhellet. 


1 Branutmein aus zuderhaltigen Materialien. 


Unnter diefe Materialien werden diejenigen gerechnet, deren 
Kauptbeftandtheil, in wiefern er ertrahirt werden kann, Zuder 
‚sder Schleimzuder iſt. Hierher gehört eine große Menge von 
degetabiliſchen Saſten, Früchten, Wurzeln, da der Zucker in 
den Säften vieler Pflanzen und ihrer Theile Häufig verbreitet. iſt. 
Doch Fönnen für den praftifchen Gebrauch nur jene verwendet were 
den, die für die Cofalität hinreichend wohlfeil im Preife kommen. 
‚Diefe Stoffe find unter folgenden Rubrifen enthalten. 

3) Auderfäfte Hier feht obenan der Saft des Buder 
zohres, aus welchen der Rohrzucker bereitet wird. Diefer 
Saft, welcher friſch ausgepreßt a2 bid 16 Prozent Rohzucker 
enthält, und gleich dem Traubenfafte ohne Zuſah von Hefe leicht 
indie Beingährung geht, Liefert in Weftindien den fogenannten 
Rum, einen ärkeren Branntwein mit einem eigenthümlichen 
rem, das zum Theil von dem frifhen Rohrſaft herzufommen 
Meint. Eine geringere Sorte diefed Getränfed entiteht aus der 
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— beider Fabrikation des Rohzuckers abfallenden Melaffe, fer 
mer aus dem Schaume und andern Abfällen bei dem Verfieden 
deffelben: Um den in den Zuderraffinerien abfallenden Sprup 
zu Branntivein zu verwenden, verdünnt man ihm mit dem Zwans 
sigfachen feines Gewichtes warmen Waſſers, laͤßt die Auflöfung 
auf 20%. R. abkühlen, verfegt fie mit 8 Prozent des Sprupgewich- 
tes Hefe, und laͤßt fie in derfelben Temperatur bei bededten Ger 
fäßen, am beften in Faſſern, in der Gahrung, die einige Wochen 
dauert, bevor der Zuderfaft gehörig zerfegt iſt Der erhaltene 
Wein wird dann auf die Deftillirblafe gebracht. Die verfchiedenen 
in den: Zuderraffinerien abfallenden zuckerhaltigen Abwaſch- 
waffer, die gewöhnlich 3 bis 4 Prozent Zuder enthalten, find 
ebenfalls ein brauchbares Matrriale, indem man fle mit 10 Pros 
zent des Zuckergewichts, welches fie enthalten, guter Hefe vers 
fept, und. bei 20 bis 25° R. zur Gaͤhrung ſtellt. Auch kann man 
durch Nebenbenühung ded Feuers diefe Flüffigfeiten etwas fon- 
zentriren, zu 5 bis 10 Prozent Zuckergehalt. Auch der Rohr 
swder ſelbſt, entftehe diefer nun vom Zucderrohr, oder vom 
Ahorn, den Runfelrüben ꝛe., kann, es die Preife zulaffen, 
zu Branntwein dienen, indem man | 
wichte Waſſer auflöft, und die Aufl 
Zucergewichts Hefe zur Gährung ftellt. 
erhalten einen angenehmen, dem Franzbranntwein ähnlichen Ger 
ſchmack, wenn man der Zuderauflöfung ı vor der Gährung Wein 
heſe oder Weinlager zufeßt. 

Auf diefelbe Art werden Auflöfungen des Stärfezuders 
Art. Stärke), des Traubenzuders oder Syrups behans 
delt. Der Saft des Ahorus, der Birken 1. Tiefert, eben ⸗ 
folld, auf die vorige Art behandelt, ein rhumartiges Defillat, 
befonders wenn diefe Säfte vorher erſt etwas konzentritt worden 
find. Der füße Saft mehrerer Palmarten und anderer Ger 
mächfe in Imdien Tiefert durch die Gäprung und Deftillation den 
Arraf, einen gleichfalls durch ein angenehmes Arom ausge ⸗ 
zeichneten ſtarken Branntwein. 

Überhaupt zeichnen die aus Zucker und zuckerigen Säften 
dargejtellten Branntweine ſich durch einen reinen Geſchmac, auch 
größtentheils durch ein angenehmes, dem Rhum eigenes Arom 





Aus zuderhaltigen Materialien. 5 
a6, Dab im einer geringen Menge von Halbgerfeptem Zuderliegt, 
brenzlichen Öhle des gebrannten Zuders, das bei 
der Deflillatiom mit übergeht. Ein Pfund Zuder liefert ein hal- 
be Pfund Altopol, wenn die Zerfegung durch die Gahrung volle 
war (fi Art. Gährung). Bei den zucerhaltigen, zum 
enthaltenden Säften, Sprupen ꝛc. fann 
Pfund des in der Auflöfung enthaltenen fellen Er+ 
traftes (f. Bierbrauerei, Tabelle ©. 113) nur höchſtens 
45 Pfund Altohol, oder 505 Pfund Weingeift von 0.825 fpej- 
Gewicht rechnen, wornach fid) aus der Gilpinfchen Tafel (Bd. 1.. 
je des Vranntweins für irgend ein geringeres 

fpesif Gewicht entnehmen läßt. 

Der Branutwein aus Honig gehört ebenfalls Hierher, der 
auf diefelbe Art, wie oben vom Syrup gefagt worden, behandelt 
wird. Endlich verdient noch die Verwendung der füßen Molte, 
wie fie bei den Kaſemachen nad; dem Gerinnen der Milch und 

dem Abfcheiden des Käfe abfällt, eine Erwähnung, von welcher 
— auf 100 Maß 4 Maß guter Brauutwein von 
gewonnen werden, wen die Molfe dem Um⸗ 

fange nad mit = Prozent Hefe beir2o* R. zur Gaͤhrung ger 


Fa) Dbfls und Beerenfrüchte. Der Saftder Wein 
trauben, ober der gewöhnliche Mof wird, zumapl in jenen 
Jahren, wo er nicht von befonderer Güte ift, mit’ Vortheil auf 
Branntwein benügt. Nachdem der Moft hinreichend ausgegopren 
bat, wird er der Deftillation unterworfen. Die Ausbeute hängt 
von dem Zudergehalte deifelben ab. Die von dem Keltern des 
Mofedrücjtändigen frifhen Treberm oder Treftern werden 
Häufig auf Brauntwein verwendet. Man übergieft diefelben mit 
warmem Baffer, mit dem man fie gut zuſammen rührt, und Täßt 
fe dang in einer Temperatur von 15—20° M. fiehen, wo die 
Gährung ohne Zufag vom Hefe erfolgt. Die Ausbeute hängt hier 
ehenfalls von dem Zudergepalt derZrauben ab. Der aus altem 
Beine gejogene Branntwein, welcher den Nahınen Franz: 
branntweim führt, übertrifft an Arom deu Branntwein, welcher 
« Weine oder frifd) vergohrenem Mofle gewonnen wor, 
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6 Branntmeinbrenterei. 


den ift, weil jener den ätherifchen Antheil oder die ſogenauute 
Blume enthält, die Alterem Weine eigen iſt. 

Äpfel und Birnen, fo wie fle auf Apfelwein oder Zider 
verwendet werden, dienen auch gut zu Branntwein, zumahl da 
man hierzu auch die fhon braun und teigig gewordenen Früchte 
benugen kann. Die Früchte werden entweder in einem Troge 
durch Keulen zerftampft, oder mitteljt eined fenfredhten Laufſtei - 
ned zerquetfcht, der in einem freidförmigen Troge herum bewegt 
wird. Das in einen Brei verwandelte Obft wird mit dem dop⸗ 
pelten feines Umfangs fiedenden Waſſers angebrüßt, gut durch · 
gearbeitet, dann nad einigen Stunden bis zur gehörigen Ber 
dinmung kaltes Waſſer hinzugefügt, und in einem gut bedeckten 
Bottich der Gährung überlaffen, die ohne Zufap von Hefe erfolgt. 
Iſt letztere beendigt, fo, daf die Maifche einen weinartigen, et« 
was fäuerlichen Geſchmack angenommen hat, und. Feine Entbins 


dung von Kohlenfäure mehr Statt findet; fo wird das Ganze auf 


die Branntweinblafe gebracht. 

Die Pflaumen oder Zwetfchfen (von prunus do- 
mestica) find ein in manchen Ländern häufig zum Branntwein 
er STibowika der Slaven) verwendetes Material. 
Man nimme die völlig reifen Zwetfchfen, füllt ein Faß, vondem 
der obere Boden herausgenommen ift, damit an, gießt etwas 
Waſſer darauf, legt den Deckel wieder darauf, und verfchmiert 
die Fugen und Rigen mit Lehm, um den Zutritt der Luft abzu- 
halten, Man laͤßt die Bäffer mehrere Monate im Keller ſtehen, 
und bringt dann dad Ganze in die Deitillirblafe. Beſſer verfäßrt 
man, wenn man die völlig reifen, oder noch beſſer überreifen 
Zwetfchfen in einem Troge, nach Zugiefen von etwas warmem 
Waoſſer, mit einer Keule zerreibt, den Brei in das genannte Faß 
ſchüttet, und fo fortfährt, bis das Faß voll iſt, dieſes gut ber 
deckt, und dad Ganze der Gährung überläßt, bis die gewöhnlir 
hen Kennzeichen die Beendigung derfelben anzeigen. Der aus 
diefen Kernfrüchten gewonnene Branntwein enthält eine geringe 
Menge Blaufäure, die aus den Kernen bei der Deftillation fommt, 
und ihm den eigenthümlichen Geruch gibt. * 

Der Branntwein aus Kirfchen oder das fogenannte 
Kirfhwaffer (größtentheild aus den Meinen Schwarz» oder 
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Baldfirfchen) , wird auf diefelbe Art bereitet, indem man jedoch 
zugleich mit dem Fleiſche auch die Kerne zerquetſcht, was im Kleie 
meren durch das Zerfampfen in einem Troge, im Grofen durch 
einen Laufſtein geſchieht. Nachdem der flüjlige Brei ausgegoh ⸗ 
ven hat, wird er in die Deftillirblafe gebracht. Die Kerne geben 
ebenfalld diefem Branntwein den > eigenthümlichen Geruch nach 
Blauſaure (bittern Mandeln). 

Zu den Fruchtheeren, weldye für Branntwein dienen Fönnen, 
achören noch die verfchiedenen Arten von Himbeeren, Erd» 
beeren, bie Heidelbeeren umd die Maulbeeren, die 
gan reifen Wahholderbeeren u. f. w.g ferner die an ein 
Bünftel ihres Gewichtes au Zucker enthaltenden Fruͤchte des 
Erdbeerbaumes (arbutus unedo), der jedoch nur in dem 
füdlicheren Ländern Europa’ waͤchſt. Dieje Beeren werden auf 
Die ſchon angegebene Weife behandelt; einige enthalten: ſchon hin ⸗ 
zeihend viel Waffen, bei anderen muß fo viel zugefegt werden, 
daß eine gehörig flüffige Maiſche entfteht. Die Fruchtbeeren der 
Eberefhe Gorlus aucuparia) find sin gutes Material für 
Branntwein. Die reifen Beeren werden zerquetſcht, der Brei 
ans einem Mesen Beeren mit 13 Eimer Wafferverdünnt, und 
mit = Pfund Hefen zur Gährung geftellt, die in einigen Tagen 
beemdiget if: Nach Hermbitäde liefert der Metzen dieſer reis 
fen Beeren a1 bis. 13 Pfund Brauntwein von 45 Prozent Trall. 


3) Wurzeln. Viele Wurzelgewäce enthalten ‚Zuder, 
unter welchen die Nunfelrübe, deren Saft bis 8 Prozent 
Bader euthatt, oben an ſteht. Zur Verarbeitung berfelben auf 
Branntwein verfährt man am beiten, (nah Hermbftäde) fo, 
Daß Die gehörig gewafchenen Nunfelrüben mit Waſſerdaͤmpfeu 
gar gelocht, und hierauf in einem Troge mit hölzernen, unten 
1 befchlagenen Stampfen zu Brei zerftoßen werden. Die- 
fer Brei wird auf 500 Pfund frische Runfelräben mit 350 Pfund 
fiedenden Waſſers eingemaifcht, der Maiſche ı6 Pfund Gerſten - 
Walsfchrot beigegeben , und nachdem diefed gut eingearbeitet wor · 
Nu, das Gangerdrei Stumden lang bededt in Ruhe, gelaffen. 
Dan läßt nun die Maiſche durch ein Draptfich Inufen, deſſen 
Malen 5 Zoll im Quadrate haben, ſeht danı noch 270 Pfund 
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kaltes Waſſer zu, und ſtellt die Maiſche, wenn ſie bis auf 200 R. 
abgekuͤhlt iſt, mit 8 Pfund Hefe zur Gaͤhrung in einem bedeckten 
Bottich, die nad) fünf bis ſechs Tagen beendigt if. Auf 100 
Pfund Runfelrüben werden 10 bis ı2 Pfund Branntwein von 
45 Prozent Tralles gerechnet. 

Auf diefelbe Art koͤnnen auch die verfchiedenen Rübenar- 
ten, ald die gemeine Wafferrübe, die Unterfohlrübe, 
und die gelbe [hwedifhe Rübe auf Branntwein, unter 
Zufag von Gerftenfchrot, der die Gährung befördert und gleich 
förmiger macht, benüpt werden, vorzüglich aber die Mohr⸗ 
zübe (daucus carota), welche mit der Runfelrübe für gleiches 
Gewicht die gleiche Menge eines guten Branntweins liefert. 


U. Branntwei: aus flärkehaltigen Materialien. 


Es ift in dem Artifel Bierbrauerei bereitd aus einan- 
der gefegt worden, auf welche Weife die Stärke oder das Staͤrk ⸗ 
mehl duch das Malen und Maifchen in Zuder verwandelt, und 
ſonach aus den ftärkehaltigen Brüchten eine gährungefähigeWürge 
gezogen werde. Mit der ganz ähnlichen Vorbereitung find daher 
alle vegetabilifhen Stoffe, deren Hauptbeftandtheil Stärke ift, 
Materialien für die Branntweinbrennerei. Vorzüglich gehören 
hierher die Mehl früchte dee Getreidearten, und bie 
Kartoffeln, denen noch die Hülfenfrüchte, Wicke nar⸗ 
ten und die Roßfaftanien und Eicheln beigefügt wer- 
den können. 


ı) Branntwein aus den Getreidearten. 

Diefelben Getreidearten, die für die Bierbranerei anwend» 
bar find, dienen auch für die Branntweinbrennerei, alfo Weir 
gen, Roggen, Gerſte und Hafer, dann der Buchmwei- 
gen und der Mais. Die Ausbeute an-Branntwein, weldhe 
diefe Früchte liefern, hängt von ihrem Gehalte an Stärke ab, 
mit Einfluß des geringen Anteils an Schleimzuder, den fie eben- 
falls enthalten. Hermbftädt rechnet für = Pfund Stärke ein 
Quart Branntwein von 3o Prozent Altohol nah Richter (45 
Prozent Tralles); was für hundert Pfund Stärke 35 Pfund Al⸗ 
kohol beträgt. 


Aus den Getreidearten. 


An Branntwein von 45 Prozent Tralles liefern: 
ee ip 40 bis 45 Pfund, 
Roggen » ME U 27 
RE > Gefe . * 40 r 
* HOaſtee 6 
Buchweizen40 » 


Maid . Ir » 40 ®* » 

Sie fämmtlihe Getreidearten kaun man alfo dem Gewichte 
nad) die Ausbeute an Weingeift ziemlich gleich, nämlich) für 100 
Pfund Getreide im Mittel 40 Pfund an Brauntwein zu 45 Pros 
zent Trall. annehmen. Da das Wiener Maß eines folchen Branntr 
weind nahe = Pfund Wiener Gewicht wiegt; fo gibt die Hälfte 
der obigen Zahlen die Anzahl der Maße für ı00 Pfund Wiener 
Gewicht. 


‚Ein größerer Unterfchied in diefen Getreidearten Tiegt in ihe 
zen bedeutend verfhiedenen Umfonge, der für +die Operation 
nicht ohne Wichtigkeit iſt· So wiegt bei demſelben Maße der 
Weißen doppelt fo viel als der Hafer; dad große Volum des Icp« 
teren mache ihn daher auch weniger brauchbar, obgleich er einen 
guten Brauntwein liefert. 

" Unter den Getreidearten wird am häufigiten der Roggen 
and die Gerfte verwendet. Die Gerfte nimmt man im gemale 
ten, Die übrigen Getreidearten gewöhnlid im ungemaljten Zur 
flande, jedoch immer mit Zufag von Gerftenmalz, da das ger 
malzte Getreide eine beifere Zucferbildung bei dem Maifchen be: 
wirkt. Es ift beifer, mehrere Getreidearten mit einander zu vers 
trauchen, ald eine einzige für ſich, Weiten 
and Gerſte, Roggen mit Gerſte ıc., ſowo weil der mehr häls 
fenzeiche Schrot: mit dem mehlreichern vermengt das Ausziehen 
leichtere (f. Art. Bierbrauerei S. 118), ald weil der grör 
Bere Klebergehalt der einen Art die Zucterbildung der andern bes 
fardert. Die Maljung des’ gefammten Getreides iſt nicht noth · 
mendig, weil der im dem Malze enthaltene, zum Theil etwas ver 
änderte Kleber zur Zuderbildung für_eine viel größere Menge 
Stärke Hinreicht, als jenes Malz felbft enthält (Mt ©. 136). 
I alles Getreide gemalzt, fo erhält man leichter eine Mare 
Bürze, die wohl beim Vierbranen nothwendig it, beim Brannt- 


v 
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weinbrennen aber nicht verlangt wird. Wird Gerſte allein ger 
braucht; fo nimmt man gewöhnlich ein Deittheil Malz und zwei 
Drittheile ungemaljted Korn. Nimmt man Weipen oder Rog: 
gen, oder Mengungen aus beiden, mit oder ohne Zugabe von 
Hafer, fo ift der Zufag von einem Achtel bis zu einem Viertheil 
Geritenmalz hinreichend. Der Zufag von Hafer ift, zumahl bei 
Weitzen und Roggen, deren Schrot fich Leichter zu Boden ſetzt, 
nuͤtzlich, um die beffere Zertheilung des Schrotes im Waſſer und 
in der Deflillirblafe zu bewirken, 

Das Malzen gefchieht- Hier völlig auf diefelbe Weife, wie 
in dem Artifil Bierbrauerei befchrichen worden ift. Bei. dem Ein« 
weichen der Körner ift jedoch eine öftere Erneuerung des Quell 
waſſers räthlih, um fo viel möglich Ertraft aus den Hülfen zu 
entfernen, da diefed größtentheild dem Branntwein einen fpezifte 
ſchen Geruch mittheilt. Die auf dem Weichwaſſer ſchwimmenden 
Unreinigkeiten werden ſorgfältig abgefchöpft, und dad Weichwaſſer 
nah 18—24 Stunden erneuert, nachdem man die auf der Ober⸗ 
fläche gebildete Haut abgenommen hat. Das Darren des für 
Branntwein beflimmten Malzes gefchieht Hier am beften auf einer 
durch Waflerdämpfe geheipte wie ich fie bereits in dem 
genaunten Artitel ©. 147 in Anregung gebracht habe. In der 
ürzlich erfchienenen Schrift >die Branntweinbrennerei mittelft 


fchrieben, und diefelbe vom Verfaſſe 

vollfonmenem Erfolge zur Ausführung Die mit einer 
fupferuen Platte bededte Darıı hat ıB Fuß 
Länge auf ıa Fuß Breite, das a eitete Malz; wird 
alle 3—4 Stunden gewechfelt , 34 Stunden eine 
Quantität von mehr als 28 ent 

fertig bringt. Das zum Branntwei 

nur lichtgelb als Weltmalz gedö 

der Hülfe dem Branntwein 


da bis Hierher die re bei beid⸗ 
Darftellung einer zucerhaltigen $ 
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verwendet werden foll, zu malzen ift, ift in bem Art. Bierbrauerei 
€. 139 angegeben. Sonſt kann derfelbe nah Hermbftädt 
geſchroten und mit Zufag von Gerftenfchrot eingemaifcht werden. 
Am volftändigften dürfte feine Auffchließung in dem weiter unten 
zu befchreibenden Siem en oeſchen Apparate, mit demfelben Ver ⸗ 
fahren und mit Zuſatz von aͤtzender Pottaſchenlauge, mittelſt der 
Waſſerdaͤmpſe zu bewerfftelligen ſeyn. 

Bei der gewoͤhnlichen, wenigſtens in Deutſchland und dem 
Norden allgemein uͤblichen Art des Branntweinmaiſchens wird der 
mit dem heißen Waſſer eingemaiſchte Schrot, ohne erſt davon eine 
Mare Würze zu ziehen, zur Gaͤhrung geſtellt, und dann dieſe ger 
gohrne, mit den Trebern vermengte Maifche in die Deftilirblafe 
gebracht. Das Maifchen verrichtet man am zwedmäßigften auf 
diefelbe Art, wie das erfte Maifchen bei der Bierbrauerei (Bd. IL 
S. 111). Man nimmt im Mittel dab dreifache Gewicht; des 
Kornfchrotes an Waffer zum Maifchen, wovon man $ zum Ein- 
weichen, und 3 zum völligen Einmaifchen nad} ber dort 
angegebenen Art verwendet. Die erſte Quantität Wafler, in 
welche der Schrot geſchuͤttet, und damit in dem Maifchbottiche 
eingeteigt wird, erhält ſonach eine Temperatur von 45°— 
50° R., und nachdem Schrot und Waſſer recht gut zufammenge: 
mengt worden, wird mit dem übrigen Waffer von 70°—75° R. 
vollends eingemaifcht (angebrüht), wobei die höheren 
Zemperaturen für den Winter gelten, wo dad Schrot Pälter iſt. 
Man rührt möglichft gut unter einander, bededt den Maiſchbot ⸗ 
tich, und läßt ihn 2 bis 3 Stunden ruhen, während welcher Zeit 
man die Maifche einige Mal aufrührt. 

Die Maifche wird nun geitellt, d. h. es wird ihr fo viel 
kaltes Waſſer hinzugefügt, daß deffen Gewicht etwa fünf Mahl 
das Gewicht des eingemaifchten Schroteß beträgt; fo daß dann die 
ganze Maifche das Achtfache des Schrotgewichtes Wafler hat. 
Dieſes Verfahren hat zum Zwecke, ſowohl die Maifche bis zu dem 
gährungsfähigen Zuſtande gehörig zu verdünnen, da diefe Vers 
dünnung, wenn fie ſchon bei dem Einmaifchen vorgenommen 
würde, dem Ertraftiond- und Zuderbildungdprogeß hinderlich ms 
(Bierbr. ©. 109), ald auch die Temperatur der Maiſche 
jur erforderlichen Gährungswärme, welche 18° bis 22° R. 
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Sommer oder Winten) beträgt, herabzubringen. Das Zumi ⸗ 
fchen dieſes Stellwaſſers gefchieht unter fortwährendem Durchrüh · 
ren der Maifche, damit die Temperatur deffelben durchaus gleich: 
förmig werde. 

Wenn alfo z. B. das Gewicht des Schrotes 10 Zentner ber 
trägt; fo ift das Gewicht des Waſſers zum Einweichen 17 Zent⸗ 
ner, dasjenige zum Einmaifchen oder Anbrühen 13 Zentner, und 
das Waſſer zum Stellen 50 Zentner, im Ganzen Bo Zentner. 
Da durch diefen Zufag im Mittel die Temperatur der Maifche 
auf 20° R. gebracht werden foll, fo muß dabei die Temperatur 
des zugefepten Waſſers berücfichtigt werden, wozu folgende von 
Piftorius (prakt. Anleitung zum Branntweinbrennen. Berlin 
1821) berechnete Tabelle dient, in welcher die zweite Kolumne 
die Temperatur der Maifche vor dem Stellen, die erſte Kolumne 
aber die Temperatur angibt, welche dad Stellwaſſer (bei den ans 
gegebenen Verhältniffen) haben muß, damit die zugehörige Tem⸗ 
peratur der Maifche bis zur Gährungswärme herabgebracht werde. 

Temperaturdeo Temperaturderzu Temperatur des Temperatur der zu 
Stellwaſſers. ſtellenden Maiſche. Stellwaſſers. ſtellenden Maiſche. 


14 R. — 32958. PR — 37.70 R. 
13 — 30,3 6 — 389 
12 — . 317 5 — 40a 
1 — 32.9 —— 3 k 
10 — 34.1 3 — 45 

y — 353 3 - 437 

8 — 36.5 ı — 44.9. 


Unterſchiede in der zuzuſetzenden Waſſermenge, die nicht 
über 5 der ganzen Menge betragen, find hier übrigens nicht von 
Bedeutung; fo daß man hiernach immer nahe die Temperatur, 
"auch bei der Variation der Wärme des Waſſers um einige Grade 
zu reguliren im Stande ift. 

Der in dem Art. Bierbrauerei, ©. 119 von mir angegebene 
Maifchapparat mit Dämpfen würde auc für die Branntwein- 
brennerei ſich vorzüglich eignen, und ohne Zweifel dazu beitragen, 
durch die vollfommenere Zuderbildung die Ausbeute an Weingeift 
aus den Körnern zu vermehren. Nach Einigen ift ed von Vor- 
theil, beim Einmaifchen etwas weniges Kreide beizufegen, um die 
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in dem Schrote geivöhnlich ſchon vorhandene Eſſigſäure abzu⸗ 
Rumpfen, welche zu der weiteren fauren Gährung diponirt. 
Statt derfelben kann auch Pottafche genommen werden. 
Sobald die Maifche durd; das Stellen mit Waffer Hinreie 
hend abgefühft it, wird fie fogleich mit der Hefe verfehen. Diefe 
‚Hefe fan entweder die Oberhefe oder Unterhefe aus den Biere 
brauereien fegn: gewöhnlich wird zum Branntweinbrennen die 
Unterhefe genommen, von welcher dann wenigftens die doppelte 
Quantität-der fonjt möthigen Oberbefe genommen werden muf. 
Auf 700 Pfund Getreide rechnet man 4 Pfund guter frifcher 
Oberhefe, ober wenigftens 8 Pfumd Unterhefen. Man vermifht 
vorher die Heſe mit etwas von der warmen Maifche (vor dem 
Stellen), fo daß fie zu dem Zeitpunfte des Hefengebens ſchon zu 
gahren anfängt, und mifcht fie nun möglichtt gut und gleichföre 
mig die Maifche. Der Bottich wird hierauf bededt und die 


alles zu keobad: 
13 er * gefagt worden iſt, 
förmige Erhaltung der Temperatur 


g 
ige Einrichtung ded Gährungsraumes gehört, 
Die Gährung der Maifche tritt bereits nach einer Stunde ein, 
bildet zuerſt den ſchaumartigen Ring am Rande des Gefäßes, 
und mad etwa 5 Stunden haben bie der Blüffigfeit beigemeng» 
ten, durch das kohleuſaure Gas in die Höhe getriebenen Treber- 
dur 


— ans die ganze Oberfläche bede während Tempe: 
tatur und Volumen der Maſſe zunchme Temperatur vers 
Eehrt ſich von 20° bis zu ate R. Di 
Fung teite gewohnlich nach 36 Stunde 
t Dann wieder an zu finfen, di 


ie obere Blüffigfeit wird heller, und die Maffe — in 
daß weiter feine ey mehr Statt findet, 
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dete Hefendede gänzlich eingefunten, jedoch noch wicht zu Bor 
den gefallen iſt, die ganze Maffe mit einem Nührftode recht 
durch einander zu arbeiten, nachdem man vorher etwas heißes 
Waſſer zügefegt hat. Die Gährung dauert dann, wenn gleid) 
in fhwächerem Grade, noch einige Zeit fort. Was die Erhaltung 
der gehörigen Temperatur der Maiſche (18° bis-20° 0.) betrifft, 
fo finden Bier diefelben Mittel wie bei der Vierbrauerei Statt. 
Bei diefer Gährung bilden ſich auf der Maifche feine Ober 

befen, wenn fie auch mit Oberhefen war angefegt worden, weil 
die Blüffigfeit zu verdünnt ift, als daß die ſpezifiſch fehwereren Her 
fentheile mach dem Aufhören der Gasentwidelung auf derfelben 
ſchweben könnten; daher bei diefem Verfahren auch in der Negel 
feine Hefe gewonnen wird, Bei diefer Gelegenheit muß ich er— 
innern, daß in dem Art: Vierbrauerei S. 140 die Anwendung. 
der Unterhefe für die Gährung der Würze nicht erwähnt worden 
iſt, obgleich diefelbe in mehreren Brauereien angewendet wird, ja 
manche Brauer in der Meinung ftehen, daf fie für die Gährung 
des Lagerbierd nothwendig ſey. Die Anwendung der Oberhefe 
zur Gährung der Biere foll naͤmlich bei einem ficheren Betriebe 
"in der Regel nur allein oder hauptſachlich Statt finden, da man 
nur bei derfelben auf eine gehörig modifigieteund: ‚gleichförmig forte 
ſchreitende Gährung rechnen fannz wad niemahls der Fall beider 
Unterhefe ift, welche, abgerechnet die Unreinigkeiten, die fie ente 
hält, nur wie Oberhefe von doppelt bis dreifa ch geringerer Menge 
wirft, Aus eben diefem Grunde bei fie die zur fogenannten 
Untergahre gehörige langſame Gä ’ 

und für die Reinheit der Würze ch die Oberhefe in ger 
ringerer Menge bei gehörig niedri m tur bezweckt wird, 
Hierin liegt wahrfcheinlich der Grund, w durch Anwendung 
der Unterhefe in niedriger liegenden Mc) ii 
diefelbe Qualität des Bieres hervorgebri 

diefes Teicht in trockneren höher Tiegen 

In der Regel ſoll daher zur Sahrung 

hefe, zur Gaͤhrung der Bran aber die Unterhefe 
verwendet werden, da bei legte res fich leineswegs 
um die Darſtellung einer Maren Würze handelt, ohne Nachtheil 
eine übermäßig große Quantität Unterhefe sugefegt werden kaun. 


_ 
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0 Wenn die Gaͤhrung der Maifche nach den dufern Kenngeis 
hen, die Hauptfächlich in der Entwielung der Gasblafen beſte ⸗ 
Sen, beendiget iſt; ſo iſt es gut, diefelbe noch einige Zeit ſtehen 
ſich an der Oberfläche ein ſchwachet Aufang von 

t; und hier die Flüſſigkeit einen ſchwach ſauer ⸗ 

annimmt, was der Praftifer durch die Gegen: 

einfäure begeichnet. Der Grund davon iſt bereits 

‚oben angegeben, Nach diefem Zeitpunfte der Reife bringt man 
‚Die Maifde auf die Deftillieblafe, was gewöhnlich in bo bis Ja 
Stunden nach dem Hefengeben geſchieht. Während der Gäh, 
ſich befanntlich eine bedeutende Menge von Koh ⸗ 

ie mit der Quantität des in Allohol verwandelten Zus 

ders im Werhaltuiſſe ſteht. Bür gewiſſe Fälle, woman von dier 
fee Gasart einen Nebengebrauch machen ann, z. B. für fünfte 
liche Mineralwäffer, Tann man diefelbe abgefondert auffangen, 
indem man den Gährumgsbortich mit einem Iuftdicht ſchließenden 
Dedtel verficht, aus welchem eine Röhre das Gas ableitet (Art, 
fänre). Das fohlenfaure Gao führt-aus der gahren · 

etwas Alkohol mit ſich fort, deilen Menge jedoch 

fo gering iſt, daß es ſich nicht der Mühe lohnt, fie durch — 
dedung des Gahrungsdoitichs auf die erwähnte Weiſe, und indem 
man dad entwidelte Gas durch ein Gefäß mit Waſfer reichen 


läßt, aufzuſangen. 
Dieſe gewößnliche Verfahrungdart zur Darftellung des 
Vranntweinguts hat zwar vor der Auszichung einer- Würze, wie 
heim Bierbräuen, den Wortheil der verminderten Handarbeit, 
und einiger Erfparung an Gefäßenz fie hat jedoch darin mehrere 
daß wegen der vielen der gährenden Slüffigfeit einge · 
mengten fremdartigen heile die Gährung in allen Punkten 
förmig und vollfommen von Statten gehen kann, 
‚wie bei einer gleichförmigen Blüfligfeit; daß wegen diefer fremd 
artigen VBeimengung die Maifche mehr verdünnt fepn muß, ald 
Würze nöthig wäre; daß daher diefe Maifche 
ge ded Produfts gröfiere Deftillirblafen und Feuer ⸗ 
rt, als die reine und mehr fongentrirte Würze; daß 
u m Treftern dem Brauntweine einen üblen Geruch 
le , deifen Urfioff hauptſaͤchlich aus den Hüffen kommt; 
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und daß endlich dieſelben das Anbrennen des Gutes in der Blaſe 
erleichtern. Dieſe Nachtheile find überwiegend genug, daß fie die 
Branntweinbrenner veranlaffen follten, die alte Maifchmethode 


* zu verlaffen, und die Methode der Bierbrauer in der Darftellung 


der Würze anzunehmen, wie diefes in England eingeführt ift; 
wobei noch der Nebengewinnft einer guten Hefe bei der Gaͤhrung 
der Würze abfällt. 

Um nad) diefer Methode das Branntweingut herzuftellen, 
verfährt man genau fo, wie in dem Art. Bierbrauerei für die 
Darftellung der Würze mit drei Maifhen S. ı1ı und 112 anges 
geben worden ift, wobei auch diefelben Werhältniffe von Getreider 
ſchrot und Waſſer, wie fie dort angegeben worden, beibehalten 
werden. &o wie die Würze aus der erften Maifche gewonnen 
wird, was zur Erfparang an Zeit, und da eine völlig Flare Würze 
bier nicht Zweck ift, durch das Ausfchöpfen mittelft eingebrachter 
Körbe (Art. Bierbrauerei S. 115) gefchehen fann, wird fie fo 
gleich durch ein Kühlrohr, wie daffelbe im Art. Bierbrauerei ©. 
129 befchrieben worden ift, in den Gaͤhrungsbottich geleitet, hier 
mit der Hälfte der Hefen, welche für das ganze Quantum Würze 
beftimmt ift (2 Maß Hefe auf 100 Maß Würze), vermifcht; auf 
diefelbe Art die Würze aus dem zweiten Maifhen Hinzugefügt, 
wornach die zweite Hälfte der Hefen eingerührt wird; endlich 
noch die Würze aus der dritten Maifhe, mit welcher dad Ganze 
auf die Temperatur von 16°—18° R geftellt wird, in dem Gaͤh ⸗ 
rungsbottiche vereinigt, und nun das Ganze auf die gewöhnliche 
Art der Gährung überlaffen, die fo lange fortgefept wird, bis 
die vollftändige Zerfegung des Zuders erfolgt ift, wozu 6 bis 8 
Tage erforderlich find. Beim Bierbrauen ift es Zwed, einen 
Theil des Zuckers unzerfept zu Taffen: beim Branntweinbrennen 
wird das Entgegengefepte beabfichtigt. Um nun bei der mehr kon⸗ 
zentrirten Würge diefe Gährung mit Sicherheit und gleichem Er⸗ 
folge fo weit zu treiben, ift es nothwendig, 1) die ganze Maffe in 
einem einzigen großen Bottiche zur Gährung zu bringen; 2) die 
innere Wand dieſes Bottichs mit einem anliegenden, fpiralförmig 
abwärts laufenden Rohre zu verfehen, um durch daffelbe zur nö: 
thigen Erhöhung der Temperatur nad) Bedürfniß Waſſerdämpfe 
zu leiten (Art. Bierbr. 9. 133); 3) von Zeit zu Zeit, beſonders 
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wenn die erfte Gährung nachzulaffen anfängt, das Umrühren der 
Würze, und das Unterrühren der außgefchiedenen Hefe (von der 
Oberhefe Fann ein Theil vorher abgenommen werden) unter dies 
felbe vorzunchmen, um die noch unzerfegten Zudertheile noch mit 
Hefe in Berührung zu bringen, welcher letztere Kunſtgriff auch 
von englifchen Bierbrauern in den Bällen angewendet wird, wenn 
die Gährung nicht gehörig fortfchreiten will. 

Der aus diefer gegohrnen Würze gezogene Branntwein ift 
viel reiner, ald' der aus der treberhaltigen Maifche gewonnene : 
auch eignet fich diefed Verfahren mehr zu einem ausgedehnteren 
Betriebe, ald zur Ausführung im Kleinen, da die vollftändige 
Ansgährung einer ftarfen Würze in Fleinen Gefäßen ſchwierig vor 
fi) geht; während die alte Maifchmethode ſich mehr für kleinere 
Brennereien eignet. 

Die nad) der Ausziehung der Würzen aus dem Schrote 
(der Hier wie bei der alten Methode nach den oben angegebenen 
Verhaͤltniſſen aus gemalztem und ungemalztem Getreide befteht) 
zurückbleibenden Treftern Fönnen noch mit ficdendem Waſſer übers 
goſſen, abgefühlt, und mit Hefe zur Gaͤhrung geflellt werden, 
um nad) gewöhnlicher Weife noch einen Branntwein yon gerins 
gerer Qualität daraus zu ziehen. 

Da die Zwede, welche beim Darren des Malyes in in ber Biers 
brauerei beabfichtiget werden, bei dem Branntweinbrennen größe 
tentheild wegfallen, fo fönnen auch die gefeimten noch feuchten 
Körner, ohne fie erſt 'zu trocknen, fogleich zerquetfcht, und dem 
Maifchen unterworfen werden, wodurd die Operation erleichtert 
wird. Das Nuetfchen der Körner kann durch die Walzen-Schrot ⸗ 
müble geſchehen. Ungemalztes Getreide kann dann auf diefelbe 
Art unmittelbar nach dem Einweichen verwendet werden. Doch 
iſt bei einem größeren Betriebe dieſe Methode nicht wohl aus⸗ 

‚ führbar. * 

Das ähnliche iſt der Fall mit der Zuckerbildung durch 
Schwefelfänre ftatt des Maiſchens. Getreidemehl 100 Zheile in 
300 Theile kochendes Waller, das mit a bis 3 Theilen Dchwe ⸗ 
felfäute verfegt it, almäplig eingetragen, gibt eine zuderige 
Würze, auf ähnliche Art, ald diefes der Ball bei gleicher Behand» 
lung von reinem Staͤrkmehle iſt. Aber es fcheint nicht, daß Diefe 

Tegmot. Enentlop. IL, Dd 2 
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Methode mit Vortheil im Großen auögeführt werden koͤnne. 
Wil man die Maifchen kochen (Bierbr. S. 117), fo hat das 
übrigens bei der Branntweinbrennerei Feine Nachtheile, weil au 
einer klaren Würze hier-nichtö gelegen ift; doch erfordert dad ger 
wöhnliche Maifchen weniger Brennfloffaufwand. 


2. Branntwein aus Kartoffeln. 

Die Kartoffeln find ein vorzügliches Material für die Brannt- 
weinbrennerei, und wenn diefelben für diefen Gebrauch nicht end» 
lich ganz die Getreidearten verdrängen , fo liegt diefe wohl nur 
in dem Umftande, daß die Kartoffeln, die drei Viertheile ihres 
Gewichtes Waſſer enthalten, feinen weiten Tranöport vertragen koͤn⸗ 
nen, auch ſich nicht daB ganze Jahr hindurch aufbewahren laſſen. 
Friſche Kartoffeln enthalten außer dem Waffer nur 20 bis 25 Pros 
zent fefter Subftanz, welche man bei Kartoffeln, die ſchon laͤn⸗ 
gere Zeit liegen, und etwas auögetrodnet find, auf 3o Prozent 
rechnen kann. Diefe felte Subſtanz befteht größtentheils aus 
Stärke und den mit derfelben übereinfommenden Faſern, dann 
etwas Schleim und Enweißftoff. Die Stärfe beträgt be bis 88 
Prozent diefer feften Subſtanz, oder 100 Pfund frifcher Kartof ⸗ 
feln enthalten 16 bis 22 Pfund Stärke. Die in den Kartoffeln 
befindliche Flüſſigkeit enthält etwas Weinfteinfäure. 

Um aus den Kartoffeln die gährungsfähige Würze oder Mair 
ſche zu bereiten, werden fie zuerft gewafchen, wozu man ſich 
einer Waſchmaſchine bedient, die aus einem Zylinder aus Latten 
befteht, welche an zwei an einer Achfe befindlichen Scheiben aufger 
nagelt, oder mit eifernen Reifen befeitiget find, wie bei den Kar 
ſpeln der Särberfüpen. An den beiden Enden der Achfe befinden 
fih Kurbeln zum Umdrehen derfelben. Zur Hälfte liegt diefer 
zylindriſche Korb in einem mit Waffer gefüllten Troge, fo daß 
durch deffen Umdrehung die Kartoffeln, die durch eine auf der 
einen Seite befindliche Thüre eingebracht werden, fih gehörig 
reinigen, Iſt diefed erfolgt, fo wird der Zylinder aus dem Troge 
herausgehoben, und auf ein Paar Arme, die an diefem Ieptern 
befeftiget find, mit den Enden der Achſe aufgelegt, fo daß dann 
nad geöffneter Thüre die Kartoffeln in ein daneben ftehendes 
Gefäß fallen. x 
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f Die gewaſchenen Kartoffeln werden dann in einem verſchloſ⸗ 

ſenen Bottiche mit Waſſerdaͤmpfen gekocht. Diefer Bottich 

» (Big. ı, Taf. 39) hat einige Zoll über dem unteren Boden einen 
weiten durchlöcherten Boden. Der obere Boden ift mit einer 
verſchließbaren Offnung A verfehen, durch welche die Kartoffeln 
eingefüllt werden; unmittelbar über dem Siebboden ift eine zweite 
folhe Öffnung B, zum Ausnehmen der gekochten Kartoffeln. 
Durch den oberen Boden tritt das Dampfrohr C, und läuft oben 
on der Wand anliegend, bi nahe an den iebboden herab, ſich 
nach unten etwas erweiternd. Die Thüren für die beiden Öffnun« 
gen werden mittelft Querriegeln befeftiget,' und die untere B fann 

+ zum befferen Verfchluffe mit alter Leinwand eingelegt werden. 
In der Thüre B läßt man ein Paar Meine, mit hölzernen Stife 
ten zu verfchließende Öffnungen, durch welche man mit einem 
eifernen Drahte gegen dad Ende der Operation einflicht, um zu 
erforfchen, ob die Kartoffeln völlig weich gefocht find. If dieß 
der Ball, fo fperrt man den Zutritt der Dämpfe, und zieht ſchnell. 
die Kartoffeln durch die untere Öffnung B mit Krüden in einen 
vorgefegten Kübel. 

Die gekochten Kartoffeln werden hierauf ſogleich zerfleis 
nert oder zerquetfcht, wozu man eine fogenannte Kartoffelr 
mühle gebraucht, die aus zwei gegen einander laufenden hölzer⸗ 
nen Walzen beſteht. Hierbei ift vorzüglich zu berüdfichtigen, daß 
die Kartoffeln fo heiß wie möglich zerfleinert oder in Brei ver« 
wandelt werden, weil der Erfahrung nach fie im Waſſer defto 
weniger Teicht fich auflöfen, je mehr fie nach dem Kochen wieder 
erfaltet find, indem fie bei dem Erkalten eine Fleifterartige Be⸗ 
ſchaffenheit annehmen. 

Zweckmaͤßiger ald bloße Quetſchwalzen find die hiezu in 
Frankreich üblichen, hohlen, mit einem Siebe aus Eifendrapt, 
deilen Maſchen eine halbe Linie im Viereck haben, übergogenen 
Zylinder, welche ſich mit ungleicher Geſchwindigkeit gegen einan⸗ 
der drehen nnd ſich beinahe einander berühren. Durch dieſelben 
werden die gefochten Kartoffeln zerrieben, und der Brei wird 
durch das metallene Sieb in den innern Raum des Zylinders durch · 
gedrädt, wo er auf einer geneigten Bläche an der Achfe in das 
untergefegte Gefäß fält. Gig. 2, flelt dieſe Einrichtung von 

2* 


Holzftüde, in der Form zweier mit der Grundfläche | 
den abgeflupten Kegel; auf welcher, ſo wie auf den an der Achfe 
befeftigten eifernen Ringen E, F von demfelben Durchmeffer das 
Drahıfieb aufliegt. Won den beiden Rädern G, H hat das Hei: 
nere 18, das größere ar Zahne. Der Durchmeffer der beiden | 
Zylinder beträgt #4, ihre Länge ıÖ Zoll. Über und zwifcen dem 
zwei Zylindern befindet ſich ein Trichter zum Zuführen der gefoche 
ten Kartoffeln, welche aus dem höher ftehenden Dampffübel fomz 
men. Die Mafchine jerreibt 1200 Pfund Kartoffeln in einer 
Stunde: | 
Iſt die Zerfleinerung erfolgt, fo wird die Kartoffel 
mit einer Maifche aus Gerften- oder Weizenfchrot vermifcht, umd 
dann zur Gährung geſtellt. Da die Kartoffeln feinen Kleber ent« 
halten, die Zucerbildung der Stärfe beim heißen Waſſer aber 
vorzüglich durch die Gegemwirfung des Klebers, zumahl des im 
Malze befindlichen, eingeleitet wird, fo Tann ohne Zufap von@er 
treideſchrot die Kartoffelmaifche nicht die gehörige Zuckerbildung | 
erlangen: überdieh befördert der e Getreidefehrot die nadjfolgende 
Gahrung mittelft deffelben Klebergehalts. Der Zufa des — 
ſchrotes beträgt + bis 4 des Kartoffelgewichtö. 

Da durch das Zerquetſchen der Kartoffeln mittelft der — | 
zenmühle ſtets ein Abfühlen derfelben erfolgt, wodurch ihre nach · 
folgende Miſchung mit dem Waſſer erſchwert wird; fo iſt es am 
zweclmaͤßigſten dieſelben in dem Gefäße ſelbſt, in welchem fie | 
durch den Dampf weich gefocht word zu gerfleinerm Der 
von Siemens (Vefhreibung 
toffelbsennend 3. er 1820) 


iſt zylindriſch, aus 3+ bis 
dampfdicht hergeſtelltz der 
fügt, und mit ſtarken eiſernen R: 
der Dauben ſich nach unten 





äußere, etwa un 2 Zoll mehr beträgt ald der äußere 
obere: Vor dem Zufanmentreiben der Dauben mit den eifernem 
Reifen wird in einer Entfernung von etwa ı Buß won den Bo: 
Dem im den dazu ringsherum in den Dauben gemachten Einfchnitt 
eine gußeiferne durchlöcherte Scheibe befeiligt, welche die Stelle 
eined Siebes vertritt, deren Öffnungen einen Zoll von einander 
Reben, oben Zoll im Durchmeifer Haben, und ſich uach 
unterwärtd fegelförmig bis ; Zolk erweitern. Die Scheibe iſt am 
Rande & Zoll, in der Mitte $ Zoll ſtatk. Durdy die in dem ober 
zen Boden beſeſtigte 4 bis 5 Zoll Hohe Schraubenmutter a geht 
die eiferne, 13.300 flarfe Schraube B, welche oben mit der Quer= 
fange C zum: Umdrehen verjegen ift. Das untere Ende diefer 
Schraubenflange hat einen viereddigen, in eine kurze Schraube 
ausgehenden Anfap, an welden das. in der Fig. 4 gezeichnete, 
ans Schmiedeifen verfertigte Kreuz angefept, und durch eine 
Schraubenmutter gut angezogen wird, ſo daß es ſenktecht auf die 
Stange zw ſtehen kommt. Diefes Kreuz beficht aus zwei ſeparir ⸗ 
tem Armen, wovon der eine a b auf der oberen Seite mit Meinen 
a: der audereie d aber auf der unteren 
Seite mit Drahtbürſten verfehen iſt, die in Die- durchlöcherte 

Schiene eingezogen werden fönnen. An der Seite des Zylinders 
bei Ey Big. 2, befindet ſich eine geräumige Öffnung, die: mit 
einem durch ein Querſtuͤck befefligten Spunde, wir bei Weinfäf- 
fern, verfchloffen ift; und eine gleiche Offnung ift nahe über dem 
unterm Boden angebracht: Beide Öffnungen dienen zum Aus: 
edumen der Rüdjtände. Durch die Offnung E werden die beir 
Dem Arme, Big: A, eingebracht, und mit der Cichraubenmutter an 
dem vierectigen Anfage der Schraube befeftiget. In dem obern 
Boden ift eine ähnliche verſchließbare Öffnung D, zum Einführen 
‚der Kartoffeln, vorhanden. Aus eben. dieſem Boden geht eine 
Röhre Ein einen feitwärts ftehenden, mit Waffer gefüllten Bot⸗ 
ch zum Entweichen der überfchüfligen Dämpfe, Gift das 
Bohr, das vom Dampfkeſſel kommt, und die Dämpfe in den 
Raum unter dem eifernen Siebe führt: Mit dem heißen Waſſer 
in dem Daneben ſtehenden Bottich in Verbindung kaun eine Meine 
Drudpumpe angebracht ſeyn, m bei dem Kochen der Kartoffeln 
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in dem Dampffübel heißes Waſſer nachfüllen zu können, ohne 
daß man die Verfchließung zu öffnen braucht. 

Mit diefem Apparat werden die Kartoffeln auf folgende Art 
zubereitet. Nachdem die Schraube fo weit herunter gefchraubt 
worden, daß dad Armfreuz den Biebboden berührt, wird der 
Dampffübel mit den gewafchenen Kartoffeln bis auf etwa ı Fuß 
von dem oberen Boden angefüllt, damit die gefochten Kartoffeln 
den nöthigen Raum zur Ausdehnung haben, die Offnung D wies 
der verfchloffen,, und die Dämpfe ausdem Dampffeifel in den uns 
tern Raum des Kübels eingelaflen. Die Kartoffeln werden in 
diefer Dampfhige gar gekocht, wobei ſich die Hige immer ver« 
mehrt, bis endlich die Dämpfe durch das Rohr F ihren Ausgang 
in das Waffer des Nebenbottichd nehmen, folglich die Tempera- 
tur in dem Dampffübel die Kochhige um fo viel übertrifft, ald der 
Höhe der Wafferfäule in diefem Bottich entfpricht, deren Druck 
von dem Dampfe überwinden wird. Diefe höhere Temperatur 
iſt vortheilhaft für die vollftändige Auflöfung der Kartoffeln. 
Nunmehr drehen zwei Arbeiter die Schraube B mittelft des Her 
belarmd aufwärts, was bei den durch die höhere Temperatur bes 
reits breiartig gewordenen Kartoffeln leicht vor fich geht. Durch 
ein einmahliged Herauffchrauben der Vorrichtung, wobei die Mefe 
fer des Kreuzarmes, fi in einem Kreife und mit gelinder Stei- 
gung aufwärts bewegend, die Maffe zertheilen, ift dad Ganze 
ſchon hinlaͤnglich zermalmt ; zum Überfluß kann die Operation jer 
doch noch ein Mahl durch dad Hinunter» und Herauffchrauben 
der Vorrichtung wiederholt werden. Hierauf zieht man durch 
Öffnung des Hahnes H das in dem unteren Raume angefammelte 
Heiße, mit Kartoffelbrähe gemifchte Waffer in den Kübel L ab, 
fegt demfelben eine ſchon vorher bereitete ägende Pottafchenlauge 
hinzu, und pumpt nun die Slüffigfeit in den Dampffübel. Hier 
auf läßt man in den Kübel L noch fo viel heißes Waffer nach⸗ 
Taufen, daß auf 100 Pfund Kartoffeln etwa 3o Pfund Waſſer 
kommen, und pumpt diefed gleichfalls in den Dampffübel, in 
welchen während diefer Zeit die Dämpfe unausgeſetzt eindringen. 
Um die Mifhung der Kartoffelmaife mit dem Waffer vollftändig” 
zu bewirfen, fehraubt man während des Einpumpens die Vor 
richtung noch ein Mahl auf und nieder, 
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Die‘ Äpfaiıge wird bereitet, indem man + Pfund Falginirter 
Pottaſche in heißem Waſſer anflöfet, dann » Pfund gebraunten 
Kalt, der vorher mit wenig Waffer zu einem Brei gelöſcht 1wor- 
den iſt, darunter rührt, den Kalt fich fegen läßt, und das Mare 
Davon abgießt. Auf 8 bis 12 Zentner Kartoffeln rechnet man 
dabei ein Halbes Pfund Falzinieter Pottafche. Der Zufat diefer 
Üplauge hat den Vortheil, daf er den in den Kartoffeln enthal 
genen, in der Siedehitze geronnenen Epweißitoff auflöfl, und da- 
durch die beſſere Mifchung der Kartoffelmaſſe mit dem Waifer ber 
günftiget; aud) meutralifirt er die im den Kartoffeln enthaltene 
BWeinfteinfsire. In den Fällen, wen feine Pumpe vorhane 
den wäre, muß das Waffer durch · die obere Fällöffnung D’ nad: 
werden, was jedoch der vorigen Methode darin nach ⸗ 
daß dabei die Temperatur der Mafle etwas vermindert 
wird. Nachdem num die Maffe nach dem Einmifchen des Waſſers 
‚nod) etwa eine halbe Stunde gefocht hat; fo wird die Dampfjus 
feitung abgefperrt, ‘der Kartoffelbrei nach Öffnung des Hahnes 
Haus dem untern Raume, im welchen er durch das Sieb fich 
fltrirt hat, abgelaffen, wo er als eine halbflare fchleimige Brühe“ 
abläuft. Das Sieb wird dabei durch Hin und herdrehen der Schraube 
mit dem an den untern Seiten ded Kreuzarmes befindlichen Bürs 
en‘ gereinigt, damit das Durchlaufen der Brühe von den auflie - 
‚genden Hülfen und Trebern nicht gehindert wird, wobei man durch 
wng D noch Heißes Waffer gieft, um diefe Trebern noch 
auszuwaſchen. Hiermit ift die Operation nach = bis 3 
em im dem Apparate beendigetz und dieſer kann ſogleich 
für eine folgende Operation wieder mit Kartoffeln gefüllt werben, 
fobald durch die Seitenthüre F die Träber ausgenommen find, 
und das Sieb gereinigt worden iſt. 
Die abgezogene Kartoffelmaifche" wird num fogleich mit dem 
Malzfchrote vermifht, wobei, um ihre Abkuͤhlung zu befchleu- 
migen, ed zwedmäßig it, den Malzfchrot mit Faltem Waffer, 
40 bis 50 Pfund für » Zentner Erdäpfel, einzuteigen, und die 
Forhend heiß abfliefende Kartoffelmaifde damit beftmöglicht un 
fereinander zu rühren, wobei die Maffe eine Temperatur von etz 
wa 60° R. annimmt. Man läft nun diefe Maifche unter öfter 
zem Umrühren etwa zwei Stunden ſtehen, verfept fie dann nod) 





Branntweindrennerei. 


mit falten Waffer, 40 bis 50 Pfund für ı Zentner . 

und wenn die höhere Temperatur ed noch erfordert, kuͤhlt 

in einem flachen Gefäße vollends bis auf 20° R. ab, um ie 
diefelbe mit Hefe zur Gaͤhrung zu ftellen. 

Die friſch abgelaffene Kartoffelbrühe geht wegen üsres 
Schleimgehaltes leicht in die Eifiggährung über, wenn fie durch 
die Wirkung des Malzfchrotes nicht die Zuderbildung ‚überflanden 
hat; deshalb it es zwedmäßig, fie ungefäumt mit denn Malje 
ſchrote zu verſetzen, und die Abluͤhlung moͤglichſt zu beſchleunigen. 
Nah Siemens Vorſchrift wird die Kartoffelmaſſe nach dem 
Ablaufen aus. dem Dampftübel auf ein fupfernes, 3 bis 4 Buß 
breited, 24 bis 30 Buf langes, und ı Fuß hohes Kuͤhlſchiff ge— 
bracht, welches in einem mit faltem Waffer gefüllten Wafferber 
hälter ſteht. Kurz vor dem Abzapfen des Kartoffelguts wird 
dad Gerſten⸗ oder Weipenmalz mit Waffer von 40° eingeteigt, 
dann mit Waller von 55° bis 60° R. nachgebrühet, bis zur 
Konfiftenz des gewöhnlichen Kornguts, und dann. diefe nad 
heiße Maifche der auf dem Kuhlſchiffe befindlichen, unterdeſſen auf 
erwa 60° R. gefühlten Kartoffelmaifche beigemifcht. 

Die auf diefe Art bereitete Karteffelmaifche, welche mit 
3 bid 4 Pfund Hefen.auf 100 Pfund Kartoffeln. verfept wird, 
liefert bei der Bährung eine fehr gute und Häufige Dberhefe, die 
nicht nur für die Gährung der folgenden perationen ‚+ fondern 
auch für die Meifibäderei verwendba: u welcher Hefenbile 
dung wahrſcheinlich der in dem Alfali a 
Kartoffeln, welcher in dem Mafie, als bei 
fali fi mit see or wieder au 


en, ıB bis : 
Zum bloßen Verkleinern der 
man auch, nad) Sch wa 


lich na Da ei | 
fhliefbare Öffnung A Bi a Fuß breit), ar | 
ei 
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Kartoffeln werden auf die gewöhnliche, oben befehrichene Art in 
Dampfgelocht, aus dem Dampftübel unmittelbar in das Faß, auf 
etwa feines Inhalts gefüllt (zu welchem Behufe der Dampffäbel 
über dem Bajfe aufgeftelt ſeyn fann) und durch Die, Umdrefung 
des Faſſes um feine Achfe zerfleinert, 

Um auch mit diefem einfachen Apparate dad Wefentlice des 
Sientewfhen Verfahrens zu verbinden, fehüttet. man nach der 


erfolgten Zerfleinerung die ägende Portafchenauflöfung. mit fo viel 
kochendem Wailer in das Faß, daf es damit beinahe ganz anger 
füllt iſt, dreht 6 uoch hinreichende Zeit, um die Auflöfung und 
vollitändig zu machen ;, öffuet hiernach den Spund, und 
läßt, * die Dffmung nad) unterwärtd gekehrt wird, die Kars 
"in den Maifchbottich auf den ſchon hier eingeteigten 
Taufen, und. verfäher mis der Maiſche auf Die vorige 


Beife, 
DZDurchbohrt man die eine Affe des Baffes, und befefiget 
an derſelben das Dampfrohr mittelſt einer Stopfbüchfe wie dier 
ſes in der Bigur angegeben iſt z ſo kann man in dem daſſe ſelbſt 
euch die Kartoffeln Fochen; wo dann dieſer Apparat einfacher und 
fegn dürfte; als felbft der Siemenfhe.,, 
ie Menge der Ausbeute der Kartoffeln an Weingeift hängt 
irigead oud:ven ihrer Befchaffenheit ab, und in der Negel Tie« 
fern fle davon um fo mehr, je-frifcher mach der Ernte fie verwen ⸗ 
det werben. Nach dem Dezember nimmt ihre Aualität-merflich 
ab. Gefeimte Kartoffeln, ‚oder ſolche, die ſchon zu verderben an · 
en haben, liefern eine bedeutend geringere Auöbente, und 
das Produkt aus den lehteren enthält ‚einen eigenen. flüchtigen 
Stoff aufgelöft, welcher Slaufäure zu fepn fcheint- Diefe Schwier 
zigfeit, die Kartoffeln da6 ganze Jahr hindurch zur Branntwein ⸗ 
brennerei zu verwenden, nebſt der ſchon oben erwähnten Koſtſpielig · 
Reit. des Transports, iſt ein Hinderuiß, um dieſelben ganz an die 
Stelle des Getreides zu ſetzen, wozu mod) fommt, da. die Kar⸗ 
toffeln dem Branntwein einen eigenthümlichen, dem. Safte ders 
felben eigenen Geruch ertheilen, der diefen Sranntwein | dem Komm: -· 
bramntwein machjeht. Es ift Daher von Wichtigkeit, eine leichte 
Methode zu befigen, um die Kartoffelfubftanz fo zu troduen, daß 
fie fid) längere Zeit unverändert aufbewahren laht. Das Trod: 
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nen der frifchen zerfleinerten Kartoffeln iſt im Großen nicht aus: 
führbar, da fie dabei zu leicht verderben. Veſſer gelingt dad 
Zrodnen der gefodhten Kartoffeln; indem man fie mit der oben 
befchriebenen Quetfch = oder Reibmaſchine in einen Brei verwan- 
delt, der dann bei der Wärme eines Backofens oder Trodenzim- 
mers zu einer bornartigen Maffe austrocknet, die Een 
Gebrauche vermahfen laßt. 

Schon vor mehreren Jahren (1815) habe ich eine Methodean: 
gegeben, nach welcher das Kart offelmehl rein und unverändert 
erhalten wird, und welde mir, nad) meinen eigenen Verfucyen, 
im Großen leicht ausführbar ſcheint. Die gewafchenen Kartoffeln 
werden grob zerrieben, entweder mittelft Stampfen in einem 
Zroge, oder durch eine grobe Neibmafchine, wobei ed keineswegs 
nöthig iſt, fie in einen Brei wie zum Auszichen ber Stärke zu 
verwandeln. Man kann fie zu diefem Behufe auch zwifchen zwei 
gerifften eifernen Walzen zerquetfchen. Die zerfleinerte Maife 
kommt nun in einen verſchloſſenen, unten mit einem durchlöchere 
tem Boden verſehenen, mit Eifen gebundenen hölzernen Kübel, 
in deſſen Deckel fich die mittelt eines Querriegeld gut verfchließ- 
bare Öffnung befindet, durch welche die Kartoffeln eingebracht 


aufwärts geführt, und "oben mit einem MWafferbehäfter in Ver 
bindung gefeht, fo, daß wenn die Rohre Pas —— gefält | 


5 Waller, das die 

Kartoffelmaffe durdhdrungen hat, au dem durchlöcherten Bor 
den hervor. Diefes Waſſer hat %ı zo eine braune Barbe, 
ümli ffeln; wird nad) und 

i — lichter, und wenn 


es endlich ar abläuft, fo 
die Kartoffeln heraus. Di am ‚ganz weiß geworden, 
trodnen an der Luft a —— ohne auch bei 
Tangfamerem Trodnen ein jerderben Tepe zu ſeyn, ine 

e haben, und laſſen 


ſich in dieſem getrockneten Zuſta 
Getreide, ja nodh 1 
* 
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Diefe] gereinigte und getrocnete Rarteffelmaife, die nebft der 
Rinde und der Fafer nur Stärke enthält, unter jenen Umfhäne 
dem, in welchen das Getreide ſchadhaft wird, feine Weränz 
derung, und ich habe vergleichen zubereitete Kartoffelſubſtanz 
über ao Jahre lang ohne befondere Sorgfalt unverändert aufr 
bewahrt. 


Diefe getrodnete Kartoffelfubflang wird nun auf der Mühle 
auf diefelbe Art, wie Getreide, vermahlen, und liefert ein 
fdhöned Stärfmehl, das auf diefelbe Art, wie Getreidefchrot, 
mit Zufap von Gerſtenmalz eingemaiſcht und behandelt werr 
den kann. 

. 

28) Branntwein aus andern ftärfehaltigen 
a Srüdten 

—2 auf dieſelbe Weiſe kann auch der Brauntwein aus 
verſchiedenen Hülfenfrüdten (Exbfen, Linſen, Saubohnen 
ꝛch dargeftellt werden, indem diefelben entweder gefchrotet, und 
dann gleich dem Kornfrüchtenfchrot behandelt, oder auch nach der 
fo eben befchriebenen Verfahrungsweife mit Wafferdämpfen ber 
‚handelt werden. Da die Hulfenfrüchte fehe viel Kleber Plane 
aleim) enthalten, fo fann ihr Schrot nutzlich als Zuſatz für die 


ee verwendet erden. 
Die Roßtaftanie (Acsculus Bippocastauum) ift nach 


Sermb rades Angaben ein fehr brauchbares Material für 
Branntweinbrennerei, da fie in 100 Pfunden an 78 Pfund nieh · 
Tigen Kern enthält, von weldem 100 Pfund nad Döbereiz 
ner an 34 Pfund Branntwein zu 36 Prozent Richt. zu Tiefern im 
Stande find, Man läßt die Roffaftanien auf der Müple ſchälen, 
den Kern fein ſchroten, und verfährt damit auf gewöhnliche Weife 
wie bei Getreidefchrot, wobei man ro Prozent des Gewichtes Ger⸗ 
—— zuſeht. Auch kann man die Kaſtanien mittelſt Stam- 
ft, die unten mit Schneidmeſſern verſehen find, im kleinere 
zertheilen, diefe zur Aufbewahrung trodnen, und dannin 
em Dampftübel, gleich den Kartoffeln, mit Dampf kochen, 
’ man das zuerſt ſich Fondenfirende Waſſer, das die ad» 

n Stoffe diefer Früchte enthält, abfliefen läßt, wor 
I man die gefochte Maffe mit einem Stampfer zu Brei jer« 





quetſcht, und diefen über dem Maiſchbottich durch ein. Sieb mit | 
Zugußvon heißem Waſſer fhlägt, um die Schalen gehörig abzu: 
fondern. Auch die Cichelm laſſen fich mit Vortheil zu Brannt | 
wein, nach eben derfelben Weife, verwenden, und nach Hermbe 
fädt liefern 100 Pfund Eicheln gegen 34 Pfund Branntwein 
von 45° Tralles. u 


ie Deftillation der weinigen Flüffigreit. 


Wenn die Maifche oder Würze ausgegohren bat, fo wird | 
fie fogleich in die Deftillieblafe (Maifchblafe) gebracht, nadr | 
dem fie vorher noch gut aufgerührt worden ift, und ber Keſſel 
wird bis auf zwei Drittheile feiner Höhe damit angefüllt, um 
Raum für das Auffteigen zu Taffen. Das Beuer wird nun for 
gleich Tebhaft und mit einer Hinreichenden Menge Brennmaterial 
gefhürt, damit die Maifche möglichit ſchuell erhizt werde, währ 
send dem man fie. von Zeit zu Zeit aufrührt, biß fie naheanden 
Siedepunft fommt, wobei fich der größte Theil des in der Mair 
ſche befindlichen lohlenſauren Gafed,entwidelt; worauf mamden 
‚Helm auf die Blafe fept, den Helmfchnabel mit dem Kuͤhlrohre 
‚oder Nefrigerator verbindet, und die Fugen mit Lehm verfchmiert, 
den man auch nod mit einem Streifen feuchter. Leinwand übers 
binden fan. Sobald die Deftillation beginnt, was man ander 
Erhigung des Helmes und Helmrohres bemerkt, ſo dampft man 
das Feuer mittelſt der Schieber des Rauchfangs und der Aſchen· 
thüre, und erpält daffelbe nur mäßig, il 


tigen Theile mehr enthält, wehhalb 

fen läßt, wenn das Ardoneter 

ten Antheile noch etwas weni enthalten, PR wegen fe 
beigemifchten Eifigfäure ein größere‘ ififches Gewicht zeigen. 
Was in dem Dejtillirfeffel zuruck b ıfer deu beigemenge 
ten Hülfen oder Trebern eine U h 

fehaltigen Stoffen in Waſſer, ü 

übergegangen waren (Spü t Schlä mpe), welde 
als Wichfutter benupt wird, w im Durchfepnitte ein Viertheil 





Die Deſtillation. 
des Gewichts der feften Sa enthält, welche sur Maifihe 


— wie wäfferige Branntwein (Liner oder Qut- 
ter) enthält gewöhnlich nur 10 bis 20 Prozent Trall. Außer 
einen brandigen fufeligen Geruche (wovon weiter unten) enthält 

er immer etwas Effigfäure, geht daher auch in Berührung nit 
der Luft Teicht in die Effiggährung , daher man ihn ſogleich einer 
gweiten 'Deflillation (der Reftififation) utterwirft, oder dem for 
genannten Weinen. Zu diefen Zwede wird er in, eine zweite 
feinere Defiltirblafe „die Beinblafe) gefüllt, "welche auf 
Biefelbe Art, wie die Maifchblafe, mit einens Kühlapparate verfes 
hen Äft, und Hier bei einem geringen fleten Feuer überdeftillirt, 
fo, daß er aus der Kühlröhre in das untergefegte Gefäß kalt abe 
Sa ift hier, wie beim Luttern, mit einem Stücke 
Flamell bedeckt, durch welden dad Deftillat filtrirt. Was bei die⸗ 

(mm Weinen oder der Neftififation zuerft übergeht (der Vor lauf) 
viel firter, ‚als das Nachfolgende, deſſen Altopolgehalt inte 
e wird; daher man die Vorlage, wenn der in diefer 

fe Branntwein die verlangte mittlere Stärfe erhalten 
ne, und eine andere au ihre Stelle fept, in welche 
© abfließende (den Nachlauf) fammelt, welchen 

der nächften Neftififation wieder dem Lutter zufept. 

Die Men, reltifizixten Branntweind, welche man durch die 
Sehe Lutters erhält, Hänge von dem Gehalte deſſelben 
Es fey der Progentengehalt deso Lutterd = 3, 

jäee des Neltifilatd = 0', das Gewicht des Qutterd = P, 
6 etififatd — Pr: fo il.P/ = "-P. Hat ®, der 
utter 20 das Rettifitat 50%: fo it die Menge des lehte ⸗ 
zen 5 des Luttero. Nach Beendigung-der Operation werden die 


Blofenfeijel und übrigen Theile der Operation ‚gut gereinigt, 
waß einen) wefentlichen Einfluß anf die Neinpeit des Deflile 
lats hat. 

Die hier beſchriebene Werfahrungsart iſt die gewöhnliche 
‚alte, bei allen Heinen Branntweinbrennereien, und felbit in vier 
Ten großen noch beftehende Methode, deren Wefenheit darin bes 
Meht, daß zuerſt aus det gegohrnen Würze, Maifche oder dem 

















ke 


N 


Neftififation getrennt, oder bei welchen beide vereinigt find, 


— — 
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Weine ein Lutter dargeſtellt, und dieſer durch eine PR 
Deftillation reftifizirt wird. Diefes Verfahren hat darin einen 
für den Breunſtoffaufwand wefentlichen Nachtheil, daß das erfte 
wäflerige Deftillat (der Lutter) erft völlig erfaltet, ehe es zur 
Nektifizirung gelangt, wodurd in Vergleich mit einer folden 
Einrichtung, daß die Rektififation ſchon vor der Kondeuſitung des 
erſten Deftillats, alfo während diefes ſich noch in Dampfgeftalt 
befindet, bewirkt würde, jene Wärme verloren wird, welche zur 
‚Weiten Deitillation in der Weinblafe erforderlich iſt. Berner ik | 
mit diefer Methode ein anderer Verluft durch die Verdünftungan 
Weingeift bei dem Ablaufen des Lutters und des Reftififats, und | 
bei dem Büllen der Weinblafe verbunden. Endlich wird dabei eine 
bedeutende Menge von Kühlwailer erfordert, welche das dreie bis 
vierfache Gewicht der angewandten Maifche beträgt, indem der 
fänmtliche aus der Maifche entwickelte Dampf durch das Kühe 
waſſer fondenfirt werden muß. Diefe Nachtheile werden mehr 
ober weniger dadurch befeitigt, daß die erfte Deftillation mit der 
zweiten, oder der Rektififation, in Einer Operation verbunden 
wird, fo, daß ſchon durch die erfte Deftillation ein reftift 3 
Geift, und zwar von beliebiger Stärke, gewonnen wird. 
Sowohl die zwedmäßige Ausführung der alten Metho 
der zweiten oder neueren hängt wefentlich von der Anordnung dei 
dazu dienenden Apparate ab, weldye rüuͤckſichtlich der öfonemie 
ſchen Ausführung des Gewerbes hier eigentlich, die Haupt 
find, und deren Befchreibung den weiteren Inhalt diefes Art 
ausmadıt. Dabei ift ed keineswegs die Abficht, in eine gefchi 
liche Erörterung diefer in unzähligen Kombinationen und Aband 
rungen zu Tage geförderten Apparate einzugehen, fondern Dadjes 
nige darzuftellen, was amdenfelben zur Erreichung des Zw 
weſentlich ift, und die richtigen Grundfäge für jede Einrü 
enthält. Die Apparate theilen fih nach dem Vorigen in 
bei welchen entweder nad) der alten Merhode Deftillation 



















tere will ich der Kürze wegen Apparate mit getrennter, Teptere 
Apparate mit vereinigten Operation nennen. 2 
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erwähnte Erhitzung der Maifche vor dem Auffegen ded Helmes von 
feinem Nachtbeile ift). Bei einer Tangfamen Erhigung einer ber 
deutenden Quantitaͤt Maifche im Keſſel wuͤrde alſo das erfie 
Deftillat viel wäfferiger werden, als man es zu haben wünſcht, 
was auch unnöthigen Brennfloffaufwand mit fich führt. Dieſe 
ſchnelle Erhigung fordert alfo einen geringen kubiſchen JIuhalt des 
Keffels bei großer Fläche, wodurd) fonac für diefe Rüdficht 
feine Korm gegeben ift. Diefe jlahen Keffel haben jedoch wieder 
den Nachteil, das der Wein oder die Maifche viel mehr dem 
Anbrennen ausgefegt find, ald wenn der Keſſel bei derfelben Fläche 
eine größere Höhe, oder einen größeren kubiſchen Inhalt hat, 
Denn die fejten Theile der Maifche oder Würze fegen fich in einem 
flachen Keſſel viel Teichter zu Boden, als in einem von unten er 
bigten tieferen Gefäße, weil in Iepterem die Dampfblafen mit einer 
der Flüffigteitshöhe angemeffenen größeren Elaftigität am Boden 
ſich entwicdeln, und dadurch den Bodeuſatz beftändig aufrübren, 
was bei der geringen Blüffigfeitöhöhe in den flachen Keffeln nicht 
der Fall it; daher diefe Keſſel auch die Einführung von Rührme⸗ 
ſchinen nöthig gemacht haben. b 
Der geringere kubiſche Inhalt der Blaſe bei gleicher verdam 
pfenden Flache befördert nicht, wie man gewöhnlich angibt, die 
Schnelligkeit des Betriebes im Ganzen oder eine Erfparung an 
Brennmaterial, denn ein Keffel von 10 Quadrat: Fuß erhipter 
Flache und = Fuß Höhe der Flüffigfeie verdampft bei gleicher 
Feuerung in gleicher Zeit genau eben fo viel, ald ein Kejfel mit 
derfelben verdampfenden Fläche und der halben Höhe (f- Art. Abe 
dampfen). Der Unterfchied befteht nur darin, daß der erfle 
Keffel bei dem doppelten Quantum des Deſtillats in der doppelten 
Zeit als der Tegtere abgetrieben wird, daf folglich der Tegtere 
wei Mahl gefüllt werden muß, während für diefelbe Menge des 
Probufts der erftere nur Eine Büllung braucht, ein Vortheil, 
welchen die ſchottiſchen Branntweinbrenner, von welchen die flar 
hen Blafenfeffel hergenommen find, der Umgehung der auf den 
Kubitinhalt des Keffels gelegten Steuer aufgeopfert haben. Er 
wagt man überdieß, daß ein fehr flacher Keſſel von geringen Ku 
bifinhalt über freiem Feuer eine geringere Haltbarfeit hat, md 
ſich leicht ausbiegt und wirft, daß er fir gleiche Werdampfungd 
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größe einen verhältnißmäßig größeren Beuerherd erfordert, "was 
sum Nachtheil der Srennftofferfparung ift, daß endlich ein tiefer 
zer Keſſel aud) die Erhigung der Seitenflächen geftattet, bei’ wel 
her das Anliegen der diden Theile oder das Anbrennen minder 
Statt finder: fo ergibt ſich, daß es im Gegentheil vortheifhaft 
fey, für gleiche Dampfflähe dem Keifel fo viel Kubikinhalt zu 
geben, ald es ſich nur mit der oben aufgeftellten Bedingung der 
ſchnellen Erhigung der Maifche verträgt; eine Bedingung, die 
größtentheils ſchon dadurch erfüllt werden fann, daß die Maifche 
vor dem Einfüllen auf 60°—70° R. erhigt wird. Aus diefen 
Gründen halte ich es, in Übereinftimmung mit dem Gebrauche 
der alten Praftifer, und dem Verfahren der franzöfifchen Deftil- 
lateurs, und mit Verüdfihtigung des weiter unten befprochenen 
Prinzips der Reftififation für das Beſte, bei dem Blaſenkeſſel, 
welcher über freiem Feuer geheigt wird, flatt des von Mehre— 
ren angegebenen Durchmejjerd von 5 bis 8 Fuß auf ı Buß Höhe, 
den Durchmeifer zwei und ein halb Mahl fo groß zu fegen, als 
die Höhe, fo, daf z. B. ein Keſſel von 5 Buß Durchmeiler eine 
Höhe von 2 Fuß erhält. In einem ſolchen Keſſel hat dann die 
Slüffigfeit eine Höhe von ı8—20 Zoll. Rei diefem Verhältniffe 
wird der Gebrauch einer Rührmafchine, die für den Blafenfejr 
fel immer mit großer Unbequemlichfeit verbunden ift, überflüflig, 
wenn die Maifche, wie es bei einem fortlaufenden Betriebe jedere 
zeit fegn foll, ſchon heiß in den Keffel kommt, das Sieden folgr 
ich ſchnell eintritt. 

Was die weitere Form des Keſſel, betrifft, fo müſſen an 
demfelben die fharfen Bodenfanten vermieden werden, weil ſich 
hier die feiten Theile anlegen und verbrennen; daher es am beiten 
it, gleichfalls nad) alter Form, den Kejfelboden nad) außen et: 
was auözuwölben, weil bei diefer Form die feiten Theile ſich mehr 
gegen die Mitte ziehen, und ihre Bewegung durch die hier am 
lebhafteſten aufiteigenden Dampfblafen am beiten unterhalten wird. 
Eben fo wird der Dedel a bis 3 Zoll hoch aufwärts gewölbt. 
In der Mitte deifelben befindet fich die Offnung mit dem a Zoll 
hohen Anfage oder Halfe, um den Helm aufzujteden. Der Durchs 
meiler dieſer Öffnung beträgt wenigftend ein Drittheil bis zur 
Haͤlfte des Durchmeſſers des Keſſels. Für das angenmabkrie Abziee 

Teqchnel. Encpkiop. 1. Vd. 
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hen. der Dämpfe wäre eine fo weite Öffnung zwar nicht nöthig, 
fie fol aber zugleich ald Behälter für die etwa überfleigende Mai: 
ſche dienen, dad Ausrugen des Keffels durch die Helmöffnung 
erleichtern, und, wie man fernerhin fehen wird, ſchon eine Abs 
kuͤhlung der wäflerigen Dämpfe bewirfen. Am Boden ded Keſ⸗ 
feld ift ein »—3 Zoll weites Abflußrohr zum Ablaffen des Spi- 
licht, wodurch dad Abnehmen des Helmes bei jeder Deftillation 
erfpart wird. Im der Fig. 6, Tafel 39, ift ein folder Keffel, 
im Ofen eingefegt, im Durchfchnitte fihtbar: an feinem äußern 
Umfange find Klammern aa angenietet, mit welchen er im 
Mauerwerko feftgehalten wird. Der Feuerherd befindet fich un: 
ter der Mitte des Keſſels, oder etwas mehr gegen den hintern 
Theil zu; durch eine Öffnung am vordern Theile oberhalb der 
Heigthüre tritt der Rauch in die, die Seitenwand des Kefleld umger 
benden Züge bb, die amhintern Theile des Herdes in den Raud- 
fang führen. Hat diefer Keffel 5 Fuß im Durchmeffer, fo beträgt 
feine verdampfende Flaͤche mit Einſchluß der Seitenwände 35 
Quadrat» Buß; er verdampft mithin bei angemeffener Feuerung, 
in einer Minute etwa 3: Pfund Zlüffigfeit (Bd. I. ©. ı7). 
Sein Juhalt beträgt 27. Kubif: Fuß. 

b) Der Helm. Der Helm verfchließt die Dedelöffnung 
des Keſſels und hat den Zweck, die Dämpfe aus dem Keffel durch 
dad an demfelben befindliche Rohr (dad Helmrohr, der 
Helmſchnabel) in den Refrigerator oder Abfühler zu leiten. 
Nach dem Zwede der Deftillation im Allgemeinen foll der Helm 
die Dämpfe ungemindert in bad Helmrohr leiten , weil dasjenige, 
was verbampft ift, nicht wieder zum Theil im Helme ſich fonden- 
firen, und in die Blafe zurücfallen fol, was einen Mehraufs 
wand an Zeit und Brennmaterial verurfacht, z. B. bei der Deſtil⸗ 
Tation des Waſſers. 

In diefer Hinficht fo der Helm eine Form erhalten, welche 
die geringfte Släche (der äußern Abfühlung) darbietbet. Diefe 
Bedingung erfüllen die gemeinen Dampffeifel, auf deren Dedel 
zum Ableiten der Dämpfe ein einfadyes Rohr aufgefegt wird. Bei 
der Branntweinbrennerei dagegen ift es von Feinem Nachtheil, 
wenn die ſich aus der fiedenden Maiſche erebenden, nur wenig 
Weingeift enthaltenden Dämpfe in dem Kelme durch Abfühlung 
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einen Theil ihres Waſſers verlieren, und diefes Fondenfirt in die 
Blaſe zurüdfält; denn die Überdeftilirung dieſes Waſſers ift Hier 
nicht Zweck, fie ift vielmehr ein nothwendiges Übel. Die allge: 
meinen Grundfäge der Helme bei der Deftillation fönnen daher 
auf die Helme der Branntweinblafen nicht angewendet werden; 
fondern es gilt hier vielmehr die umgekehrte Regel, daß der Helm 
um fo beffer ift, nämlich, einen um fo flärfern Cutter liefert, je 
mehr er die Dämpfe abkühlt. Diefe Erfahrungen haben ohne 
Zweifel die alten Praftifer bewogen, ihre Helme zu erhöhen, und 
auszubiegen, um ihre Bläche zu vermehren; und hierin lag ſchon 
vor alter Zeit eine Anwendung des erft in neuerer Zeit Far ger 
wordenen Prinzips der Reftifizirung im Helme; von weldem bei 
den Apparaten der zweiten Art die Rede ift. 

Der befte und einfachfte Helm bei den einfachen Apparaten 
ift der in Big. 7, Tafel 39, im Durchfchnitte angegebene, wels 
her in der Fig. 6 mit dem Halfe des Blaſendeckels verbunden 
iſt. Er iſt zylindriſch, unten etwas eingezogen, fo, daß diefer 
Zheil einen etwa @ Zoll breiten Hald aa bildet; oben ift er mit 
einem gewölbten Dedel bb geſchloſſen. Won der Öffnung in 
der Seitenwand geht der Schnabel oder das Melmrohr L aus, 
deifen Durchmeffer da, wo er an die Öffnung anſchließt, ein 
Wiertheil ded Durchmeſſers ded Helmes beträgt, und am Ende 
feiner Länge, die etwa das Doppelte des Helmdurchmeffers if; 
die Hälfte jener Weite hat. Auf die Wölbung des Helmes ift 
der Ning AB aufgelöthet, und bildet fo ein Gefäß, das mit 
Baier ıc. gefüllt werden fann. In der Mitte des Helmdeckels 
befindet ſich die verfhraubte oder verflöpfelte Öffnung k, jum 
Einfüllen der Maifche. Die Höhe des Helmes kann feinem Durchs 
meifer gleich gemacht werden, auch mehr betragen, wenn man 
die Abkühlung größer haben will; c ift eine Ausflußröhre für das 
warme Waſſer, wenn man frifches nachgießen will. Mit dem 
Halfe aa wird der Helm in den Hald des Blaſendeckels einge- 
ſchoben, und mit demfelben verfüttet. 

©) Das Helmrohr leitet die weingeifthaltenden Dämpfe in 
das Kũhlrohr oder den Refrigerator, welcher den Zweck hat, 
die Dämpfe ſowohl zu Pondenfiren, ald auch die Flüſſigkeit felbft 
noch fo weit abzufühlen, daß fie bei ihrem Auotritte aus dem 
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var, da es zu viel Raum erfordern würde, weil die Kon» 
ung bei gleicher Temperatur des Kühlwaflers nur nach der 
erfolgt. Ein vollfommener Kühlapparat muß folgende 
ſchaften vereinigen: 1) die größte Bläche dem Kuͤhlwaſſer 
em geringen Naume darbiethen; =) nich mehr Fubifchen 
t haben, ald zum ungehinderten Durchgange der fi all- 
g fondenfirenden Dämpfe erforderlich ift, damit die eindrin« 
Luft feinen Spielraum finde; 3) die aus den fondenfirten 
fen entftehende Slüffigfeit vor ihrem Außtritte gehörig ab ⸗ 
135 4) eine leichte mechanifhe Reinigung durch Bürften sc, 
em. 
Der zweite Punkt verdient eine befondere Berücfichtigung ; 
die im Innern des Apparats befindliche Luft Hilft die Wein ⸗ 
ämpfe verflüchtigen, da fie, wenn fie wieder entweicht, 
o viel Weingeiftdämpfen gemifcht bleibt, ald der Elaſtizi⸗ 
er letztern entfpricht (f. Art. Abdampfen S. 3); zum 
verwandelt fie auch diefe Dämpfe in Eſſig, führt auf bei⸗ 
Begen einen Verluft an Weingeift herbei, und befördert 
Jildung von Grünfpan im Innern des Apparatd. Bei den 
:n Küblapparaten, deren Form auf die mannichfaltigfte 
bgeändert wird, iſt vorzüglich nur die größte Bläche beruͤck⸗ 
jet. Zur weiteren Erläuterung wollen wir den Gedda’fhen 
enfator und die Kühlſchlange anführen, da beide Appa= 
ım häufigften im Gebrauche find. 
Der Geddafhe Refrigerator oder Kondenfator iſt 
er Fig. 9, Tafel 39, im Durchfchnitte abgebildet. Er bes 
aus zwei abgeftumpften Kegeln, von denen der kleinere 
atrifch in dem größeren ſteht. Oben und unten find fie mit 
Tötheten Ringen verbunden, die den Verfhluß des inneren 
henraumes bilden, in welchen die Dämpfe zur Kondenfirung 
ten. Diefer Zwifchenraum ift oben vier Mahl fo weit als 
Bezeichnet man den oberen Durchmeifer des äußern Ker 
mit D, diefen Durchmeffer des innern Kegeld mit D/, den 
en Durchmeffer des äußern und innern Kegeld mit d und d’, 
he des Kegeld mt I; ff H=2!D;M’ = ZD; 
D; d- — D. Die Breite des Zwifchenraumes iſt dar 
ben = D, und unten =  D. Übrigens faı 
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unter eben dieſen Verhaͤltniſſen dieſen Kondenſator auch, und 
zwar für die Anfertigung leichter fo konſtruiren, daß man das 
äußere Gefäß zylindriſch, das innere aber ald abgeftupten Kegel 
nimmt, deſſen Grundfläche nach unten geht, wie die Big. 10 zeigt. 

Diefer Kondenfator liefert eine bedeutende abkühlende Fläche 
in einem kleinen Raume; er hat jedoch, außer der ſchwierigen Rei⸗ 
nigung, für den Gall, als er ganz im Waſſer fteht, noch den Beh: 
ler, daß der in den obern Theil eintretende Dampf fich hier for 
gleich koudenſirt, und dann die heiße Flüſſigkeit ſchnell nach uns 
ten fält, ohne vor ihrem Audtritte gehörig abgefüßlt zu werden. 
Man hat diefen Behler Dadurch zu befeitigen geſucht, daß man 
an die Ausflußröhre diefes Kondenfatord erit noch ein dünnes 
Schlangenrohr anfept, in welchem die Slüffigfeit ſich noch vol 
lends abkühlt. Auch wird diefem Fehler größtentheild dadurch 
abgeholfen, daß man den oberen Theil des Kondenfatord außer ⸗ 
halb der Waiferfläche Täßt, wodurch die eintretenden Dämpfe fih 
erſt in dem oberen weiteren Raume gleihmäßiger verbreiten, ſtatt 
daß fonft ihre Kondenfirung in der Nähe der Einflußöffnung 
erfolgt. 

Dad Schlangenrohr, Big. 11, erfüllt mit Ausnahme 
der Leichtigfeit ded Reinigens alle oben angegebenen Bedingnille, 
wenn es ſo Ponftruirt iſt, daß fein Durchmeffer von oben nach uns 
ten abnimmt, wodurd feine Verfertigung jedoch Foftfpieliger 
wird. Es gibt nicht nur, gleich den Röhren überhaupt, eine hin⸗ 
reichende Kondenfirungsfläche, fondern da die fondenfirte Flüſ⸗ 
figfeit fih in den ſchwach geneigten Windungen nur langfam forts 
bewegt, fo wird fie auch hinreichend abgefühlt. Diefe Apparate 
find daher auch nod) anı häufigften im Gebraude. Eine mecha⸗ 
niſche Reinigung kann jedoch bei denfelben, zumahl wenn ſie laug 
find, nicht Statt finden. In der Big. 11 ift k ein hölgerner 
Schlauch, der dem unteren Theile des Kühlfafles das von oben 
zufließende kalte Waffer zuführt. 

Sieht man bei einem Abfühler hauptſaͤchlich auf die größte 
Abfühlungsfläche in dem möglich) Fleinften Raume, fo Teiftet der 
in ig. 12 dargeflellte Apparat hierin das Marimum. Er ber 
ſteht aus zwei fpiralförmig zufaınmen gewundenen Kupferblechen, 
welde 3—: Zoll von einguder entfernt, und oben und unten 
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und an beiden Enden mit aufgelötheten Streifen verbunden find. 
In den fhraffirten Zwifhenräumen der Figur zirkulirt das Küpl- 
waffer, in welches der Apparat eingefenft ift. In das in der 
Mitte befindliche Ende der Spirale, oder in den oberen Mittel: 
punkt derfelben, tritt dad Dampfrohr ein; die Abflußröhre c für 
die kondenſirte Slüffigkeit befindet fih unten an dem Ende der 
Spirale, welches dem Punkte b gegenüber ſteht. Diejenige 
Slüffigfeit, die unmittelbar beim Cintritte des Dampfes in der 
Achfe Herabfällt, muß alfo erft unten die ganze Spiral ⸗ Linie durch⸗ 
laufen, bevor fie zur Ausflußöffnung c gelangt. 

Zür einen bedeutenden praftifchen Betrieb muß man einen 
Refrigerator wählen, der leicht auögepugt werden fann, damit 
das Deftillat ſich nicht noch zulegt in dem Kühlrohre verunreinige. 
Hierzu verdienen vor allen Einrichtungen diefer Art den Vorzug 
die aus dünnem Kupferblech angefertigten Röhren, welche in dem 
Küplbottihe im Zickzack hin und hergeben, wie davon ſchon im 
Art. Abdampfen, Tafel. Fig.6, Anwendung gemacht wor⸗ 
den iſt. Diefe Einrichtung befriedigt ale Bedingungen, dieman 
machen fann, und hat vor den übrigen auch den Vorzug der 
Wohlfeilheit. Die Anordnung diefer Röhren ann nach der in 
Big. 13, Taf. 39, angezeigten Weife gefchehen. Die Röhren 
find bei B und C im Winkel zufammen gelöthet, und an einem 
kurzen Zylinder GI angelöthet, der mit einer Schraube verfehen 
it, um den Dedel H aufjufchrauben. Das Ende der Röhre A 
nimmt das Helmrohr auf. 

Ze nad) Bedarf der abfühlenden Fläche kann man biefe 
Röhren beliebig vervielfältigen, auch zwei und mehrere ſolche 
fenfrechte Reihen neben einander fegen, die fich bei A und F ga= 
belförmig in ein gemeinfchaftliches Rohr einmünden. Das Reins 
halten diefer Röhren gefhieht mit Bürften und Waſſer durch die 
Dffnungen GI, auch Fönnen fie leicht vor dem Zufammenlöthen 
don innen verzinnt werden. 

Auf ähnliche Weife ift der von D. Kölle (a. a. ©.) be» 
ſchriebene Refrigerator eingerichtet, wovon die Big. ı4 den 
Durchſchnitt einer fenfrechten Röhrenreihe darſtellt. An dem zu: 
fammengelötheten Ende ift ein Ohr angelöthet, mit welchem fie 
in ein in die Wand des Bottichs eingefchlagenes Haͤlchen einge 


40 Branntmreinbrennerei. 


hängt werden. Die offenen Enden einer ſolchen Roͤhrengabel ge: 
hen durch die Dauben des Kühlboitichs hindurch, und je zwei 
fold,er Enden find mit den Anieftüden aa in der Art verbunden, 
daf die obere Offnung des Knieſtücks über das aus dem Kaffe tre⸗ 
tende entfprechende Rohr ſich fieden läßt, die untere Mündung 
aber in das zweite Rohr hinein paßt, wie die Bigur zeigt. Um 
eine größere Zahl folder Röhren in dem Bottich anzubringen, 
legt man die Schenkel diefer Gabeln nicht ſenkrecht unter einans 
der, fondern in einer geneigten Ebene, wie Big. 16 angibt, , 
welche die Vorderfeite des Kühlfaifes, an welcher die Anieftüde 
fi befinden, vorftelt. Die von dem Helmfchnabel fommende 
Mohre tritt durch die Öffnung ı aus; die Öffnungen 2 und 3ge 
bören den beiden Enden der erſten Röhrengabel, die Öffnungen 
4 und 5 jenender zweiten, 6 und 7 jenen der dritten, 8 und g jer 
nen der vierten. Folglich find ı und 2, 3 und 4, 5.und 6,7 
und 8 mit den Rnieftücten zufammen verbunden. Die Röhren 
felbft nehmen in ihrem Durchmeifer von oben nach unten ab, fo, 
daß die untere Weite nur etwa die Hälfte, oder noch wenigeg ald 
die obere beträgt, welche letztere ſich nad) der Öffnung der Helm 
roͤhre richtet. 

Endlich laͤßt ſich der mämliche Refrigerator auch, wie ir 
Tafelı, ig. 6, mit einzelnen Röhren von gleicher Länge, welche 
beiden Enden mit Kuieftüden verbunden find, herſtellen. Die 
ren werden in diefem Falle nur wenig geneigt, und we: 
Kuühlbottich nicht Hoch iſt, zwei oder drei fenfrechte Rör 
ben einander geſtellt, die fich unten und oben in gemein 
Roͤhren einmünden. Diefe Einrichtung hat den Wort: 
alte Verbindungen außerhalb des Bottichs liegen, un! 
einzelne Rohre leicht ausgewechfelt werden kann. 

Wenn der Durchmeiler der Röhren, oder überh- 
nere Raum des Kondenfarord gegen die Ausflußöffn:: 
genau in dem Verhaltniſſe fich vermindert, als die : 
der Dämpfe fertfchreitet (welches Verhaͤltniß we 
ſchiedenheit der Abfublung und Verdampfung ir 
Seiten niemabls genau berzujtellen it), fo ent" 
ren durch Die Kondenfirung theilweije ein dampf! 
welpen Die Luft Durch Die Ausflußoffnung eindr’ 
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oben bemerkte [hädliche Wirfung der Mifhung der Luft mit dent 
Weingeiſtdampfe erfolgt. Zur Vermeidung diefes Nachtheiles 
muß die Ausflupöffnung- mit der deftillirten Flüſſigkeit gefperrt 
werden. Diefes fann mit der zweifchenflichen Röhre geſchehen, 
welche in Zafelı, Big. 3, abgebildet ift: fie wird mit der Öffnung 
b an da& Ende der Ausflußröhre angeſteckt. Der Hahn A bleibt 
beim Anfange der Deftillation geöffnet, bis fämmtliche Luft aus 
dem Deitillationsapparate durch die zuerft ſich entwicelnden waͤſ⸗ 
ferigen Dämpfe auögetrieben ift; er wird dann gefchloffen, wors 
auf der Abflug des Deftillats durch b erfolgt, und der Zutritt 
der Luft durch die bis m fteigende Blüffigfeitöfäule gefperrt ift. 
Zwedmäßig iſt hierzu auch die von D. Kölle angegebene Vor: 
richtung, welche in der Big. 6, Tafel 39, an der unterften Röhre 
an angebracht if. Die Öffnung diefer Röhre iſt mit dem Hahne 
n verfchloffen; aus dem oberen Theile derfelben geht die Röhre 
am nahe parallel mit der unteren. Wird beim Anfange der 
Deftillation der Hahn geſchloſſen, fo entweicht die Luft durch die 
Röhre am, und das Deitillat fammelt ſich in der unteren Röhre, 
bis es die Höhe des Aufſatzes a erreicht, wornach es bei m audr 
fließt. Diefe Einrichtung hat den Vortheil, daß die Flüſſigkeit, 
bevor fie bei m zum Auöfliegen kommt, erft in der unteren, im 
fältejten Waſſer liegenden Röhre verweilen muß. 

Um die Verdünftung des in die freie Luft abfließenden Weine 
geiftes zu verhindern, ift ed gut, an die Ausfluföffnung eine 
heberförmige Röhre anzufteken, deren längerer Schenkel in das 
Vorlegefaß reiht. Damit man die Etärfe des auöfließenden 
Strahls erfenne, kann man einen gewöhnlichen Weinheber, defr 
fen Röhre man etwas verfürzt hat, in das Spundloch ſtecken, 
und in deifen obere Öffnung die Ausflußröhre befeftigen, wie 
Fig. 16 zeigt. Die Spundöffnung darf durch den Hals des Ges 
Täßes nicht fo feit verfchloffen feyn, daß nicht noch etwas Luft in 
dem Maße als fich das Faß füllet, entweichen Fönnte. 

Was das Verhältniß der Pondenfirenden Fläche des Refri- 
geratord zu der Menge des Dampfes, welchen der Keffel liefert, 
oder zu der Quantität des Deftillats betrifft; fo, hängt diefelbe 
von der Größe der dDampfgebenden Fläche des Keffels und der 
Xemperatur- Differenz von Dampf und Kühlwaifer ab. Die 





"ei 


42 Branntweinbrennetei. 


miittleee Temperatur der-mit den Rüßlröfren in! Ber 
henden Waſſerſchichten kann man für den Zweck diefer Vefl 


mung nur efwa zu 45% und- bie Temperatur der vom Helmrohre 


eintretenden Dämpfe zu 65° R. annehmen, oder die Temperatur 
Differenz zu 200 R. Folglich fondenfiren 10 Quadrat» Fuß Fläche 
12 Pfund der lüffigfeit in einer Minute (f. Art, Abd ampfen 
©. 17), wofür in Betracht, daß die Kondenfirung ſchon in dem 
oberen Theile Des Kondenfatord erfolgt feyn foll, damit der ums 
tere Theil die fondenfirte Släffigfeit noch abfühlen koͤnne, ı Pfund 
gefeßt werden muß. Nun verdampfen 10 Quadrat: Buß Keſſel ⸗ 
fläche in einer Minute ı Pfund (ebendaf:)s folglich kaun die hin ⸗ 
reichend Fondenfirende Bläche des Nefrigerators nicht weniger bes 
tragen, ald die Fläche des Deftillirfeffels, welche dem Feuer ande 
geſetzt iſt. Zur völligen Sicherheit und mit Rückſicht auf die etwas 
geringere fpesifiiche Wärme der Weingeiftdämpfe gegem jene des 
zeinen Waſſers fann daher die erfältende Fläche höchſtens mit dem, 
doppelten, oder für jeden Quadrat / Fuß der vom Feier beftricher 
nen Keffelfläche mit zwei Quadrat : Fuß genommen werden. 
ſes gibt 5. ©. für den oben -(&. 34) angegebenen Keffel eine 
Fläche des Refrigeratord von 70 Quadrat Fuß. a 
Was das’ Küblwaffer betrifft, fo wird daffelbe am bes 
fien aus einem guten Brunnen genommen, deffen Waſſer auch int 
Sommer die Temperatur von 10° R. nicht, oder nicht viel übers 
fleigt. Zur völligen Abkühlung des Lutters it von diefem Waſſer 
im Mittel drei bis vier Mahl fo viel erforderlich, als das Gewicht 
der Maifche beträgt. Im Winter füllt man das Küplfap mit 
Schnee oder Eid, und erfpart dadurch den gröften Theil des 
Kuhlwaſſers. Die auferden noͤthige Quantität des Ieptern Fan 
auch bedeutend vermindert werden, wenn man den Nefrigerator 
fo einrichtet, daß derfelbe, bevor er zuleßzt in das Kühlgefäß 
tritt, mit einer bedeutenden Fläche mit der Luftin Verährung 
flieht, 3. ®. wenn man die Dämpfe aud dem Helme zuerft in eine 
in der Luft im Zick zack hin und her gehende Röhre aus Kupferblech 
fleeichen läßt, die ſich dann in die Röhre des Nefrigeratord eine 
minde. Man kann diefe Anordnung benügen, um mitteljt der 





‚Dämpfe aus dem Brennfeffel im Winter einen nahe gelegenen 


Raum zu. beheigen. Doc muß man bei diefer Einrichtung die 


A 


Maifhwärmer. " ns 


Bedingung nicht. überfehen, den Zutritt der eaſt in das Junere 
der Röhren zu hindern. 

8) Zu den allgemeinen Beftandtheilen ded Brermapparated 
tann aud) noch der Maifhwärmer oder Worwärmer ge 
rechnet werden, nämlich ein Gefäß, in welchem man die Maifche, 
die für die nächfte Operation in den Brennteffel fommen foll, vor« 
Länfig nebenbei bis auf 60° R. oder etwas darüber, nämlich bis 
‚m jener Temperatur, we die Deftillation noch nicht anfängt, er · 
wärmt, wodurch dann der Anfang der Deflillation im Brenn: 
Heifel beſchleunigt, die Operation fonach in einem gleichförmigen 
Gange erhalten. wird. Die Erfparung, die dadurch an Brenn: 
material bewirkt wird, ‚beträgt etwa des Ganzen. Dem es 
kp das. Gewicht der flüffigen Maiſche = P, ihre Temperatur 
20%, das Gewicht ded abgezogenen Lutters = + P, fo ift die 


— für die mit 20° eingefüllte Maifhe= +) 


Br Pr ‚jene bei der Maiſche von 60° = (20 + &, P, alfo ers 


fer Testerer wie 33: 41, oder wie 4 zu 5. 
sei diefen Maifhwärmern ift fo viel möglich die Kompfigie 
Apparatd zu vermeiden, weil diefe leicht ſouſt mehr 
zum berverbringt, als die beabfichtigte Erfparnif. In den 
n Bällen ift es am zwedmäßigiten, einen fupfernen, mit eis 
Deefel verfehenen Kübel, welcher die Maiſche für etwa eine 
ton zu faſſen im Stande ift, unmittelbar hinter dem euere 
ed Keſſels, da, wo der Rauch in den Schornſtein tritt, 
uern, und fo denfelben durch die aus dem Herde abzier 
n je Hihe zu erwärmen. Diefed Einmauern ann fo gefhehen, 
ja durch einen Schieber die Wärme, die man dem Maifchfübel 
imen laffen will, beliebig regulirt werden lann, wie die 
a7, zeigt. M iftder Nauchfanal, der vom Beuerherde kommt; 
an der Angel m bewegliche Ihüre, welche durch den 
t DB, der durch eine in der Mauer befindliche Röhre von 
a: Soll Durchmeſſer geht, bin und her bewegt wird. In 
de, den die Figur anzeigt, ſchließt fie den Kanal N, und 
er d auch tritt durch den Raum O md die Dffnung Fin den 
Reudfang RB, und. nachdem diefe Thüre der Öffnung mn mehr 
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oder weniger genähert wird, führt ſie mehr ober weniger Wärme 
unterden Kübel. In diefem ift ein Rührapparat angebracht, um 
die Maifche von Zeit zu Zeit, und während ihres Abfluffes durch 
dad Rohr Q aufjurühren, von wo fie Durch ein weiter angefeptes 
Rohr in die Helmöffnung bes Keffeld geleitet wird; Cift die Öff» 
nung zum Einfüllen der Maiſche; die mit einem hölzernen, mit 
Leinwand umwickelten &töpfel verfchloffen ſeyn kann. Auf dem 
Dedel kann ein dünnes Rohr zum Abzichen der Weingeiftdäms 
pfe angebracht, und in einen kleinen Kuͤhlapparat geleitet werden, 
was jedoch in den wenigften Faͤllen nothwendig wird. 

Die Form diefed Maifchfübels ift ein Zylinder, deſſen Höhe 
etwa ı+ feiner Breite ifl. Die Art, wie diefer Maifhwärmer 
mit dem Feuerherde des Deſtillirkeſſels in Verbindung fteht, zeigt 
die Fig. 18. Durch diefe Einrihtung fann das Leeren und Fül⸗ 
Ien dieſes Keffeld unmittelbar nad) einander gefhehen, ohne daß 
eine Abkühlung des Feuerherdes, oder eine Unterbrechung der 
Dperation erfolgt. 

Will man die Vorwärmung der Maifche durch die Konden- 
firung der Dämpfe des Lutters bewirfen, fo ift ed am zwedmd: 
Figften, aus dem Maifchwärmer den oberen Theil des Kühlfaffes 
berzuftellen, fo, daß der Refrigerator von dem Maifchfübel uns 
mittelbar in dad Waflergefäß tritt, wie die Big. 19 zeigt. 

In diefen Falle muß der Inhalt des Maifchwärmers groöͤ— 
Ber feyn, als jener des Keſſels, damit die in demfelben nach der 
Füllung deö Iegteren zurüc bleibende Maifche der neu hinzufoms 
menden fälteren Maifche gleich eine höhere Temperatur mittpeile. 

Der Maifhwärmer wird in allen Faͤllen von Kupfer herge⸗ 
ftellt, und daher, um die Durdjlöcherung des Gefäßes mit dem 
Röhren = Refrigerator zu vermeiden, in demfelben das Schlangen» 
rohr oder der Geddaifche Kondenfator angewendet. Die Wärme, 
welche durch die Kondenfirung der Dämpfe des Lutters bei dem 
gewöhnlichen Alfoholgehalt der Maifchen entbunden wird, iſt ins 
teichend, etwa drei Mahl fo viel Maifche auf 70° R. anzuwaͤrmen, 
als für eine Operation oder Füllung des Keſſels gehört. Die Abs 
kühlung fönnte alfo niemals bloß allein durch die Vorwaͤrmung 
der Maifche bewirft werden. 


Verbeſſ. Brennapparat. 

©) VBerbefferung des alten Brennapparates. 
Der mit dem bisher befchriebenen Einrichtungen hergeftellte alte 
Apparat erreicht diejenige Wolltommenheit, die er unter der Vor⸗ 
ausſetung erhalten faun, daf die Reftififation des wöllig erkal ⸗ 
teten Lutterö in einer zweiten Operation vor fich geben ſoll. Es 
erinnert worden, daß hierin der natürliche Fehler 

Diefes Apparats liegt. Denn fegen wir, die Stärfe'des Lutters 
feg 20 Prozent, und er foll zu Branntwein von 40 Progent ges 
fäntert werden, fo muß bei der Meftififation erflens die ganze 
Quantität ded Lutters bis zo R. und darüber erhiht, zweitens 

müjfen von diefer Quantität 33 oder die Hälfte verdampft werden: 
hierzu iſt alfo mehr als die Sälfte derjenigen Wärme erforderlich, 
durch, welche die ganze Quantität des dutters in der erſten Operas 
Kom verdampft worden ift. Aber auch diefer Fehler faun bei dem 
gemeinen Apparate durch diejenige Eineihtung, die ich hier ber 
fhreibe, und welche in der Big. zo vorgeſtellt if, beinahe ganz bes 
ge’ u. Zwifchen dem Keſſel und dem Kühlfaffe iſt nämlich 
der Nektifigie» oder Qäuterfeifel A mit feinen feitwärtd ftehenden 
Kühfapparate C aufgeftellt. Der Läuterfeffel A it ac), fo daß 
re etwa dad 6 bis fache feiner Höhe, und fein 
Hödaitend die Hälfte des Inhalts des Brennfeffels beträgt, 

Aus der Mitte feines Dedels geht die Fonifche Helmröhre in das 
Kühlfap C. Bon aufen in einer Entfernung von = Zoll von den 
Seiten and dem Boden befindet ſich der Zplinder BB aus Kur 
(Merbfech, welcher oben an den Deckel des Keſſels angelörhet iſt. 

Saden anf diefe Art zwifchen den beiden Gefäßen gebildeten Zwir ' 

henraum tritt unten über dem Boden des dußeren Gefäßes die 
Bertfepung des Helmtohrs D ein; und an dem entgegeugefepten 
dieſes Gefäße tritt dad Rohr E mit den Röhren des Re— 

in Verbindung, daher der Soden des Aufern Gefäßes 

gegen E etwas geneigt ift, um den Abfluß der in dem Zwifchens 
ee Fläffigfeie in das Rohr E zu befördein. Die 
— deo Läuterfejlels bildet Hier alfo den Anfang des Ner 
‚und ein Theil derjenigen Wärme, welche durch die 

T der Dämpfe unter dem Läuterfeffel frey geworden 
bvbewirtt die Deſtillation der geiſtigen Flüſſigkeit in dieſem, 
nachdem er mit dem Lutter vorher angeſüllt worden. Iſt die 
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Deftillation aus dem Blaſenkeſſel M beendigt, weil die bei a aut 

fließende Slüffigfeit feinen Alfoholgehalt mehr zeigt; fo läßt man 

die Beuerung des Keffeld noch Purze Zeit fortgehen, damit die 

nunmehr aus dem Keffel kommenden Waflerdämpfe der Laͤuter⸗ 
blafe noch die legte Hige geben, um den Nachlauf vollends über 
zu treiben, wodurd auch zugleich eine Reinigung des äußern Ger 
faͤßes bewirkt wird, welche auch von Zeit zu Zeit durch die Roͤh⸗ 
ten B und E, fo wie durch einige verfchließbare Öffnungen oben 
in dem Ringe bei m n vorgenommen werden fann. Der Dedel 
des Laͤuterkeſſels A Fann mittelft des Kranzes mn, fo wie jener 
feines Helmes mit Kohlenpulver zur Zufammenhaltung der Wärme 
überfchüittet werden. Der bei diefer Einrichtung aus dem Laͤu⸗ 
terfeffel kommende Vorlauf ift reiner und flärfer, als nach ger 
wöhnlicher Weife, 

Durch diefe Einrichtung wird der oben angegebene Verluſt 
etwa um die Hälfte verringert. Diefe Verringerung kann noch 
vermehrt werden, wenn an der Röhre E die mit einem Hahne 
verfchließbare Röhre F angebracht wird, damit die unter dem 
Läuterkeſſel Fondeufirte Stüffigkeit, welche ein ſchwacher Lutter iſt, 
durch diefelbe nad) geöffnetem Hahne in ein untergefegtes Faß 
abfließe, und von diefem fogleich in die Länterblafe gebracht werde, 
während dem daß bei a auöfliegende Deftillat ſchon reftifiziet iſt, 
folglich nicht weiter zur Läuterung gebracht wird, wenn nicht ein 
noch färferer Weingeijt daraus erhalten werden fol. Rückſicht⸗ 
lich diefes Tegten Punktes liegt diefer Apparat zwifchen den Ap⸗ 
paraten der beiden Klaſſen gleihfam in der Mitte, oder bildet von 
einem in den andern den Übergang. 

Um endlich auch nichts von derjenigen Wärme zu verlieren, 
mit welcher die unter dem Läuterfeffel kondenſirte Flüſſigkeit aus 
der Röhre F abfließt, kann die in der Fig. 21 angegebene Eins 
richtung getroffen werden. Der Boden des den Läuterfeffel ums 
gebenden Zylinders ift gegen die Mitte vertieft, und hier die etwa 
= Zoll weite Röhre rs durch Verlöthung eingefept, durch welche 
die in der Vertiefung angefammelte Flüſſigkeit in den Keffel ges 
hoben wird, wenn man den Hahn Heine furze Zeitlang fchließt, 
um den Drud der Dämpfe unter dem Läuterfeifel, der hierzu nur 
eine Wafferfäule von 6 bis 8 Zoll zu überwinden hat, hinreis 
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end: gu dematten. Kür diefe Fälle, in welchen die unter dem 
Flüffigfeit nicht in den Nefrigerator N abs 

'r Bann der Teptere auch ganz erfpart werden, indem 

— — x aus, Fig. a0, die Röhre unmittelbar 
in das von dem Helme des Läuterkeffels ausgehende Nohr treten 
lett, wo fodann ber zu diefem gehörige NefrigeratorC, Big. 20, 
2 Abkühlung des Nektifitats bewirkt, wodurch der Appar 

tnoch einfacher wird. Der auf foldhe Weife verbejferte Appaz 
zat vereinigt alfo einen Theil der Vortheile Der Apparate der zwei» 
ten Kaffe: ai — „ welche der getrennten Reltiſtzirung 


- 2) Der Dampf-Brennapparat. 
‚Indem oben befchriebenen Apparate, Big. 20 und 21, ber 
‚aud dem Brennfejfel kommenden Dämpfe die Erhir 
dung der Läuterblafe, indem fie ſich an der Oberfläche derfelben 
Imdenfiren, und letztere dadurch erwärmen. Zur Erhigung und 


d ion der Maiſche iſt dieſer Grad der Erwärmung jedoch 
d, ſelbſt wenn die Dämpfe reine Waſſerdampfe 
üb, oder eine Temperatur von 8o* R. Haben, weil durch die 


immer an Wärme verloren wird, daher die innere 
nur eine Temperatur unter 80° R. annimmt (f. Art. 
eu S. 11), Um daher die Maifche, die eine Tem« 
wenigftend 80% R. erfordert, mittelit Dampf zu des 
‚muß entweder Dampf von höherer Spannung angewenz 
(daf. ©. 13 und 17), wenn das Gefäß von außen 
en foll; oder der Dampf muß in die flüffige Maffe 
it, fo, daß’ fich in diefer unmittelbar die Dämpfe 

und ihr die Wärme mittheilen. Man wendet für 

m der Maifche nur die legte Methode an, die öfo: 

als die erſtere, und. einen einfacheren Apparat ers 

Shr Prinzip ift in der Fig. 22 nad) der einfachiten Art 
‚A ft der Dampffeffel, B das Gefäß, im weldhem 
iſche befindet: es ift mit einem gewölbten Hute ver 

u ie Selmröhre ausgehend ſich bei m mit dem 
vereinigt. In Beziehung auf den gewöhnlichen Aps 
alfo das Gefäß B die Stelle des Deftillirteffels, und 
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der Keffel A die Stelle des Feuerherdes. Sobald dad Waller 
in dem Keſſel A fiedet, treten die Dänpfe durch das Dampfrofr 
bei n in die Flüffigfeit, und bringen diefe nach und nach ſelbſt 
zum Sieden, worauf die Deftillation der Maifche fo Tang fortge 
fegt wird, ald noch weingeifthaltiger Lutter abfließt.. 

Dieſe Betreibung der Deftillation mittelft der Wafferdämpfe 
hat vor der Deftillation auf freiem Seuer den Vorzug; ı) daß 
fein Anbrennen der Maifche möglich ift, daher der Branntwein 
bier einen reineren Gefchmad erhält; 2) daß mit einem und dems 
ſelben Dampffeffel A, wenn er die gehörige Größe hat, zwei und 
mehrere Deftillirgefäße B zugleich betrieben werden fönnen, 3) 
daß der Dampffeifel immer in derfelben Temperatur bleibt, ohne 
durch plögliche Nachfüllung einer fälteren Flüſſigkeit eine Abküh— 
lung zu erleiden; welche beiden Tegten Punkte zur Brennſtoffer⸗ 
fparniß beitragen. Diefe Art von Branntwein : Brennapparaten 
iſt daher im Allgemeinen denjenigen vorzuziehen, in welchen der 
Maifchfeffel über dem freien Feuer ſteht. Eine Einwendung da: 
gegen ift jedoch aus dem Umſtande genommen worden, daß ber 
aus dem Maifchfübel D deftillirende Lutter viel waͤſſeriger ift, old 
der aus dem gemeinen Brennapparate erhaltene. Um diefen Übel: 
Rand zu vermeiden, hat mau entweder den Dampffeifel A felbft 
mit Maifche gefüllt, wodurd) dann der Alfoholgehalt der Gefäße 
A und B zugleich in den Cutter geht, oder man hat, wenn man 
die Züllung von A mit Waffer beibehielt, mehrere Deftilirgefäße 
B hinter einander geftellt, um dadurd) die größere Konzentrirung 
zu erhalten. Won der letztern Weife ift nachher die Rede; die er⸗ 
ftere hebt einen Hauptvortheil der Dampfdeftillation auf, nam: 
lich die Vermeidung des Anbrennens der Maifhe, und ift daher 
nicht zu empfehlen. R 

Der Grund, warum das Deflillirgefäß B einen wäfferigen 
Lutter liefert, Tiegt hauptſachlich darin, daR verhältnigmäßig zu 
der in diefem Gefäße Statt findenden Verdampfung, welche der 
erhigten Bläche des Dampffeifeld proportional iſt, die Abkühlungs ⸗ 
fläche des Dedfeld oder Helmes an einem folhen mehr hohen ald 
weiten Gefäße viel (drei bis vier Mahl) geringer ift, als beidem 
Brauntweinkeſſel, folglich auch eine verhältnißmäßig geringere 
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BE Hatte Nachtheil lagt ſich daher Br ‚meiner eigenen 
Erfaptung leicht befeitigen, wenn man dem Maifchfübel B die in 
Big. 23, Tafel 39, dargeftellte Einrichtung gibt, nämlich ihn 
mit dem Hute verfieht,. welcher in der Big. 24, für fich darger 
fell it. Diefee Hut, deſſen Höhe ein Drittheil der Höhe des 
Sibels betragen fann, wird mittelft des Halfes rs auf den Kür 
Kl Gaufgefgoben. Die Dämpfe treten durch die Öffnung = in 
den Hut, und die hier Fondenfirte Blüffigfeit fälle durch die Röhre 
Fin die Maifche zurück. Auf dem Deckel des Kübels befinder 
fd) eine Sffuung ©, die zum Auspupen des Hutes dient... Der 
Kübel, welcher "Bis auf einen Fuß unter dem Boden des Hutes 
mit der Maifche gefült ift, wird durch eine in Derfelben Höhe, 
to das Dampfrofr mm eintritt, befindliche Öffnung mit der 
Maifche verfehen. Diefer Dampffübel liefert einen eben fo fonz 
intrirten Lutter als ein flacher Vrennfeifel. 

Zur Aufitellung eines folchen Dampfapparates dienen fol 
gabe nähere Beſtimmungen: 

a) Die Maiſche wird, wie bei den gewöhnlichen Te 
a erwärmt, ehe fie in den Dampftübel gebracht wird. Diez 

6 hier am beſten nach der in Big. 17 und 18 anger 
Weife durch die Hite, welche von dem Reuerherde des 

d 16 abzieht, oder auch durch die Wärmungsart nach 
Big. 19. Sonſt fann fie bier auch nad dadurch gefchehen, daß 
ans dem Dampffejfel durch eine eigene Dampfeöhre Dampf i in den 
Maifhwärmer gebracht wird, wie dieſes in der Big. 22 angezeigt 
MR; auf welche Art auch Kartoffeln u. dal, im Dampf nebenbei ger 
Yadır werden. Ein Rührer iſt hier ı nicht norhwendig), da der 
bie Maifche von ſelbſt auftührt. Dadurch, dad man den 

h mehr oder weniger öffnet, und dadurch den Zufluß des 

regulirt, fanı man dieſe Erwärmung fo betreiben, daß 
he Br furz vor dem Ablajfen in den Deitillirfübel die ge» 
u De 


in diefem zweiten Kübel felbtt vor ſich ‚gehen, Doch 
pärmungsart der Maifche den beiden übrigen aachu· 

en zu unterfaffen, wenn eine von diefen angewendet wer⸗ 
Zotast. Encollob. UL 28. 4 
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en kaun, weil fie Brennmaterial koſtet, und die in d 
Zlüffigeit fondenfirten Dämpfe die Maifche verdünnen, 
ner die Öffnung wird, durch welche bei der Drehung des 
- Dampfröhre befindlichen Hahnes die Dämpfe zu drü 
„thigt find, deflo geringer wird zugleich beim Austritte ihre 
nung oder der Druck, den fie zu überwinden im Stande find. 
Sahnen der Dampfröhren find daher aud) ein nothwendiges 
mittel, um die gleichzeitige Einftrömung des Dampfes 
ſchiedene Gefäße zu reguliren, wenn in diefen die ten 
nicht gleich. hoc) ſtehen. 3.8. indem Gefäße C Big. a2, fm 
die Höhe der Flüffigfeit geringer, als in dem Gefäße D, ſo wi 
wenn die Hahnen vollfommen geöffnet, und gleich weit find, als 
fer Dampf durch die Slüffigfeit in C gehen, deren Hoͤhe den ger 
RK ringern Wiederftand leiſtet. Dreht man aber den Hahn h zum 
Theil um, daß die Durhflrömungsöffnung geringer wird; fo 
ſtrömt der Dampf auch in das Gefäh B. che 
2) Der Dampfteffel, in weldyem die Waſſerdampfe zur ler 
Hipung der Slüffigfeit entbunden werden, wird auf die gemöhn 
Tiche Art eingerichtet (f. Art. Dampffeffel. Kür eine ber 
fimmte Verdampfing aus der Maifche muß. die erhipte Fläche 
diefed Dampffeffels fo groß genommen werden, als diejenige er 
ned gewöhnlichen Deflillirfejfels ift, deifen Wirkung im } 
des Branntweingutes man erzeichen will. Geſetzt der p 
ſel ſoll fo viel leiften, als der oben &. 33 angegebene Keffelvon 
5 Buß Durchmeifer mit 35 Quadrat / Fuß erhipter Flache, fo muß 
der Dampfleſſel ebenfalls 35 Quadrat Fuß Fläche zwifchen Wall 
fer und Feuer erhalten, um diefelbe Wirfung hervorzubı 
Soll durch den Dampf noch nebenbei Waſſer erhigt, Ex 
gelocht, veftifizirt u. dgl, werden, fo mußdie Gröfe auch hi 
bemeifen werden. Für jedes Pfund Faltes Maffer, das in 
Minuten zum Sieden gebracht werden foll, it z Quadrat: 
erhipter Flache des Dampfteſſels nothwendig, wornad man. 
jede Menge und Zeit leicht das Verhaͤltniß beftimmen kann. 
dad Kochen von Erdäpfeln, Rüben ze. kann man fo viel a 
rechnen, als erforderlich feyn würde, um eine Quantität W, 
von dent gleihen Umfange zum Sieden zu bringen. In allen 
Bällen ift es gut, die Oberfläche um ein Drittheil größer um 
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als die Rechnung gibt, da dadurch an Brennmaterial nichts 
ren wird. 
uUm das öftere Umfüllen der Maifche zu erfparen, ift es 
tm ee eine größere Kapazität zugeben, als 
ı dirende Branntweinteffel haben wiirde, nämlich der« 
"beflen ‚erhipte Fläche eben fo groß ift, ald jene des Dampf ⸗ 
8, welcher zw jenem Dampffübel gehört. Es wird jedoch 
voraudgefeht, da die Maifche ſchon vorher erwärmt fen. 
3) Die Höhe des Dampffübels wird doppelt fo groß, als 
B ‚genommen. Durch diefe höhere Flüſſigkeitoſaͤule, welche 
ipf zu überwinden hat, tritt diefermit einer höheren Tem: 
in die Maifche, was die Entwidelung des Alkohols ber 
Überhaupt vertheilt ſich die Temperatur im ſolchen 
jen gleichförmiger, wenn fie nicht viel Breite haben, 
he wird dann ımabläßig von den Dänpfen aufgerührt 
ig erhipt. Aus diefem Grunde fann bei dieſer Der 
auch die Maifche fonzentrirter, nämlidy mit weniger 
fer verdünnt, genommen werden, als es bei der. Keſſelbren ⸗ 
möglich) ift. 
Es ift fowohl für die Schuelligfeit des Betriebes, als für 
Fefparung an Brennmaterial von Vorteil, wenn der Dampfr 
mit zwei Defillirfübeln in Verbindung gefept wird, welche 
hfelnd arbeiten, fo, daß in dem Augenblide, als die Der 
om in dem einen beendiget ifk, jene in dem anderen beginnt, 
auf die ſchon angegebene Weife geſchehen fann. Bel dem 
D. Kölle da. a. ©.) angegebenen Apparate iſt diefe fortge: 
fon mit der Maifhwärmung auf eine zweckmäßige 
uch vereinigt, dafi beide Dampffübel ſich neben einander 
‚m gemauerten Behälter befinden, durch welchen der Rauch 
Beuerherde.fteigt, wie die Fig 25 zeigt. A, B find 
Dampffiübel von Gußeiſen oder Kupfer, wovon abwechfelnd 
bie zu eriwärmende Maiſche, der andere die in der Deftilla: 
tiffene Maifche enthält; mit dem Tegteren ift die Kommur 
dem Dampffeffel offen, mit demerftern gefchloffen: 
‚ein dritter Dampflübel. mit Maiſche, in welde die aus A 
B fommenden Dämpfe treten, wovon weiter umten bei 
em der zweiten Art. Durch die Nöhre m treten die 
* 
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Branntweindämpfe in den Refrigerator; durch die Röhre c tritt 

der Rauch aus dem Feuerherde, nachdem er die drei mit einerge: 
meinfchaftlichen Ziegelwand umgebenen Gefäße außen erwärmt 
hat, in den Rauchfang. 

4) Das Dampfrohr, welches in den Dampfkübel tritt, muß 
fo geordnet werden, daß es biß nahe an die Stelle, wo es inder 
Kübelwand befeftigt ift, eine gegen den Dampffeffel geneigte Lage 
hat, damit die in demfelben Fondenfirten Waflerdämpfe in diefen 
Keffel zurüd fließen. Das Rohr geht bis auf 3 Zoll von dem 
Boden des Kübels nieder, und es erweitert ſich nach unten bein, 
fo, daß es hier etwa zwei Mahl fo weit wird ald oben. Diefe 
Anordnung ift nothwendig, um das durd) die ſchnelle Kondenfi 
tung der Dämpfe entftehende heftige Stoßen in diefen Gefäßen 
beim Anfange der Operation zu vermeiden. 

5) Der Dampffübel bei der gewöhnlichen Einrichtung kann 
von Holz, gut und feft mit Eifen gebunden, hergeftellt werden. 
Dieß hat zwar den Vortheil, daß wenig Wärme nad) außen vers 
Ioren geht; aber hölzerne Gefäße find für alle Apparate diefer 
Art nicht dauerhaft. Wird er, was vorzuziehen ift, von Kupfer 
hergeftellt; fo muß man ihn mit einem hölzernen Zylinder umgeben, 
der einen Zwifchenraum von 6 Zollen bildet, den man mit Afche 
ausfüllt. 

6) Der Dampffübel iſt in Diefen Apparaten der Deſtillirkeſ⸗ 
fel, daher für die mit diefem in Verbindung zu fegenden Vorrich⸗ 
tungen ganz daffelbe gilt, was für den gewöhnlichen Apparat 
ſchon oben angegeben iſt, und die mit der Fig. 20 und aı befchrie 
bene Verbindung der Deftillation mit dem Läuterkeffel kann ganz 
auf diefelbe Art dabei hergeftellt werden. Zür diefen Fall Teitet 
man von dem Dampffeffel ein durch einen Hahn verfchließbares 
Dampfrohr unter den Läuterfeifel, um bei beendigter oder unter 
brochener Deftillation der Maifche jenen Keffel mit Wafferdampf 
zu erhigen. Sobald man die Branntweinbrennerei auf gewöhn- 
liche Art mittelft eined Dampffeffels betreibt, ift ed immer vorgu- 
ziehen, die Läuterblafe auf diefe Weife mit Waflerdämpfen aus 
dem Keffel zu beheigen, als mit eigenem euer; fowohl weil da 
mit Brennftofferfparniß verbunden ift, als auch weil das Dampf- 
bad den geläuterten Branntwein in befferer Qualität liefert. 
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Die einfahfte Darftellung der erfien Methode ſtelll 
die Big. 26 vor. A ift der Brennkeſſel, welcher mit der Maifche 
gefült it; B, C und D find fleinere Gefäße, die gleichfalls zum 
Theil mit der Maifche gefüllt find, E der Nefrigerator. Die 
Dämpfe aus dem Keffel A durchftreichen zuerft die Flüſſigkeit in 
dem Gefäße. B, und erhigen diefelbe; die Dämpfe, welche fih 
bier entbinden, erhigen die Flüſſigkeit in dem Gefäße C u. f. w. 
Es entfteht hier alfo eine wiederhohlte Deftillation, welche bie 
Folge bat, daß der Weingeiftgehalt in den Gefäßen B, C, D 
nach diefer Ordnung zunimmt, folglich der Siedepunkt der Flüſ⸗ 
figfeit, welche fie enthalten, abnimmt, alfo aus dem letzten Ges 
fäße die altoholreicheren Weingeiftdämpfe, welche dem niedriger 
sen Siedepunfte der Flüſſigkeit in demfelben entſprechen, in den 
Refrigerator übertreten. Diefer Vorgang wird durch folgendes 
Beifpiel deuslih, wozu man die Gröningfche Tabelle (Bd. L 
©. 224) nachſchlagen muß. 

In den drei Gefäßen B, C, D fey falte Maifche oder Wein 
befindlich, und zwar in jedem Gefäße gleichviel, nämlich 50 Pfund: 
diefer enthalte 5 Prozent Alfohol, und wir wollen annehmen, daß 
wenn aus dem Keffel 10 Pfund Deftillat von einem Alfoholges 
halt, von 25 Prozent Richter (36 Prozent Tralles) in dad Ges 
fäß B übergegangen find, die in diefem Gefäße enthaltene Slüfe 
figkeit ihren Siedepunkt erreiche, was dann auch nad) und nad) 
mit den zwei audern Gefäßen der Sau ift; fo ift zu diefen Zeit: 


punften der Alfoholgehalt in dem erften Gefäße S 10 + 


50 Zu oder 5 für 60 Pfund, alfo 85 Prozent R. (11.5 Prozent 
Tralleo), wozu der Biedepunft von 73° 5 R. und der Alkoholge⸗ 
halt der Dämpfe von 59.2 gehört. Bür diefe drei Gefäße ftehen 
alfo diefe zufammengehörigen Zahlen näherungsweife wie folgt: 
B. C D. 
Gehalt der Slüffigkeitin Prog. Tr. . 11.5 16,3. 18.4 
Siedepunftderfelben een. 73% 7106. 70°8 
Altoholgehaltder Dampfe in Proz. Tr. 59.2 67.2. 68.6 
Aus dem letzteren Gefäße D gehen alfo unter den obigen 
Annahmen, und unter der Voraudfegung, daß Feine weitere Abs 
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mpfe Statt finde, die Weingeiftdämpfe mit einem 
von nahe 69 Prozent in den Refrigerator über. 
Progentengehalt verringert fic beim Fortgange der De 
im dem Mafe, als die Dämpfe aus dem Vrennfeffel mit 
11 Weingeiftgehalt übergehen, wie bei der gewöhnlichen 
l Werden noch mehrere Gefäße hinzu gefügt, ſo kanu 
Kongenteirting ded Alkohols noch weiter getrieben werden, ob⸗ 
h fie durch die folgenden Gefäße in einem immer geringeren 
zunimmt, 

diefer Weife find die von Eduard Adam und Ans 
mei mach ihm Ponftruirten Apparate bergeftellt, bei welchen jedoch 
ters die richtige Einficht in die Natur der Sache dermißt wird. 
Man ſieht hieraus, 1) daß bei derfelben Anzahl von Gefä- 
erfte Deftillat um fo fonzentrirter ausfallen wird, je fäls 
je Blüffigfeit in dem Gefäße ift, weil dann umfo mehr Wein: 
ı ſich mit derſelben verbindet, bevor das Sieden eintritt, folge 
der Siedepunft tiefer bfinft; kommt dagegen die Flüffige 
hon exit, wie e6 die Ökonomie erfordert, in die Gefäße, 
ie Konzentrirung langſamer vor ſich; =) daß die Konzens 
‚fehneller erfolgt, wenn der Juhalt der folgenden Gefäße 
geringer wird, weil dann der aus dem vorigen Gefäße 
nde Weingeift dem Inhalt ded nachfolgenden Gefäßes 
im höheren Prozentgehalt mittheift, fo, daß für den- 
iefe Mengen der Blüffigf ering zu ſeyn bratte 

il dann beifer it, die Maifı 

u halten, als fie, in fo vielen ( 

Abtügfung auszufegen. B 

alfo nicht mit feiner Ausdehr und feiner Koſt⸗ 
als die erfte rohe 
Üiberdieß 


hat, daß in dem Verhältniffe 
: in dem Brenufejfel höher wird, und daher mehr wäh 
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Um alte dieſe Nachtheile zu vermeiden, und dennoch dem 
Prinzipe zu genügen, wird man diefen Apparat dadurch vervelle 
Tommmnen, daft man die einzelnen Gefäße unmittelbar über den | | 
Brennfeffel und über einander ſtellt, wodurch die in der Big.a7 
dargefiellte Einrichtung entfteht. Der Brennleſſel und die Ger 
füße find hier mit denfelben Buchftaben, wie in Big. 26. bezeich« 
net. Die Dämpfe gehen aus dem Keffel A durch die gefrümmte 
Rohre in das Gefäß B, auf deffen Voden ſich das Defillat an | 
fammelt, bi6 «8 die untere Öffnung diefer Röhre fperet,, und | 
dann von den aus A Fommenden Dämpfen durchſtrichen wird, und 
eben fo für die Befäße C und D (für die folgenden Operationen 
bfeibt diefes Deftilat in den Gefäßen). Die Nöhren 000 die⸗ 
nen dazu, die Flüſſigkeit in den Gefäßen, wenn. fie eine gewiſſe 
Hohe erreicht hat, von dem oberen in das untere Gefäß, unduon 
dem Gefäße B in den Keffel zurüdzuführen.  Diefer Apparat be⸗ 
wirfet eine dreifach wiederhohlte Reftifitation ded Lutterd auf die 
oben befchriebene Weile, ohne die Nachtheile und Unbequemlice | 
feiten ded Adam’fchen Apparats. Ich werde weiter unten | 
(Tafel 40, Big. 3) eben diefe Einrichtung in einer verbeffertem | 
Borm näher angeben. 

Die zweiteMethode zurReftififation ded Branntweind 
bei vereinigter Opera; beruht euf der. Abfühlung und Ab: 
fonderung der Weingei 
Diefes Prinzip ift ſchon im Ar 
gegeben worden, und ift cı 


geiftigen Dämpfe im I. ute (8.35) in der Anwendung, 
Wenn z. B. die von eineı Släfigfeit von so Prozent 
Alloholgehalt, alfo bei einer von 74° R. ſich erher 
benden Dämpfe durdy eine Rö t werden, welche eine 
Temperatur von 65° R. wi in diefer Röhre, oder 
dieſem Kondenfator, w: i i 

Blüffigfeit verdichten, wei 

werden Weingeifldämpfe 

hol enthalten. Leiter u 

Kondenfirung in einen 
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ator gelange; fo erhält man durch die einfache 

‚einen Geift von 85 Prozent. Diefe Abfonz 

Verning des Fondenfirten wälferigen Geiſtes von dem noch in Dampfr 

geſtalt ‚bleibenden ſtaͤrkeren Weingeift geſchieht in der Megel fo, 

erfteren wieder in den Brennfejfel zurüd Teitet, wo 

‚noch rüdftändigen Alkoholgehalt fernerhin abgibt. Man 

nur darauf zu fehen, daß diefe Släffigfeit auf ihrem 

ege nicht weiter abgefühlt werde, fondern daf fie auf dem 

Fürzefien Wege und fo heiß wie möglich in den Keſſel zuräd ger 
ine Wärme unnöthig verloren werde, 

Die Ausführung. diefes Prinzips kann verfchiedentlich und 

mit mannigfaltigen Abänderungen , die je für Zweck und Lofalie 

geſchehen. In dem oben befchriebenen Apparate 

Big. sı ift eine ähnliche Reltiſtlation vorhanden. Bei der oben 

ee: des Dampffübels bei der Dampfdeflille- 

E 23, bewirkt die Refrigeration im Hute den ähnlichen 

sen mit ‚einem Kranze vers 

peratur daranf flies 

1 Theile des. — genommen 


Der in der Big. 1, Tafel 40, dargeftellte, von Curau⸗ 
dran angegebene Apparat zeigt die Anwendung diefer Methode 
Inganpee Auedefnung- Bif der — 7 


Saſer tritt durch die Roͤhre I Se 
Das mit einem Helm verfehene Gef: 
; welcher durch die | 
= Operation deu Keffel 
‚bie Röhre M unten einteitt, und? 
oben zum Ausfluß durch die Röhre: 
tor mit faltem Waffer. Durch 


dem ſich auch die aus dem Maifchwär: ie 
reinigt, ‚und die hier —5 
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alte frangöfichen Vorrichtungen dieſer Art bloß für Wein € 
richtet, Läßt ſich aber auch für Maifche gebrauchen, wei 
Vorwärmer O mit einem Rührer vefehen wird, und der 

in den Keſſel bloß durch dad umtere Rohr L gefchieht, das 
wie dad Rohe M, die erforderliche Weite haben muß, 

diefe Vorrichtung zu derjenigen wird, die im der Ki 

geben iſt. Die Staͤrke des Geiftes, die man erhält, hängt v 
Temperatur ded Waſſers in Reftififator ab. Man nimmt 

für diefe Kondenfirung, um die Temperatur derfelben genau 
der Gewalt zu haben, ald es mit Wein oder Maifche ſeyn Fönnte, 
Deun diefe Temperatur der Fluͤſſigkeit kann nicht unter 65% 
betragen, weil fonft eine zu ftarfe und unnüge Kondenfirui 
Dämpfe erfolgt. Die Maifhwärmung kann daher bei 
Apparate nicht zweckmaͤßig durch die Wärme der toben | 
ferigen Dämpfe "bewirkt werden, und es ift als ein Fehler bei 
Herſtelluug folder Apparate anzufehen, wenn die Meftifigirn 

der Dämpfe ganz oder zum Theil durch den Maifhwärmer 
wirft werden foll, weil fo Tange diefe Maifche nody nicht se 
erwärmt iſt, auch die alfı ampfe kondenſirt, und 
den Keſſel wieder 


ſich zuerſt und bei hoherer Teı 
ferigen Blüjfigfeit kann auch J 


id das — bei c ausfli 
mfl 18 an dem Dedetd 


Nefrigeration nimmt ii 
breitert, und dai 


in dem erften Kuh) rohre M befefigt ‚man daher in der | 
ve diefer Röhre eine El L e Röhre rz fo flueft 
das im dem Keſſel zuridt 
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geleitet werben fan; das aus der Röhre s andfliefende Deftillat 
it ſhon reftifigirt, und fann für fich zur weiteren Erfältung durch 
tinen Heinen Refrigerator mit falten Waſſer geleitet werden; das 
fäckte Rektiſttat fließt endlich unten bei m aus. Zu dieſer Ab ⸗ 
fonderung der Defillate von verfchiedener Stärke kaun eben fo 
euch das Schlangenrohr eingerichtet werden, ſowohl in feinerger 
wößnlichen fenfrechten Stellung, als auch bequemer, wenn es 
berigontal. gelegt, und der untere Theil der Windungen mit Aude 
fußröhren verfehen wird, wie in dem Apparate Derosnes, 
deffen Einrichtung noch in der Fig: 2, Tafel 40 aus dem Grunde 
engegeben ift, weil diefer Apparat die Art und Weife darftellt, 
wie bei der Weindeftillation eine ununterbrochene Operation Statt 
fiet, indem die zu defillieende Blüffigfeit oben durch den Helm 
eintritt, - 


Der Bein tritt aus dem Behälter G in den Nefrigerator E, 


durch die untere Öffnung in 

die Abtheilung De⸗ übertrete. Der hier erwärmte Wein fließt 
derch die Röhre L in den Reftififator CB ab, welcher im Junern 
mit-Scheidewänden verfepen ift, über welche die Flüffigfeit im 
Geftalt eines Negens abläuft, alfo nach der in der Fig. 5 * 
angegebenen Weiſe, oder nad} der 
ar Zafel 40 vorflellt, bei welder 

4,1, 3 einen geringeren Durchmeſſe 
lnders haben, jene, welche mit 2, =, 
Qurchmeffer nahe gleich find, in der Di 
Yefehene Öffnung Big. =, b haben. 
find am der gemeinſchaftlichen Achſe ab befeftiget, umd werden 
anderfelben-in den Zylinder gefhoben. 

Indem die Bläffigfeit Hier dem vom dem Keifel A aufiteigens 
du Dämpfer begegnet, wird fie — it zi 

ud Stöpfeln, welche Herauögeno: 

deraade von Zeit zu Zeit zu reinig 

erden die beiden Keffel A Ar, die! 

kit werden, gefüllt, wo der S 
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tommunicirenden Röhren b und x angegeben wird; aus dem Keſ⸗— 
fl A tritt die Slüffigfeit durch den Hahn = in den KeffelAuiber, 
wo fie uoch vollends den Weingeiftgehalt verliert. Iſt der Appar 
rat einmahl in Tpritigfeits fo gefchieht das Machtreten der Fläſ— 
figfeit immer von oben aus dem Behälter G durch die Röhren, 
KumdL, während die ſich in den Keifeln anhäufende Flüſſig⸗ 
Feit ducdy die Hahnen 2 und » abzieht. Die Stärke des Neltie 
filats beflimme man durch die Öffnung oder Schließung der Habe 

’ nen 5,65 7, 8. Bleiben diefe Hahnen fämmtlich offen; fo 
fließt alle Blüfigfeit, welche in Dr DD’ Fondenfirt worden ill, 
in den Helm zuräd, uud dad Neltififatı wird am ftärkjten. Sei 
der Schließung der Hahnen 5,6, 7 erhält man gewöhnlich ein‘ 
Rektififat von 33° 8. bei der Deftillation eines ftarfen Weines. 
Diefer Apparat, der jedody nicht für Maifche anwendbar it, 
zeichnet ſich dadurch aus, daß durch die Kondenfirung der Dünpfe 
feine Wärme, durch Erhigung von Kühlwaffer verloren geht, in 
denn alle Abfühlung duch den Wein felbft geſchieht z was jedoch 
auch nahein dem Cur a u da u ſchen Apparate Statt findet, wenn 
der im dem Nefrigerator O erwärmte Wein (Big- 1, Taf 40) 
zur Füllung des Rektifikators 

Die, Aufzählung verfi 
aebört micht zum Zwecke | ; 

Hermbſtädts diem. 1 der Kunft Branntwein zu 
brennen, zweite Aufl. = Thle. nach fehen werden. 

angegebenen Grumdfägen Können fo he Einrichtungen je mach den 
Umftänden vorgenommen werden. — 

‚Hier Fommt nunmehr. die rag in Anregung , melde 
Rektififationsmerhode für die Brennſi ferſparniß vortheilhaftet 
fen, jene der erſten durch wieberhopfte e Deftillation, oder jene 
der zweiten durch die Abluͤhl Au Folgendem erhellet, daß 
man der erſteren Methode am umd fi en Vorzug einräumen 
mülfe Denn bei der zweiten nel Abfühlung immerein 
Theil jener Wärme ı verloren, 
wäflerigen Fluſſigkeit entbunden dem Deros ue ſchen 
Apparate iſt dieſer Verluſt um, und befcränft ſich auf 

i | che der zweiten nicht der 
t, daß bei der Nektififar 
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tom durch Abfühlung genau beobachtet werden muß, daß die 
Tempetatur des Reftififatord nicht zu niedrig fey, weil ſonſt eine 
unnöthige Kondenfirung der Weingeifdampfe erfolgt (8:58), 
eine Fegulitung, die nicht Teicht iſt, da es fich hier nur ummer 
tige Grade TemperaturUnterfchied handelt. Bei der wiederhol⸗ 
ten Deflillation geht dagegen von der Wärme der fondenfirten 
Dämpfe nichts verlorem, fondern fie wird immer wieder zur Vers 
fügtigung der alfopofifcen Dämpfe verwehdet, wie diefed auf 
ändere Art in dem Apparate Fig. Su, Taf. 39 geſchieht. Um 
einen vollfommenen Apparat der zweiten Art herzuftellen, iſt es 
deher vortheilhafter, im demfelben die Hanphwirfung durch das 
ae Prinzip auszuführen, Durch die Anwendung des zweiten aber 
die Reftififation zu vollenden, da hier micht fo viel wäſſerige 
Alifigfeit fondenfirt wird. Man erreicht außerdem dabei noch den 
Bortheil eines reineren Deſtillats, da durch die wiederholte Des 
Millation ſich das brenzliche Fuſelohl beſſer abfeheidet, als durch die 
mit Moßer Abrühlung bewirhte Rettifitation. Durch) diefe Kom» 
Bihnatiom iſt man im Stande, einen Apparat mit einfacher Ope · 
tation zu erhalten, der ſich der Vollfommenheit am meiften nde 
bern dürfte. Ich glaube, daß diefes am einfachften durch den- 
Aigen Apparat gefchehen konne, welder in der Big. 3, Taf. 40, 
dargefieilt ift. Ich Fann denfelben hier nur zwar ald Vorſchlag 
ben, da ich ihm felbit ausführen zu Taffen noch feine Gelegen« 
hatte; feine Wirffamfeit ift jedoch) im der Natur der Sache 


Auf dem Keſſel A flcht ftatt des Helmes der zylindriſche 
Auffop B, B, welcher eigentlich ein verlängerter Helmhals ift, 


| deffen Durchmeſſer den vierten Theil des Durchmeſſers des Kefs 


(8 betragen fann: Der Durchmeſſer diefes Auffages ift hier zu 
o angenommen; C ift der Helm, auf welchem das Helms 
gr an der Grundfläche [chief abgefchnittenes koni ⸗ 
aufgelöther if}, im welches ſich das erſte Rohr des 


Refrigerators F einmindet. "Das Nor B, B iftaus einzelnen 

‚von zweierlei Form zufammen gefept, welche in der 
L und im Durtchſchnitte beſonders vorgeftellt find, 
e beftehen aus zwei Fonzentrifchen Ringen von Kupferblech, 
| aweldhe bei denn @täch I.\1} Zoll, bei dem’ &Stüde N. 3 Zoll von 
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einander entfernt find, alfo einen ringförmigen 2 
von diefer Breite bilden. Diefer Zwiſchenraum ift-bei 
II. mit einer in der Mitte der Höhe des Stückes eingefeht 
förmigen Scheidewand m, n abgetheilt; bei dem Sti 
diefer Zwifchenraum ohne Abtheilung, dagegen befindet 
Freisförmige Scheibe in der Mitte des inneren Zylinders, 
durch Stifte, wie die pumftirten Linien andeuten, an den 
Zylinder befeftiget ift. Die Höhe eines jeden diefer beiden ( 
beträgt 6 Zoll. Je zwei folcher Stüce, welche Teiche 
verzinnt werden fönnen, werden ı+ Zoll weit über einander 
ben und von außen verlöthet; fie haben dann im D it 
die Form Fig. 5. Nachdem diefe Doppelftücte fo vorbereitet 
wird das erſte Paar in der angezeigten Lage in dem Hals 
Keffeldedels h, i eingefchoben; dann fhiebt man das zweite D 
pelſtũck »* Zoll tief bei k I im das erfte; über das zweite S 
wird num der etwa g Zoll lange Hals des Helmes C, iu n 
noch dad Stüd x, y, 3 Zoll von feinem untern Rande eingelöthe 
äft, bei m, m 14 Zoll tief eingefchoben; wornach das Ganze 
Diöpofition hat, wie fie die Figur darftellt. Das Rohr B BE 
ſonach vom Dedel des Keſſels bis zum Anfange des Helmes aim 
Höhe von zwei Buß. Die Fugen, mit welden diefe © 
einander fteden, werden von außen gut mit fteifem M 
verfirihen, feft mit Leinwandftreifen umwickelt, und mit 
kupfernen oder eifernen Ringe, mittelft einer die Enden dei 
vereinigenden Schraube, welche feft angezogen wird, } 
ben. Der Durchſchnitt eines folchen Ringes ift in der Big, 5, 
dargeftellt. Diefer Apparat, wenn er inwendig gut verzimn 
den ift, fann lange Zeit gebraucht werden, ehe er eine 
ſche Reinigung noͤthig hat, die zum Theil ſchon immerfort. 
dad Spiel der Dämpfe erfolgt, dad eine ftete Bewegung 
„Erneuerung der in den Zellen deifelben befindlichen Flut 
veranlaßt. Es verftcht ſich von felbit, daß die Anzahl der Z 
nach Belieben vermehrt werden kann. 

Der Gang des Apparates läßt ſich aus der Zeichnung 
Teicht einfehen, In dem Auffage BB findet eine vierfach wie 
holte Deftillation Statt: Dadurch erhalten die in den verfd 
nen Gefäßen des Auffages befindlichen Flüſſigkeiten einen berſchie— 
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denen von unten nad) oben zunehmenden Weingeiftgehalt, durch 
welche hindurch die wiederholte Dampf» Deitillation Statt findet. 
Die Dämpfe, welche ſich in den durch jene Blüfligfeit gefperrten 
Räumen befinden, haben einen immer größeren Weingeiftgehalt, 
je mehr fie ſich dem Helme nähern, fie erwärmen zugleich die ho: 
tigontalen Scheidewände und befördern die Deftillation der über 
diefen ſtehenden Flüſſigkeit. Der Drud des Dampfes auf die 
fämmtlihen Meinen Wafferfäulen beträgt zufammen nur etwa 
6 300. Die Weingeiftdämpfe gelangen ſchon fehr rektifigirt in 
den Helm C, wo ihr Alfoholgehalt durch das bei Q eingefepte 
Zhermometer nah Grönings Tabelle erforfht werden Fann. 
In den meiften Sällen dürfte diefe Neftifizirung für den Bedarf 
hinreichen: für diefen Fall läßt man das Kühlgefäß nur bis zur 
Einie RS mit Waffer gefüllt, damit in den auffteigenden Röhre 
sen F feine weitere bedeutende Reftifizirung eintrete. Auch für 
den Ball, als die Rektifizirung noch in diefem auffteigenden Theile 
des Refrigerators erfolgen foll, darf das Küplfaß zu Anfang der 
Operation nur bid zur genannten Linie gefüllt werden, damit 
diefe Röhren erſt nad) und nad) mit dem warmen Wailer in Bes 
rührung fommen, fo wie allmählig dad fältere unten über dem 
Boden des Kuͤhlfaſſes nachtritt. Damit nach der Zufammenfe: 
gung des Apparates bei der erfien Operation nicht zu viel Zeit er⸗ 
fordert werde, bis die Zellen des Auffages durch die Deftillation 
felbft Die nöthige Menge der fperrenden Flüſſigkeit erhalten; fo 
fann zu Anfang durch die Öffnung im Helme O fo viel klarer 
Eutter oder auch Wailer eingegoifen werden, bis die Zlüffigfeit 
unten in den noch nicht gefüllten Keſſel abzulaufen anfängt. Kür 
die nach einander folgenden Operationen oder Deftillationen bleibt 
immer die nöthige Menge der Zlüffigfeit in den Zellen. 

Bei diefem, in den Heinften Raum gebrachten, Apparate 
redazirt fich der Wärmeverluft auf ein Minimum, naͤmlich eigents 
lid) nur auf die Refrigeration der fchon reftifizirten Dämpfe, und 
auch diefer wird noch vermieden, wenu man Wein oder Würze 
defillist, mit welcher man den dann bededten Refrigerator Q 
füllt, fo daß die durch die obere Audflugröhre Z abfließende warme 
Blüfligfeit, wie in der Fig. ı, Taf. 40, jur Züllung des Keffels 
dient. Der Auffag des Apparatd faum zur Zuſammenhaltang der 
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Wärme, mit fhlechtleitenden Stoffen umwickelt, ober am eff 
mit mehreren Papierlagen tberfleiftert, oder wenigflens um Die 
Ausftrahlung der Wärme zu vermindern, blanf gepußt erhalten 
werden. Die Maiſchwarmung gefchieht indem oben Big. 17 anz 
‚gegebenen Apparate. Es ift vortheilhaft, wenn diefer Brent: 
Apparat ununterbrochen im Gange erhalten wird. Bei ihm fine 
det der Vortheil Statt, daf der Keffel A geleert und gefüllt 
werben Fann, ohne daß in dem Anffape und dern Helme ein freper 
Luftzutritt Statt findet, weil diefer durch die in der unterſten 
Zelle befindliche Fla ſigkeit abgefperrt it. - ; 

Um zu beurtheilen, wann die Maifche erfchöpft fen, fegt 
man in den Deckel des Keffels bei V ein Thermometer eim, und 
beendigt die Deftillation, wenn dajfelbe 80° R. zeigt. Der Ctöp 
fel W’ wird ſonach ausgezogen, das Spülicht durch dem weiten 
Ausflußhahn W abgelajfen , und fogleih neue Maiſche and 
dem Maifchfübel eingefüllt. Übrigens kann in diefen Apparatt, 
wenn man aufer dem aus der Endöffnung des Nefrigeratord db: 
Taufenden Weingeift noch einen ſchwächeren Geiſt verlangt, IE 

_ Am den Helm zurücfließende geiflige Flüſſigkeit befonders abgeyt: 
gen werden, indem diefe in dem ringförmigen Raume U Z 
anfammelnde Flüſſigkeit, durch die zweifchenfliche Röhre Q in 
verſchloſſenes Gefäß abläuft, nachdem man fie. noch durch einen 
Heinen Neftigerator laufen ließ. 

So wie die Abdampfung im Iuftleeren Raume betrieben 
wied, auf diefelbe Art kann auch die Deftillation im Infelee 
ren Raume bewerfftelliget werden, und der im Art. »Abbame 
pfene S. 26 ıc. befchriebene Apparat iſt ebenfalls hierzu ohne 
weitere Abänderung anwendbar. In neuerer Zeit hat man 
Methode auch auf die Branntweinbrennerei anzuwenden vorge | 
ſchlagen. Für die Deftillation der Maifche oder der Würze iftfle | 






nicht anwendbar; da diefe eine der gewöhnlichen Siedch 
nahe kommende Temperatur erfordert (©. 32). Für die Mk 
tififation’eines fufcligen Weingeiftes Fann diefe Deftillationd: Mer 
thode vortheilhaft ſeyn, da durch die Deftillation bei vermmmderr ! 
tee Temperatur mehr von dem Fufelöhl zurüctbleibt; ed iftaber | 
die Brage, ob diefer Vortheil durch die größere Komplizirung ud 
Koftfpieligleit des Apparat aufgewogen werde, was nur die Er 
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fahrung entfcheiden kann. Übrigens wird durch diefe Deſtilla⸗ 
tions-Methode feine Erfparung an Brennmaterial bewirkt. (B. 
1. ©. 26.) 

Man fann noch die Frage flellen, welcher von diefen verfchieder 
nen Brennapparaten vorzugsweife und mit dem größten Vortheile 
anzuwenden, daher vor anderen zu wählen fey? Darauf iſt zu 
antworten, daß man feinem einen unbedingten Vorzug einräumeg 
fönne, fonderndaß hier, wie bei fo vielen andern technifchen Einrichr 
tungen, alles aufNebenverhältnijfe anfomme. Es ift vorzüglich zu 
unterfcheiden, pb das Propuft der Deftillation Schanfbranntwein. 
oder Weingeiſt feyn folle. "Soll Branntwein erzeugt werden; 
fo find dazu die Apparate nach dem alten Prinzip vorzuziehen, 
weil, wie ſchon oben erinnert worden, der mit der gehörigen Vor⸗ 
fiht geläuterte Branntwein einen den Liebhabern diefes Getraͤn ⸗ 
kes angenehmeren Gefchmad erhält, ald wenn er durch die Vermi⸗ 
ſchung des Weingeiſtes mit Waſſer dargeftellt worden iſt, welcher 
Tegtere ohne Arom ift, und daher gewöhnlich mit riechenden Subr 
ſtanzen, ald Kümmel, Aneis ıc. ſchwach aromatifirt wird. Für 
diefe Zälle ift daher bei einem Fleineren, öfterd unterbrochenen Ver 
triebe der alte Apparat, Fig. 6, mit den dort angegebenen verbefr 
ferten Einrichtungen und Verhältniffen vorzuziehen. Für einen 
flärferen fortgefegten Betrieb verdient der in den Fig. 20 und 21 
angegebene Apparat den Vorzug. Sol das Produft der Deftillas 
tion Weingeift feyn, und ein Mehraufwand des Breunmateriald 
kommt weniger in Anfchlag, fo iſt die Einrichtung nad) dem Prinz 
sip des Apparats Big. ı, Taf. 40 zu empfehlen. Soll endlich 
dabei auch moͤglichſt an Brennfloff gefpart werden; fo gebe ich 
dem von mir angegebenen Apparate, ig. 3, den Vorzug. End 
lich iſt für die Kartoffelbrennerei im Befonderen die Anwendung 
der Dampfbrennapparate räthlich. 


C. Legte Behandlung des Produftes. 

Der Branntwein, welcher durch die Deftillation der Mai: 
fen oder Weine gewonnen wird, hat jederzeit einen eigenthüms 
lien Geruch nad) den zur Weingährung verwendeten Stoffen. 
Am reinften ift das Deftillat aus Wein, aus Zuder und zuder- 
haltigen Früchten, hernach folgt der Branntwein aus Kartoffeln 
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und den Aornfrüchten. Der letztere befonderd hat einen eigen: 
thümlichen, fogenannten Fuſelgeruch, welcher von einer ger 
ringen Menge eined in den Oetreidearten enthaltenen flüchtigen 
Öhles herrührt, welches daher Fuſelöhl genannt wird. Die 
Kürtoffeln enthalten ein ähnliches Ohl, eben fo die Weintrauben. 
Das Ohl aud Getreidearten ift von talgartigem Ausfehen , löft 
fich in Alfohol auf, und wird mit demfelben, eben fo mit den Waſſer⸗ 
dämpfen, bei der Deftillation verflüchtigt : verdünnt man einen 
fufelpaltigen Weingeift mit Waffer, fo trübt er ſich durch Aus- 
ſcheidung des Fuſelohls. Mit Äpfali verbindet ſich dieſes Ohl leicht 
zu einer Seife, und nähert ſich hierin den fetten Ohlen. "Wei der 
Deftillation des Branntweins find die zulegt übergehenden mehr 
wäjlerigen Dämpfe mehr mit Zufelöpl imprägnirt, als die erſte⸗ 
ven an Alfohol reicheren, weil die Temperatur der Flüſſigkeit im 
Keffel in dem Maße zunimmt, ald fie an Alkohol ärmer wird; 
daher bei der Reftififation des Lutterö die Tepteren Portionen 
trüb zu Taufen anfangen, und auf dem Seihetuche das fehmierige, 
größtentheild durch etwas Kupfergehalt grün gefärbte Fuſelöhl 
abfegen. Das Zufelöhl der Kartoffeln fo wie der Trauben ift 
dünnflüfiger, und hat einen weniger unangenehmen Geruch. Es 
ſcheint, daß diefe Ohle, fo wie fie in den Stoffen noch unverän- 
dert vorganden find, nur wenig Gerud und Gefhmad befigen, 
daß fie jedoch in der Hitze, die zu ihrer Verflichtigung hinreicht, 
fchon eine Zerſetzung erleiden, und eine brenzliche Befchaffenpeit 
annehmen, welche ihren Gerud), der dem anderer emppreumatls 
fehen Ohle aͤhnlich ift, begründet. Daher ift der durd) die Dampfe 
deftillation gewonnene Weingeift weniger fufelreich, und bei der 
gemeinen Deftillation enthält das Produkt um fo mehr Fufel, bei 
je Iebhafterer Hipe man zu deflilliren fortgefahren hat. 

Mit jeder Reftifitation geht der Weingeift mehr von Bufel 
befreit über, kefonderd wenn man immer wieder eine Quantität 
Waffer zugefegt hat, während die zurüdbleibende Portion einen 
größeren Antheil davon zurüc hält; daher wird der durch die 
wiederholte Deftillation, wie in dem Apparate, Fig. 3, erzeugte 
Weingeift reiner, als der bloß durch bie Abfühlung, wie in Big. ı, 
dargeftellte. Will man daher ein fo viel möglic) fufelfreied Deflile 
Tat erhalten: fo muß die übertricbene Hitze fowohl bei der erſten 
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Deftillation, als bei der Reftififation vermieden werden, fowohl 
um die Zerfegung ald die Verflüchtigung des Fuſeloöhls zu vermeis 
den. Da der Siedepunft einer Maifche oder Würze, welche noch ' 
viel unzerfegten Schleim oder Zuder enthält, höher iſt, fo gibt 
eine folhe Maifche mehr Zufel, als eine völlig ausgegohrne, die 
dem fpezif. Gewichte des Waſſers nahe fommt. Ein Zufag von 
ägender Pottafche zu der Maifche vor der Deftillation ift nützlich, 
weil durch die feifenartige Befchaffenheit das Fufelöhl weniger 
flüchtig wird; wirffamer wird diefer Zufag, wenn man gleiche 
Theile Pottafche und Eifen: oder Zinfoitriol beifügt, nämlich zus 
erft die Auflöfung der Pottafhe, und dann die Auflöfung des 
Vitriols. Das Zufelöpl verbindet fi mit diefen Metaloryden 
zu einer unauflöslichen Seife und widerfteht der Zerfegung und 
Verflühtigung. Auch wird ein Zufag von Kochſalz, das eine 
leichtere Ausſcheidung der fchleimigen Theile bewirkt (£ Pfund auf 
den Eimer) empfohlen. Nach einigen Erfheinungen beim Bier— 
branen und nad) einigen andern Erfahrungen zu ſchließen, dürfte 
«3. zur Verminderung der Zufelbildung nüglic feyn, bei dem 
Einmaifhen eine Quantität Eichenlohe zujufegen. Diefel: 
ben Hülfsmittel Fönnen aud bei der Reftififation des Lutterd 
ängewendet werden, doch weniger wirffam. Die Verflichtigung 
des Zufelöhld wird bei der Dejtillation des Lutterd Durch einen 
Zufag von reinem Baumöhl, Wachs, Mandelöpl oder Mifchungen 
Diefer fetten Stoffe vermindert, die auf der Oberfläche der Flüſſig- 
feit eine dünne Schichte bilden, und das Fuſelohl mit fich verbins 
den. Diefe Wirfung zeigt fi fhon, wenn man fufeligen Braunts 
wein mit reinem Olivenöhl oder Mandelöhl vermengt, und damit 
fchüttelt: das Oh! nimmt den Zufelgerud) auf, und der Branuts 
wein bleibt beinahe rein davon zurüd. Den ähnlichen Erfolg er: 
hält man, wenn man Mamdelfleie mit dem zu reftifizirenden 
Branntwein vermengt, und letzteren davon abzieht. Die forg« 
fältige Reinhaltung der Gefäße, befonders des Deſtillirkeſſels, iſt 
für die Erhaltung eines reinen Produktes ein wefentlicher 
Umftand. Ä 

Um den fertigen Branntwein oder Weingeift von dem Fu- 
felgeruche zu befreien, iſt das beſte Mittel die gepülverte Kohle, 
und zwar hat hier die Blutlaugenkohle den Vorzug, nad) derſel- 
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ben Fommt die Knochenlohle (8. II. &. 13), dann di 
Von der Iepteren gibt man der aus den Badöfen 
Kohle den Vorzug, die fich Teicht pülvern läßt, und 
brannt if. Wendet man die gemeinen Kohlen an, fo Ta 
fie in einem Haufen durch und durch glühend werden, 
nicht mehr rauchen, und zerftößt fie noch glühend in einer 
neruen Mörfer. Man vermengt fie num mit dem Lutter, im 
Menge von z bis + feinesuUmfanges (von der Kuochenkohle 
man nur etwa ı Loth auf 8 Pfund Lutter), umd zieht Diefe 
der Laͤuterblaſe ab, wobei man die legte Portion, die nach etwas 
Fufel enthält, beſonders auffängt. Bei dem Apparate Fig. 20 
und 21, Taf. 39, fommt die Kohle in den Cäuterfeifel A. . 

Soll der ſchon reftifisiete Branntwein. gereiniget werden 
fo muß man, um die Veimengung der Aſche zu verbüfen, dir 
Kohle vorher in einem eifernen- Zplinder etwa eine halbe 
Stunde lang ausglähen, und dann pülvern: Ieptered geſchiht 
am beften in einem fich um feine Achfe drehenden Faſſe, in weichen 
eiſerne Kugeln ſich befinden. Man nimmt dann von di ? 
lenpufver etwa 30 Pfund auf 3 Eimer Branntwein, die 
einem nicht vollgefüllten Baffe befinden, rollt das Faß 6 
rend vier Tagen hin und her, laͤßt ed dann acht Tage ruhig auf | 
dem Fager, und zieht den klaren Branntwein oder Meingeift von 
dem Bodenfage ab, welchen lehteren man mit Wajfer oder Luntet 
nachfpält, und der Deſtill unterwirft. Wenn man einen auf 
diefe Art gereinigten Branntwein auf jede 8 Pfund noch mit 
ı Loth reiner Pottafe 
man vorher zu Brei g t 
Feuer deſtillirt, fo erhä ih Kölle ein vollfommen | 
reines Deflillat, das ſich ſtatt Ftanzbrauutwein für feine Citört 
eignet. Bei einem ausged riebe thut man weht, fh 
mad der in dem Art. B 
Kuochenfohle zu verſchaffe 
gemeine Kohle, und dien 
Ausgluͤhen immer wieder 

Operirt man mit großen Male 
Vranntweind auch mittel] ns durch Koblenpul 
ver geichehen. Man i 'enormands Angabe | 
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dichte, mit Eifen gebundene Kübel von ı Buß Weite und 2 Fuß 
Hoͤhe, welche 2 Zoll über dem untern Boden einen zweiten Durch 
lächerten Boden haben, wie in ig. b, Taf. 40. Uber den un- 
tern Boden wird Mein gehadted Stroh einen Zoll hoch gelegt, 
darauf eine Lage Kiefeljteine oder Schotter, etwa von der Größe 
einer Erbfe, dann das, zur Entfernung der Afche, vorher ausge- 
wafchene Kohlenpulver (Baͤckerkohle), welches man mit einem 
Stück fefter Leinwand bededt, und über letzteres noch eine Lage 
auögewafchenen Slußfandes ausbreitet, bis der Kübel auf = Zoll 
vom Rande gefüllt if. Aus dem Faſſe E fließt der Branntwein 
durch das Rohr e zwifchen den Doppelboden des erften Filtrirfür 
bels A, geht von unten hinauf durch die verfchiedenen Filtrirſchich- 
ten; fließt dur) das Rohr ce d in den Zwifchenboden des zweis 
ten Kübeld B, u. f. w. bis er in den Kübel D oder in ein hier 
aufgeftellted Faß ausfließt. Nach beendigter Operation wird die 
in den Doppelböden angefammelte Slüffigfeit durch die Hahnen 
abgelajfen, und je in den folgenden Ziltrirfübel gefchüttet, die 
Slüffigfeit in dem Tegten Kübel aber in einem eigenen Gefäße der 
felben Art, wo fie oben aufgegoifen wird, filtrirt. Bei flärferem 
Weingeifte dürfte e8, zur Vermeidung der Statt findenden, Ver- 
flũchtigung, räthlich feyn, die Filtrirfübel oben mit einem gut 
paffenden Dedel zu verfehen. 

Der zum Genuß beflimmte gewöhnliche Branntwein oder 
Shanfbranntwein hat im ſchwaͤchſten Zuftande 35 Pro: 
zent Trall. oder 16° Baume; im mittleren 3g Prozent oder 18° 
Baume; im flärfften 45 Prozent oder 19° Baume (bei mittlerer 
Zemp.). Die flärferen Sorten bis zu 22° Baume (55 Prozent 
Trall.) fommen unter dem Nahmen Aquavit vor. Ein Brannt- 
wein von etwa 50 Prozent Tr. und darüber hat die Eigenfchaft, 
beim Schütteln Fleine uftbläschen zu entwideln, was man für 
eine Probe feiner Stärke hält, und dad Perlen nennt. Diefe 
Probe ift jedoch trüglich, denn fufelreicher Branntwein perlt Teich» 
ter, und das Zufelöhl der Kartoffeln ertheilt insbefondere dem 
Branntwein diefe Eigenfchaft. Die Brauntweine mit ftärferem 
Alkoholgehalt begreift man unter dem Nahmen Weingeift (f. 
Mfohol B. I. ©. 229). Der gewöhnliche im Handel vorfom- 
nende Weingeift hat eine Stärfe von etwa 33° Baume, (80 Pro: 
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zent Tr.), auch darüber bis zu 36° 8. (86 Prozent). Durd 
die einfache Reftififation des Lutters erhält der Branntwein ge 
wöhnlich eine Stärfe von 45 Prozent. Mittelft der Apparate 
mit Rektifikatoren erhält man fogleih einen Weingeift von Bo 


Prozent und darüber. Um diefen Weingeift in Schanfbranntiwein . 


umzuändern, wird demfelben die gehörige Quantität Waffer bis 
zu dem geforderten Aräometergrade beigefügt, welcher ſich auch 
vorher berechnen läßt. Am für die möglichen Mifchungen diefer 
Art die Rechnung zu erfparen, ann bequem die von P. H. Her: 
mann auögearbeitete vollftändige Zabelle (bei Morig Böh 
mer in Stettin) gebraudt werden, 

Unter den häufiger im Handel vorfommenden Brannttpeine 
forten zeichnen ſich vorzüglic, der aus guten flarfen Weinen dejlib 
lirte fogenannte Franzbranntwein, der auch unter dem 
Nahnıen Cognac vorkommt, und der Rhum oder Zuderbrannt 
wein aus (S. 4). Zur Nahahmung diefer Sorten mit Kom 
oder Kartoffelbranntwein findet man eine Menge Rezepte ange 
geben, die größtentheild zum Zwede haben, theild den, jenem 
Branntwein noch anhängenden Fuſelgeruch durch aromatifhe 
Subftanzen zu decken, theild das eigenthümliche Arom durch dier 
felben nachzumachen. Diefe Künfteleien, die hier und da in wahre 
Verfälfhungen ausarten, verdienen feine Empfehlung. Soll 
aus dem Fruchtbranntwein ein edlered Produft dargeftellt wer: 
den; fo ift es vor allem nöthigs denfelben erſt auf die oben an 
gegebene Weife fo vollftändig, wie möglich, vom Zufel gereinigt 
darzuftellen; denn ein Branntwein, der auch den geringften Fur 
felantpeil at, nimmt fein fo feines Arom an, als dasjenige il, 
welches die fogenannte Blume der Weine und der feinen Brannt: 
weine ausmacht. Dabei ift es beſſer, jtatt Brannkwein den ge 
teinigten Weingeift anzuwenden, und diefen erft mit Waſſer zu 
verdünnen. Der aus Weinen deftilirte Branntwein enthält etwas 
Ather, durch Ejfigfäure und Weingeift gebildet, überdem enthält 
der franzöfifche Wein, aus dem diefer Branntwein gezogen wird, 
noch ziemlich viel ungerfegten Zuder. Um daher einen guten 
Grangbranntwein nachzuahmen, dürfte es am zweckmäßigſten ſeyn, 
den gereinigten Weingeiſt mit dem dreifachen ſeines Umfanges 
Waſſer zu verdünnen, dieſer Miſchung auf 100 Pfund ı Pfund 
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Weinſtein (den man vorher in warmem Waffer aufgelöjt hat), 
dann 10 Pfund guten Weineflig, ferner noch 5 Pfund Zuderfy: 
zup oder Moftovade beizufegen, und von der Mifchung bei Tebhafr 
tem Feuer zwei Drittheile oder fo viel, ald für die Stärfe des 
Deitilatd verlangt wird, abzuziehen. Der Rückſtand kann noch 
den folgenden Deſtillationen zugefchlagen werden. Ein Zufag 
von Schwefelfäure kann die Ätherbildung befchlennigen; doc 
wird durch diefelbe das Deftillat-gewöhnlich mit etwas ſchweflicher 
Säure verunreiniget. Den Geruch und Geſchmack von AraP 
bekommt der reine VBranntwein, wenn man Neiß in demfelben 
mazeriren läßt. 

Der Rhum oder Taffia verdankt fein eigenthümliches, 
weder durch peruvianifchen Balſam, noch durch Eichenrinde und 
ähnliche Stoffe nachzuahmendes, Arom, wenn auch zum Theil 
dem fpezififchen Geruche des Pflanzenfaftes, doch auch dem Zucker, 
welcher bei der Deitillation, im veränderten und brenzlihen Zus 
ftande, mit übergeht, alfo einer Beimifhung des brenzlichen 
Ohles, welches durch die trodene Deitillation des Zuckers erhal- 
ten, und hier durch das Anbrennen des in der Deitillirblafe rück— 
ſtäͤndigen Zucerd erzeugt wird. Die Zuferbranntweine bedürfen 
daher auch bei der Deftillation nicht jener Vorfichten in der lang- 
famen Regierung des Feuers, wie andere Branntweine aus flärs 
Eehaltigen und ſchleimigen Stoffen, durch deren Anbrennen das 
übelriechende brenzliche Ohl der Holzſaure erzeugt wird. Wenn 
man in einem fufelfreien Branntivein gebrannten Zusfer auflöt, und 
bei etwas fcharfer Hitze abdeftillirt ; fo erhält das Deftillat einen 
thumartigen Geruch. Daſſelbe ift der Zall, wenn ein mit Zuder 
oder Syrup veriegter Branntwein fo lange abdeſtillirt wirt, Def 
der zucferige Ruchitand anfängt zerfett zu werden, oder anzubrer- 
nen. Hiernach muß man, um einen rhumartigen Trenzwen u 
erhalten, den reinen, mit Waſſer verdiinnten Weingert mr u. 
binreichenden Quantität Moffovade verfegen, rm mm s: 
etwas ſtark gebrannten Zucker beimifcht, und bei Tüneur 
überdejlilliren. Oder man konnte den mit Bahr ver 
Cprup vorher mit etwas Hefe zur Gahrung leder. Lırı 
überfchüifigem Zucker verfehene Würze mit vre 
Branntweine vermijchen, und dann die nöthige Eaar 
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& it hierbei auch Kochſalz in dem.oben — 
niſſe beizufegen, um die ſchleimigen Theile nieder; f 

ihr Aufſteigen mit dem Geifte zu hindern. Mau werbeifert ebın 
fo den Geruch und Geſchmack de Brauutweins durch das bremp 
liche Zuderöpl, wenn man bei’dem Abziehen des kutters bißzub 
dunfelbraunen Farbe gebrannten Zuder in die 

Übrigens gilt von den Branntweinen dajfelbe, wie von den Weinen, 
daß fie ſich auf dem Lager im Keller oder durch das Alter veredeln, 
in welcher Beziehung fich friſch Hergeftelte Branntweine mit altem 
derfelben Art nicht wohl vergleichen laſſen: fie verdunfeln dadurc 
auch ihre Farbe, zum Theil indem fie gerbeftoffhaltiges Ertrakt aus 
den eichenen Bälfern aufnehmen. Durch Zufag von Zucker und 
aromatifchen Subſtanzen werden aud dem Branntweine die Li 
töre hergeſtellt, von welchen unter dieſem Artitel die Nede il: 
D. Heraudgeber 


Bratenwender, J 

Diefe Küchengeräthe, zum altbefannten Gebrauch beftimmmt, 
find eine Arbeit des Schloſſers. Man gibt ihnen verfchi 
Einrichtungen; fie haben aber mit den Uhr- und ähnlichen 
derwerfen, deren Zweit es ift, einer Achfe eine gleichförmige 
bende Bewegung zu ext! , immer vieles Gemeinſcha 
Berehnungen, die Verzahnung betreffend, werden daher hier al 
befannt vorausgefept, und man wird ſich im Bolgenden auf die 
Erflärung der, Tafel 43 abgebildeten Mufter, und einige daraus 
abzuleitende Bemerfungen befchränfen. 

Hinderniffe, welche der] langen Dauer und! vollfommenen Dienfle 
Teiflung der Bratenwender überhaupt im Wege flehen, find: die 
unmittelbaren Einwirfungen der Hige, ded Rauches und der Dünfte, 
deren ſchadliche Wirfungen nie ge tigt werden fönmen, 

Die Res deren mal ut, um die — 


er 


nüpt zufammengewundene | 
Art wie bei den Feder⸗, und 
Schornftein, welchen 





 Bigue va und na ftellen einen Beder-Bratenwender 

m zwei &eiten, Bigur 13 bis 18 einige feiner Beſtandtheile vor 
beiden extern. Figuren iſt dad Federhaus, a, um feine, im Ger 
ll te Achſe beweglich, uud enthält in. feinem Janern die 


{ Bon a geht der Strict (manchmahl auch eine 

Mi i ‚Ochnede b, an deren Zapfen t ein Schläjfel mit 

ie Kurbel anzufteden ift, wenn das Werk aufgezogen werden 

Dann fgpt Die gefpannte Feder in a ſowohl das Federhaus, 
Bauch, durch das Abwiceln des Strickes von der Schnecke, das 

Wibe befindliche Rad p-in Bewegung. Lepteres greift in das 

ehe c ein, am deifen Achje, d, die Umdrehung auf e und i 

Dieſes fegt ſowohl die endlofe Schraube x, als auch 

Achſe ftedenden Windfang in ſchnellen Umlauf. Der 

ing vertritt zugleich die Stelle einer Hemmung, ohne welche 

Merk in Anßerft furger Zeit ablaufen würde. Die Rlägel x 

ds laſſen ſich drehen, um entweder der Luft ihre ganze Flache, 

t; zur befchleunigten Bewegung, nur einen Theil derfelben ent · 

em zu ſtellen. Die meiften -Bratenwender richtet man fo ein, 

B mehrere Spiefie, weldye ungleiche Geſchwindigkeit erhalten, 

h „zugleich, oder. nach beliebiger Wahl aud einzeln, ans 

‚werben koͤnnen. Zur Umdrehung der für das gegen- 

ige Mufler beftimmten zwei Spiefie-auf den Vierecken n und 

i das aufer dem Geftelle befindliche Worlegewerk; nährmz 

Rad g an der Schnedenachfe, und das mit ihm im Ein ⸗ 

fehende, f. Diefed ift, der leichtern Werfertigung wegen, 

Rarfen Eifenbleh, daher muß aber g runde, in die 

e fefigenietete Stifte erhalten, um den Eingriff des erjtern 

ern. Der Bratſpieß, Big. 14, deilen dünneres Ende auf 

el ded Feuerbodes ruft, hat zum VBehufe des Auf- 

18 ei hohles, beiy ganz offenes Wiered, Ein breiter, ſich 

der, mit dem Stifte bei x fellgenieteter Lappen bat auf der 
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innern Flaͤche eine Querleiſte und einen Ausſchnitt, mit welchem 
er in die Einſchnitte ı, 2, ig. 11, einfaͤllt. Ein Drücker u m 
Figur 14, und in Figur 13 der Endanficht des gedachten Vier 
eckes, macht dad Zurüctreiben des Lappens und das Abziehen des 
Spießes vom Bratenwender leicht. Big. ı5 ift der Durchſchnitt 
der hölzernen Schnede fammt ihrer Achfe und dem Schneden 
ade p; Figur 16 flellt Tepteres fammt dem punftirt angedente 
ten Schnedengefperr vor, deilen Weſentliches mit dem in einer 
Taſchenuhr übereinfommt, und nur der Teichtern Ausführung we 
gen etwas von demfeiben abweicht. Die Achfe t, q, Fig. 15, it 
nicht aus dem Ganzen; t ift an einem Rohre und an diefem die 
Schnee b feit, an der ringförmigen Mündung des Rohres aber 
eine größere Scheibe, auf deren äußeren Flaͤche wieder der in 
Fig. 16 punftirt gezeichnete Sperrfegel fammt feiner Feder fih 
befindet. Das Rad p ift nur ringförmig, am innern Umtreife 
mit den Sperrzähnen (Fig. 16) verfehen, auf die äußere Platte 
h, h, Fig. 15, 16, aber feitgenietet. Diefe ift wieder mit dem 
Theile q der Achfe, eigentlic) mit dem färfern Anfage w, Big. 1b 
vereinigt. Demnach ift ſowohl p fammt der Achſe q, als aud t 
mit der Schnede für ſich beftehend. Beim Ablaufen des Werked 
verbindet der Sperrfegel dad Schneckenrad mit der Schnede, beim 
Aufziehen aber, wo die Schnecke in verfchrter Richtung gedreht 
wird, bleibt dad Schueckenrad ftehen, weil jept der Sperrtegel 
über die fchrägen Zähne im Innern des Rades weggleiten fant- 
Als Nebenfahe muß kemerft werden, daß q deßhalb dünner if, 
um das hohle Viered n, Fig. ı1 anzuſtecken, und mit einer vor 
gelegten Schraubenmutter zu verwahren. Figur 17 iſt ein Durch⸗ 
ſchnitt des Bederhaufes (a, Fig. 11, ı2) ſammt der Federwelle; 
die Feder felbft aber iſt Behufs der größern Deutlichfeit wegge 
blieben. Die Welle Tiegt unbeweglidy mit ihren beiden wieredie 
gen Zapfen im Geftelle des Bratenwenders, und iſt, um ihr er 
nen größern Umfang zu geben, noch mit der hölzernen Walze k 
beffeidet. Der quer eingeſteckte Hafen I, Big. 17, und 18 der 
Endanficht der abgefonderten Welle, ift zum Einhängen des einen 
Endes der Feder beftimmt, das andere wird im Innern des Be 
derhaufes befeftigt. Diefes, a, Big. 17, ſteckt mit feinen röpren 
förmigen Anfägen auf den runden Zapfen der Welle, und fan 
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üch daher ungehindert um die Achfe drehen. Es befteht aus einem 
Zylinder von Eifenblech, an deffen Rändern Lappen feflgenietet 
find, deren vier in Figur 17 mit j bezeichnet von der Zläche, vier 
aber im Durchſchnitte ſichtbar bleiben. Diefe Lappen tragen über 
bie Ränder des Zylinders hervorragende Schraubenfpindeln, auf 
welche die. beiden Böden geftedt, und durch Schraubenmuttern 
befeftigt werden. 

Bigur 23, 24 iſt ein andrer Feder-Bratenwender, an wel ⸗ 
dem die Wechfelwirfung des Raͤderwerkes aus der Zeichnung 
allein, fo wie der Umftand Far wird, daß er zum Anſtecken von 
drei Spießen, an a a a, geeignet ift. Der Hauptunterfchied vom 
vorigen befteht in der Weglaffung der Schnede; indem hier ein 
Rad n am Federhaufe. b in das Getrieb c eingreift, und die Bes 
wegung fortleitet. Hierdurch wird das Geftell etwas niedriger, 
und die Verfertigung des Werfes erleichtert. Das Gefperr ift, 
und zwar dad Sperr-Kad im Innern des Rades e, der Sperr- 
haken aber in der Platte an der Achfe m angebracht, fonft aber 
fo wie beim vorigen Mufter befchaffen. Daher kann die Kurbel k 
an die Achfe m angeftedt, und unter Vermittlung des Getrie: 
bes c, die Beder in b aufgezogen werden, während e und dad 
übrige Werf in Ruhe bleibt. 

Der größte Vorzug der Beder-Bratenwender befteht in der 
Zragbarfeit, da fie, mit der bewegenden Kraft im Innern verfes 
ben, an jeder Stelle gebraucht werden fönnen. Nachtheile ders 
felben find, die fehr häufige Ungleichförmigfeit, und furze Dauer 
ihres Ganges. An beiden ift die Feder Urſache. Man ift nicht 
im Stande, bei den erforderlichen niedrigen Preifen, fie mit jer 
ner Sorgfalt anzufertigen und zu berichtigen, wie es bei Uhrwer— 
fen gefchehen kann. Brüher mußte man diefe Federn aus vier: 
edigem Stahl flach ausfchmieden, und der ſtark angewärmten 
Schiene durch Kämmern mit einen! naſſen Hammer einen Grad 
von Hartung zu geben fuchen. Jetzt werden auf größern Eifenz 
werfen Schienen bis zu einer Breite von drei Zoll und darüber, 
unter Walzwerken aus Zederftahl durch Strecken erhalten, welche 
man nicht härtet, weil fie auch ohne diefe mißliche Operation, bes 
reits durch die Walzen felbit einen nicht unbedeutenden Grad von 
Härte und Federfraft erhalten. 
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So wie die Bratenwender mit Federn für kleinere Haus⸗ 
haltungen, fo find die Gewicht-Bratenwender für große 
Küchen allen andern ohne Ausnahme vorzuziehen. Nur bedürfen 
fie eines feften Standes, und, für den Fall des Gewichtes, einer 
bedeutenden Höhe des Arbeitöortes. Dafür aber gewähren fie aud 
den Vortheil einer gleichförmigeren, länger anhaltenden Bewe 
gung, und laffen ſich auch für Braten von mehr ald z Zentuer 
ohne Anfland einrichten. ‚Man findet die Abbildung eines fol 
en, für ein Gewicht als bewegende Kraft-beftimmten Braten 
wenders, Fig. 21, 22. Wie die Räder in Ihätigfeit kommen, 
wird durch die Annahme Mar, daß der Strick a aufwärts und über 
eine Rolle geht, und am andern Ende dad Gewicht trägt. Der Zug 
deffelben dreht die hölzerne Trommel, über welche ber Strick beim 
Aufziehen' gewidelt wurde. Auch hier ift, um die legtgenannte 
Operation möglich zu machen, ein Geſperr angebracht, ähnlich dem 
von Fig. 11, 12. Ein eigner Zufag iſt das Glöckchen b, welches 
von felbft Täutet, wenn dad Werf faſt abgelaufen ift. Die Ein 
richtung hierzu ift folgende. Im Figur 22 ift über p, q, ein lans 
ges, ſich ftark federndes Staͤngelchen punftirt angedeutet, welches 
bei q an der hölzernen Gewichtwalze befeftigt, der ganzen Länge 
nad) aber in eine Nuth derfelben, durch die Windungen des Stri⸗ 
des hineingedrüct und verfenft ift. Wei p iſt dad Stängelchen 
abgefrüpft und geht aufwärts, fo daß fein Ende bei i, Big. ıq 
erſcheint. Durch das Ablaufen des Strickes wird p, q, Big. 22 
frei, und tritt durch feine eigne Federfraft über die Nuth hervor. 
Bei der fernern Umdrehung der Walze in der Richtung des Pfeiles, 
Big. 21, gelangt das jegt weiter vom Mittelpunfte abftehende 
Ende i nach m, wo ed nicht mehr wirkungslos vorübergeht, fon« 
dern m, den untern Arm des Hebels m, r, abwärts zu drücken anr 
fängt. Hierdurch wird das auch zum Theil in Fig. 22 fichtbare 
Staͤngelchen e angezogen, und die Feder c gefpannt, an welcher 
die Glocke b feſt gemacht iſt. Im Augenblide, wo i über den, 
am Ende von m befindlichen Abfag gelangt und in ihn einfällt, 
erfolgt eine Erſchütterung von m, e, c, und das Cäuten der Glocke. 
Der Ztrid muß freilich die Feder p, q, Big. 22, ſchon frei gelaffen 
haben, ijt aber bis ungefähr auf eine halbe Umdrehung noch nicht 
ganz abgelaufen, fo daß das Werf, auch nach dem Läuten, ob: 
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wohl nur kurze Zeit, fortgeht. Übrigens ift diefer Bratenwen ⸗ 
der nur für einen Spieß vorgerichtet, welcher, Big. a2, der 
Kurbel n gegenüber, unmittelbar an die Achfe der Gewichtwalze 
geſteckt wird. 

Ein zweites Beifpiel eines Gewicht: Bratenwenders gibt 
Big. 19, 20. Der Windfang wird durch dad Kronrad f und das 
Getrieb g, Fig. 19, bewegt; eine Anordnung, welche diefelben 
Dienfte thut, wie die Schraube ohne Ende der vorigen Beifpiele, 
nur daß bei diefer ein ununterbrochener, von ©tößen freier Ein- 
geiff leichter herzuſtellen if. Diefer Bratenwender hat ferner 
ein höchft einfaches Gefperr zum Behufe des Aufziehend. Das 
Rob s ift an der Achſe der Gewichtwalze nicht feft, fondern nur 
mittelft einer runden Huͤlſe aufgeſteckt. Auf der dem Rade s zus 
gefehrten Platte der Walze befindet fic) eine Vorrichtung, deren 
Haupttheile zur größern Deutlichfeit unter Big. 20 abgefondert 
gezeichnet find. Es ift a ein Blechftüd mit aufgebogenen Waͤn⸗ 
den verfehen, durch deren jede ein Loch geht, wie die Anficht der 
Geitenfläche b zeigt; e ift die Endanficht deifelben Theiles. Zwi- 
ſchen die Lappen oder Wände von a wird mittelft eines Stiftes 
der Winfelhebel A eingelegt; feine beiden Arme und das Loch 
für den Stift zeigt die Geitenanfiht e. Auf der obgedachten 
Platte h, Big. 20 ift a feftgemacht, fammt dem darin liegenden 
Hebel, auf deſſen untern Asın (q) dad freie Ende der Bogenfe 
der nm drüdt; der andre Arm fteht parallel mit der Achfe von h 
hervor, und reicht zwifchen die Arme des Radkreuzes oder bie 
Speichen von s hinein. Wenn die Walze h, Fig. 20, in der Rich 
tung deö Pfeile durch den, Zug des Gewichtes umgedreht wird, 
fo ftemmt fi) jener Arm des Hebeld an die Speiche o, und führt 
das Rad s mit herum; beim Aufziehen aber, folglid der Umdre— 
hung der Walze in entgegengefegter Richtung, gibt derfelbe Hex 
befarm bei der Speihe r, und allen übrigen nah, und das 
Rad s fammt dem ganzen Räderwerf bleibt ftehen. 

Man hat Verſuche gemacht, fowohl Feder · ald Gewicht-Bra- 
tenwender flatt des Windfanges mit der befannten Hafen: Hem: 
mung und einem Pendel mit verſchiebbarer Linfe zu verfehen. 
Mein diefe Pendel:Bratenwender findet man nur höchſt 
felten. Die Anwendung der Gewichte gewährt für ſich allein 
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ſchon eine für den Zweck dieſer Werkzeuge hinreichende Gleich: 
förmigfeit, ohne jenen Foftfpieligen Zufag, welcher überdieg bei 
tragbaren Bratenwendern dadurch faft unbrauchbar wird, daß das 
mit dem Pendel verfehene Werk zu gehen aufhört, wenn es uicht 
ganz richtig und ruhig geftelt werden kann. 

Brateuwender, welche der auf ein Blügelrad wirfende Luſt⸗ 
zug im Schornftein in Bewegung fegt, find nur für größere Kir 
hen, und bei ftarfem Zeuer anzubringen; aud) ihrer Unbehülflid» 
feit wegen wenig zu empfehlen, obwohl fie in England und Jtar 
lien nicht fo felten vorfommen, als bei nnd. Man gibr ihnen 
mancherlei verfchiedene Einrichtungen, wovon die in Big. 10 dar⸗ 
geftellte eine der beften ift. Die fchief ftehenden Slügel des Wind 
rades h, Ih find mittelft eiferner Rippen an eine Fleine ſtarke 
Platte feftgenietet, und diefe ſteckt auf dem vierfantigen Ende des 
Zapfen m. Das Windrad befindet fi an der untern Min 
dung des Schornfteines, und leitet feine drehende Bewegung durd 
das ©etriebe k fo fort, daß die drei, zum Anſtecken der Spieße 
beſtimmten Achfen f, g, b, in Umdrehung verfegt werden. Dab 
Empfehlenswerthe diefer Vorrichtung befteht darin, daß fie leicht, 
wenn fie nicht gebraucht wird, auf die Seite zu bringen ift. Die 
Stange 0, p, welche den Mechanismus trägt, ift nähmılich nit 
in die Mauer eingelajlen, fondern ruht auf den zwei Angeln iyi 
Sie wird unbeweglich erhalten durch einen oder zwei ſtarke Hu 
fen. Werden diefe ausgehoben, und das Windrad h, h, Herumtere 
genommen: fo läßt ſich das Geftelle auf i, i, fo drehen, daß es 
fi) flach) an die Wand legt, und nicht mehr im Wege ift. 

Figur 25 ftellt eine ähnliche Vorrichtung vor, die nur we 
niger Worte zur Erflärung bedarf. A, B, ift ein, in den Schorn 
flein eingepaßter Reifen, in dem das Zlügelrad laͤuft; durch die 
endlofe Schraube erhält das Rad D, und mit diefem die an derfels 
ben Achfe angebrachte Holle die Bewegung. Die Schnur opne Ende 
F geht abwärts, bis zu dem auf zwei Feuerböcken über der Ebene 
des Herdes liegenden Bratfpieß, über eine zweite, am dickern 
Ende des Tegtern feit aufgeftedte Rolle, wodurch diefer mit dem 
Rade D die gleichzeitige Umdrehung erhält. 

Faſt noch einfacher ift die Idee des Engländers Thin 
Gig. 26. Das Flügelrad b mit wagrechter Achſe iſt zur Hälfte 
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von einer blechernen Buͤchſe a umgeben. Das an der naͤhmlichen 
Achſe ſitzende Getrieb c bewegt das Rad d und feine Rolle e; 
von letzterer aber geht die endlofe Kette, ganz fo wie in Big. 25 
hinunter, und über die am horizontal liegenden Spieße befindliche 
weite Rolle. 

Ein Schloffer in Mailand, Eitterio, hat den fonderbaren 


Einfall in Ausführung gebracht, einen Bratenwender mit dem 


Blügelrad tragbar zu machen. Das wefeutliche feiner Erfindung 
beruht auf Folgendem. Ein Ofen von Eifenblcch, mit einer Hinz 
tere und zwei Seitenwänden verfehen, vorn aber offen, enthält 
den Beuer-Roft, und den unter ihm liegenden Afchenfall. Pa= 
zallel mit feiner vordern Öffnung fteht, und zwar recht nahe an 
derfelben, die lange ciferne Bratpfanne, über deren Mitte der 
Bratſpieß auf eignen erhöhten Trägern gelagert ift. Die legtern 
find an den beiden fürzern Seitenrändern der Pfanne befeftigt. 
Auf den Ofen iftein hoher Rauchkanal, in Form eines abgeſtumpf ⸗ 
ten hohlen, nad) oben ſich verengernden Kegels aufgefegt. Er ift 
nicht gerade, fondern neigt ſich fhief auf die rechte Seite, da⸗ 
mit, wie man bald fehen wird, eine fenfrechte Achfe von feinem 
oberften Ende bis an die fehmale Kante ‚der Pfanne auf derfel- 
ben @eite herabgehen Fann. Die engere Mündung des Kanals 
enthält mittelft eines dafelbft angebrachten Steges das Klügelrad, 
deſſen Adyfe, über der Mündung hinaus verlängert, ein Getrieb 
trägt. Diefes greift in ein horizoutales Zahnrad cin, deilen 
lange (bereitö erwähnte) Achfe, unmittelbar unter dem Rade in 
einer am Rauchfanal befefligten Schiene , ihr unteres Ende aber 
in einer an der Vratpfanne angebrachten Stüge läuft. Über 
diefer it am der nähmlichen Achfe die endlofe Schraube befindlich, 
welche ein großes an Bratfpieße befeſtigtes Rad in Umdrehung 
verfegt. An der vom Dfen abgekehrten langen Seite der Pfanne 
hängt au Gewinden ein eiferner hohl gefrümmter Dedel, welcher 
aufgehoben und an den Dfen gelehnt, den Braten wie ein Dach 
überdedt, und zum Zufammenhalten der Hitze dienen fol. Da 
ſowohl der Ofen als aud) die Pfanne eiferne Füße haben, fo Föns 
nen beide belichig an jeden Ort geftellt werden. 
Noch it der Aunftausdrud: Mantel-Bratenwender 
zu erflären. Man verjteht hierunter einen folhen, welcher an 
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gefegt worden; fo erhält man verfchiedene Niancen von Braun, 
je nad) dem Verhältniffe der Materialien von Morbore: md 
Bimmtfarben bis Kaftanienbraum. 

Auf ähnliche Art duch Verbindung des Dtivenfäcbigen mit 
Roth entſteht Brongefarben. Auf 25 Pfund Tuch nimmt 
man. Pfund Belbholzfpäne, die man 2 Stunden lang ander 
hen läßt, bringt das Tuch eine Stunde Fang hinein, und nimmt 
es dann heraus; fept dem Bade 4 bid 6 Unzen Eifenvitziol md 
1. Pfund ord. Krapp-oder a Pfund Sandelholz hinzu, bringt das 

Tuch wieder ‚hinein, und Täft es fo lang in der Brühe, bis 
die gehörige Schattirung erlangt hat, fühlet es, wälcht sad 
und trocknet ed. Durch Abänderung der Verhältnijfe umd Ba— 
ſatz von Kupfervitriol entftehen andere Nüancen. 

Eben diefe Bärbungsarten gelten au für Seide. Fir 
dieſe im Befondern hält man ſich drei Farbebäder vorräthig, vom 
denen eined. aus Kampecheholz, eines aus Brafilienholz und eins 
aus Gelbholz hergeſtellt ift: Die mit Seife ausgefochte Geit 
wird alaunet, und dann in einer Flotte ausgefärbt, die many je 
nach der Nüanee, die man erhalten will, aus jenen drei Farbe 
bädern in verfchiedenem Verhaltniſſe zufammengemifcht hat. Durd 
Zufag von Nußfchalen, Kupfervitriol und etwas Eifenvitriol, fo 
wie durch das Durchziehen durch ein Bad von Orlean, Fönuen 
die Nüancen noch mehr vervielfältigt werden, 

Auch gibt man der Seide einen Orleangrumd, und färbt fit 
dann im Blauholz oder Bernambuf aus. Auf 0 Pfund Gebe 
nimmt man z. B. 12 Loth Orlean, loͤſt fie mit 36 Loth Pottafhe 
in fiedendem Waſſer auf, bearbeitet dann die Seide = Stunde 
lang in dem’ Bade, fpült fie, ringe fie aus und trocknet fie. Di 
Seide wird hierauf alaunet, und dann in einem Abfud vom Fer 
nambuck herumgenommen, endlich nod in einem Abfude won 
Blauholz, dem auch etwas Kupfervitriol zugefept werden Fat; 
bearbeitet, dann gefpült, auögerungen und getrocknet. 

Braun auf Baumwolle und Leinen in dem werfchie 
denften Nüancen wird hergeftellt, indem man den Zeug, im ein | 
Miſchung von ejligfaurer Thonerde und Eifenbeige anbeigt, mm 
dann entweder in Krapp allein, oder in Krapp und Gelbholz 

färbt. IM die effigfaure Thonerde flarl vorwaltend, fo gi 
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Krappung eine Amaranthfarbe. Bür Roßfaftanien- ' 


farben galt man die Baumwolle, bringt fie dann in ein ſchwar⸗ 
zes Bad, dann in ein Bad von Rupfervitriol, färbt fie in einem 
Selbholzabfud aus, fpült fie, nimmt fie dann durch ein ſtarkes 
Krappbad, endlich noch durch eine Auflöfung von Kupfervitriol, 
und behandelt fie zulegt mit Seifenwaſſer. Eben fo entfliehen 
verſchiedene Nüancen von mehr oder weniger dunkler Zimmet⸗ 
farbe, wenn man die mit Eifenbeige in einem Gelbholzbade olie 
venfärbig gefärbte Baumwolle im Krapp behandelt. 

Diefe Nüancen von Zimmetfarb und Mordore jtellt man 
auch ber, indem man den Zeug zuerit in Wau mit Grünfpan auss 
färbt, ihn dann durch eine Auflöfung von Eifenvitriol zieht, aus⸗ 
windet und trodnet: dann im Galläpfelbad behandelt (auf ı Theil 
Zeug  Galläpfel), wieder trodnet, ihn hernach alaunt und im 
Krapp-ausfärbt. Nach dem Auswaſchen zieht man ihn noch durch 
ein fehr heißes Seifenwaifer. 

Zur Darftellung eines echten Krappbraun auf Baumwolle 
ann aud die Vorbereitung mit Ohlbeitzen, wie fie bei der 


Farbung des Türkifchroth angewendet wird, vorhergehen, wo- 


durch die Farbe an Beftigfeit und Glanz gewinnt. Hat der Zeug 
die Öhlbeigen erhalten, fo gallirt man ihn, beigt ihn dann in eis 


ner Auflöfung von Alaun , Eifenvitriol und Bleizucker (4 des . 


Alauns), färbt nach dem Trodnen und Wafchen in einem Krapp: 
bade, und ſchoͤnt zulegt mit Seife. Die braunen Zarbetöne ver- 
ändern fih nad dem Verhältniffe von Alaun und Eifenvitriol in 
der Beige. 

Man fieht aus diefen Beifpielen, auf wie vielerlei Arten die 
Bräunung der Farbe vorgenommen werden kann, auf welchen 
Grundfägen fie beruht, und auf welche Weife man es in der Ger 
walt hat, die Barbetöne mehr oder weniger in das Rothe oder in 
das Schwarze, Gelbe, Bläuliche ꝛc. zu ziehen. 

2) Braun durch einfache Färbung oder mittelft 
fubftantiver Pigmente wird durch die Anwendung vieler Pflanzen 
und Pflangentheile, befonderd Rinden und Blätter, erhalten, 
welche mehr oder weniger Gerbeitoff enthalten, alfo von jenen 
Vegetabilien, die mehr oder weniger zum Gerben des Leders ger 
eignet find, das feine braune Zarbe ebenfalls dem" färhenden 

6* 
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Stoffe diefer Pflangentheile verdanft. Hierher gehören als prah 
uſch anwendbar vorzüglich die Eichenrinde, der gemeine Doften, 
die Rinde des Mangrovebaumsd, die Bablah, die weiße Seereft, 
die Wallnuß: und Roßtaſtanien · Schalen, das Katechu, der Wolfe: 
rauch. Außerdem geben auch noch verfciedene Flechtenarten 
braune und bräunliche Farben, worüber man »Leuchss Br 
fchreibung der färbenden und farbigen Körper, Nürub. 182% 
nachſehen kann. e 

Ein Abfud von Eihenrinde (Eichenlohe) färbt Wolk 
dauerhaft braun, mad) der Konzentrirung des Bades in werfhite 
denen Nüancen. Die Farbe wird lebhafte, wenn das Tuch mit 
Alauu angefotten if. 

Der Abfud des gemeinen Doften (origanum vulgare) 
färbt Baumwolle und Leinen, die man mit effigfaurer Thonerde 
vorgebeigt hat, rothbraun. Wolle erhält dadurch ein Duntek 
braun. 

Die Rinde des in den Tropenländern einheimifchen Man 
grovebaumes (Rizophora Mangle) gibt, uach B anereftı 
der mit Alaun und Weinftein angefottenen Wolle fchöne rotbe 
braune Farben, die durch Zufag von Eiſenvitriol zum Nindenabe 
ſud in das Chotoladebraune geben, und dauerhaft find. ME 

ſchwefelſaurem Kupfer entſteht Zimmtbraum. Mit Kupferz und 
Eifenvitriol Laffen fih diefe Farben auch auf Leinen und Baum 
wolle herſtellen. 

Die Bablah (die Schoten von der oftindifchen Mimass 
eineraria, aud) von der in Afrifa wachfenden Mimosa niloticah 
ein feit einigen Jahren in den Handel gebrachtes Färbematerial, 
dad hauptſachlich zur Darftellung einer echten Nantinfarbe auf 
Baumwolle dient, liefert [höne braune Farben auf Baummwolk, 
wenn der Zeug im dem bei ganz gelindem Sieden gemachten Auß 
zuge der Vablahſchoten herumgenommen, gewafchen, getrodneh, 
und dann in einer Auflöfung von eſſigſaurem Kupfer gefhönt 
wird. Die Niüancen hängen von der Konzentrirung Des Walk: 
lahabſudes ab, und gehen vom Lichtrehbraun bis ind Ehofolader 
braun. Auch kaun man den Abfud mit Kupfervitriol verfeken, 
und darin den Zeug ausfärben. 

Die Wurzel der weißen Scerofe (nymphaea albo) 
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liefert auf Wolle und Baumivole ebenfalls ſchöne Schartirungen 
Braun bis zu den dunfelften Niancen, wenn die Wolle mit 

‚Auflöfung von Salzburgervitriol, oder mit Eifen- und Zinfe 
biteiol angebeigt, und dann in dem Wurzelabfude bis zur erlang- 
tem Farbe gefotten wird. Die Baumwolle wird mit effigfaurem 
:ifen und Zinfoitriol, oder mit einer gemifchten Auflöfung von Eir 

d Zinkoitriol, welcher man Bletzucker zufept, gebeigt. Mit 
2 tem Kupfer angefottened Tuch erhält in der Farbbrühe 

N eine Trapfarbe. 

Die Ballnußfhalen (die äußere Schale der Nüffe 
5 gemeinen Wallnußbaumes, juglans regia) enthalten bei völli- 
er Heife einen dunfelbraunen Farbeftoff, der die Wolle fehe 

haft braum färbt. Man fammelt die reifen Schalen, füllt 

in ein Baf, übergieft fie mit Waffer, bis diefes einige Zoll 
er fteht, laͤßt fie fo fiehen, und nimmt nach Bedarf davon. 
Surch dieſe Macerirung, die fehr lang andauern fann, verbeffert 
ſich die Farbe. Die — werden ausgefocht, und in der lau · 
warmen Brühe gefärbt. olle färbt ſich ohne Beige, die 
Farbe wird aber Tebhafter, wenn fie vorher mit Alaun augefotten 
war. Auch kann man diefe Farbe zum Bräunen nad) der erften 
Methode verwenden, wenn die Wolle vorher mit einer andern Farbe 
Beefehen worden it. Man fiedet fie mit Maun und Weinftein an, 
Re nad) der Zutenfität der Farbe, die man erhalten will, ſtärker 
er fhwächer, färbt fie dann mac) einander in Krapp, in Gelb⸗ 
hal oder einer andern Farbe, inden man, auf dad eine oder an« 
dire Bad zuräcfgehend, den beliebigen Barbeton Hervorbringt, und 
ms fie dantı Tängere oder fürzere Zeit in dem Nußſchalen- 
Bd perum, Man fann diefe Bräunung aud auf Seide verwen ⸗ 
den; das Bad darf jedoch kaum lauwarm ſeyn, weil fonft leicht 
Ungleichheit der Farben entiteht. 

Die Roßfaftanienfhalen fönnen auf ähnliche Art 
Memendet werden, und liefern durdy Verſehung des Bades mit 
Sapferoitriol verſchiedene brauchbare Schattirungen von Braun 
Solle und auf Seide. Mit falzfaurem Zinn wird Bronzfars 
Ben und mit Bleizucker Rothbraun erhalten £ 

Das Katcechu (ein in Indien der Arefan 
Hol; der Mimosa catechu u. a. bereitete‘ serben 
= * F 
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gibt auf Baumwollenzeugen haltbare braune Barben, vorzüglih, 
Bronze, Mordore ıc., wenn die Auflöfung deffelben in heißem 
Waſſer mit Grünfpan oder Rupfervitriol verfept, oder der Zeug 
mit efligfaurem Eifen oder einer Mifhung von eſſigſaurem Eifm 
und eſſigſaurem Kupfer, oder von eifigfaurer Thonerde, effigfau 
rem Eifen und efligfaurem Kupfer angebeipt, getrodnet, gemar 
ſchen, und dann in dem allmählig bis zum Sieden gebrachten 
Bade auögefärbt wird. 

Der Samenftaub des gemeinen Wolfsrauds oder Kur 
selfhwammes (Licoperdon boyista) faun nach Leuchs pu 
haltbaren braunen Farben auf Wolle, Seide und Baumwolle um 
wendet werden, indem man ihn in Waffer, dem etwas Pottafe 
sugefegt worden, durch Kochen auflöft, und dann im der abge 
fühlten Auflöfung ausfärbt, nachdem man mit Alaun, Zinnſal 
ejligfaurer Thonerde oder effigfaurem Eifen oder mit, Mifchungen 
aus den zwei lepteren angebeigt hat. Leinen und Baumwolle 
färben ſich auch gut, indem man fie in der falten, mit Salmial, 
Salpeter oder Kochſalz verfegten Auflöfung behandelt, 

Auch der Ruf wird in einzelnen Fällen zum Bräunen ver 
wendet, indem man Zeuge, die man mit Alaun und Weinflen ' 
oder mit Eifenvitriol anbeigt, im Wau ausfärbt, und dann in 
einer Abkochung von Ruß herummimmt, oder auch dad Bad mit 
derfelben verfegt. Wolle nimmt auch ungebeigt in der Biufabtie 
dung eine braune Barbe an. 

Mit diefer Ruffarbe übereinfommend ift die vor Kurzem won 
Braconnot angegebene braune Färbung, die durch eine Wer 
bindung von Kohle mit Schwefelfali entftebt. Zu einer Auflöfung 
von 20 Theilen guter Portafche in fiedendem Waſſer fept man ) 
10 Theile gehörig zerfleinerter thierifcher Subſtanz, z. B. die in 
den Gerbereyen abfallenden Abfchabfelvon den Häuten, unds Theile 
Schwefelblumen, rührt alles in einem gufeifernen Gefäße gut jw 
fammen, dampft ed bis zur Trodne ab, und erhigt es unter 
beftändigem Umrühren und mit forgfältiger Verhüthung einer 
Entzündung fo lange, bis die Maffe ſich erweicht.. Hierauf wird 
nad und nach eine angemeſſene Menge Waſſer hinzugefept, und | 
die durch lodere Leinwand filteirte dunfelbraune Blüffigfeit in 
nem verfchloifenen Gefäße aufbewahrt. Diefe Auflöfung färbt die 
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Btoffe, ie nach Ihrer Konzentrirung, mehr ober weniger dunfels 
braun. Die Barbe ift vollfommen haltbar, und kann auch als eine 
ven Alfalien und Säuren widerfiehende Tinte gebraucht werden. 

Eine fhöne, von Gelbbraun oder Bronze bis ins tief: 
Rupferfarbene gehende Farbung liefert endlich das blau: 
"anre Kupferoxyd, befonderd auf Beide und Baumwolle. 
Ban verfertigt hierzu eine Beige aus eſſigſaurem Kupfer mit Zur 
ap von efligfaurer Thonerde (durch Verſetzung einer Auflöfung 
von Alaun und Kupfervitriol mit Bleizucker), beitzt deh Stoff 
⸗arin an, lüftet ihn, wäfcht ihn gut aus, und nimmt ihn dann, 
auf diefelbe Art, wie bei der Faͤrbung mit Berlinerblan, in einem 
Bade von blaufaurem Kali durch, das mit etwas Schwefelfänse 
verfhärft iſt. f 

D. Herandgeber. 


Brennfoffe 

BSrennftoffe, Brennmaterialien werden diejeni⸗ 
gen brennbaren Körper genannt, welche in der Haushaltung und 
in den technifchen Künften zur Heigung und Erwärmung verwen- 
det werden. Sie find: dad Holz und die Holzkohlen, die 
Steinfohlen und Koaks, der Torf und die Torfloh 
len, und einige andere weniger häufig verwendete Materialien, 
von welchen weiter unten die Nede iſt. Diefe Brennftoffe find 
fowohl in ihrem eigenthümlichen Verhalten und ihrer Verwen ⸗ 
dungsart, ald in ihrer relativen Heitzungskraft verfchieden, de⸗ 
ten Kenntniß in den ausübenden Künften, welche fämmtlicy einen 
mehr oder weniger ftarfen Aufwand an Geuerungdmaterial zu mas 
hen haben, von Wichtigkeit ift. 

1. Das Holz. Man theilt die Holzarten, welche als 
Srennmaterial verwendet werden, in harte und weiche. Zu 
den erfteren gehören das Holz der Eiche, der Buche (Roth und 
Beißbuche), der Erle, der Birfe, der Rüfter oder Ulme; zu den 
weichen Holzarten jenes des Kiefer oder Böhre, der Fichte, der 
Tanne, des Laͤrchenbaums, der Linde, der Weide und der Pap- 
pel. Die harten Holzarten find fefter und dichter, und haben das 
her ein größeres ſpezifiſches Gewicht, ald die weichen, indem ihre 
Bafern näher an einander liegen. Hierin und in ihrem verfchiedes 
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men Waſſergeholte liegt ihr Hauptfächlicher 5 
Maar u Be Geehungen wen, Daß ae ade 


ker Fe gleichem, Gewichte ſammtliche Holzarten nahe die 
en... Der Waffergehalt vermindert dad Ver: 
— —— 
Gewichtes mit einer nicht, brennbaren. Subſtaug, b).d 
Anteil der, Wärme, der auf die Werdampfung des enthaltenen 
Waſſers verwendet, WIrd 5. c) durch die unvollkommene 
nung, welde eine dolge der durch diefe Bildung des Ballen 
dampfs ve minderten Temperatur iſt. Wenn wir z. B. annehmen, 
ein fund ‚Hol; fey ganz troden, ein anders Pfund beffelben 
He ‚23 Prozent Waſſer; fo euthaͤlt a) das letztere 
nur des Breunmaterials des — b) find zur 
diefeo Waſſers im Feuerherde Z Pfund Holz (wie nachher am 
gegeben wird) erforderlich, die für die höhere Temperatur verle 
zen find: folglich iſt das feuchte Holzſtück als Brennmaterial um 
Fi weniger werth ald das trodene, wobei der Umftand noch micht 
in Anſchlag gebracht ift, daß das ſeuchte Holz weniger gut brennt; 
und dadurch die Heipung verzögert. .28 
Bei der Verwendung deö Holzes ald Brennftoff werbient: 
daher der Beuchtigfeitsgrad deffelben eine vorzügliche Beruckſicht 
gung: Der Waſſergehalt der friſch gefällten Holzarten iftfehr 
verſchieden, und geht von ao (der Hainbuche) bis 60 Prozent 
(dee Weidens und Pappelarten). Friſch gefällte Birke enthält 
30, Eichenholz 35, Buchen = und. Kieferhol; 39, Erler gr 
Tanne 45 Prozent Waſſer. Nachdem die verfchiedenen Holzar 
ten xo bid. »2 Monate nah dem Schlagen und Spalten an der 
Luft gelegen find, enthalten fie höchftens noch no ‚bis 25 Pros 
zent, Waſſer. Unter) 10 Prozent fällt der Waffergebalt nicht, 
auch wen das: Holz lange Jahre vor Regen gefchüpt, am freier 
Luft, ausgetrocknet iſt. Auch das in ftärferer Hige völlig ausge 
trocknete Holz nimmt, Tängere Zeit an der freien Luft liegend, 
wieder 10 bis a2 Prozent Waſſer auf. 

Wenn das Holz zu ſtark gedörrt wird, fo, daß es ſchon 
braun zu werden anfängt, fo nimmt feine Higkraft wieder aby 
weil bier [hon ein Anfang von Verfoplung, alfo Entfernung von 
Waſſerſtoff eintritt, 
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Als ein Mittel aus den über diefen Gegenftand- vielfach an« 
geſtellten Verfuchen fann angenoinmen werden, daß Ein Pfund 
mit fünftlicher Wärme völlig ausgetrocknetes Holz 35 Pfund Wafe 
fer, und Ein Pfund gewöhnliches, 20 bis 25 Prozent Waffer 
enthaltendes, Brennholz ab Pfund Waffer von o bis Bo° R. zu 
erhigen vermag. 

Hiernach laͤßt ſich die Higkraft der verfchiedenen Holzarten, 
wenn biefelben nad) dem Umfange oder nad) Alafter gemeſſen 
werden, beftimmen, wenn das Gewicht eines folhen Volums 
und der Trodenheitözuftand des Holzes befannt ift. Für den 
Verkauf des Brennholzes ift dieſes Umfangsmaß zwedmäßiger 
als dad Gewicht; weil der Waflergehalt des Holzes dabei von 
feinem Einfluffe ift, indem er das Wolum deffelben nicht merklich 
ändert ; folglich man von derfelben Holzart bei demfelben Umfange 
auch bei verfchiedenem Waflergehalte nahe diefelbe Holzmaſſe er« 
hält. Übrigens iſt dad Klaftern des Holzes bei der verfchiedenen 
Schichtung deffelben in Fleinen oder größeren, runden oder edis 
gen Stüden, Variationen unterworfen, die um fo größer wers 
den, je mehr die Holzſtücke gekrümmt oder äftig find. Bei einem 
gut geſchichteten Scheitholze beträgt der leere Zwiſchenraum mins 
deſtens ein Fünftel des ganzen Umfangs, bei einer Klafter Scheit- 
holz 'von 108 Kubif»Tuß alfo.217 Kubif: Buß; fo, daß eine 
ſolche Klafter 865 Kubif: Fuß folide Holzmaffe enthält, was je⸗ 
doch nur bei fehr geraden Scheitern und forgfältiger Schichtung 
der Ball ift. Diejenigen Holzarten Maftern fi in der Kegel am 
beften, welche die geradeften Scheiter liefern, wie das Fichten. 
Tannen» und Buchenholz; je unregelmäßiger diefe Stücke find, 
deſto mehr vermindert fich der folide Kubifinhalt, daher jener des 
Prügelgolzes am geringften ift, und nur 3 bid 4 ded Inhalts deds 
felben Scheiterholzes beträgt. 

Nachftehende Tafel gibt die Gewichte einer Holzklafter für 
verfehiedene Holzarten, bei dem beigefegten Verhältnijfe des Zwir 
fhenraums, wenn der ganze Umfang = 1.000 angenommen iſt. 















Die Zahlen der Sten Kolumne geben das beiläufige Mer 
niß des Werthes diefer verſchiedenen Holzarten ald Bremn 
für gleichen Umfang an. Das Gewicht gilt für gerad 9. 
geſchichtete Hölgervon ganz gefunder Befchaffenbeit, all 
lichſt geringem Zwifchenraume. Bei der gewöhnlichen ® 
heit und Schichtung ded Holzes kann für Fichten», Tann 
Buchenholz der Zwifchenraum zu }, und fonach die Ifugi 
terdeö ungeſchwemmten weichen (Tannen: und Bichten.) He 
Mittel zu 2200 Pfund, unddie a!fußige Alafter zu 830 Pfumd, 
von dem harten oder Buchenholz aber die Ifußige Klafter zuadßo 
Pfünd, und die azfufige zu 2400 Pfund genommen werden 

Durch das Schwennmen verliert das Holz zum 
im Waffer auflöslichen ertraftartigen Beftandtheile, und | 
Verluſt an brennbaren Theilen unter demfelben oder nicht m 
geminderten Umfange wird um fo größer, je Tängere Zeit 
Waſſer zugebracht hat. Das Gewicht einer Klafter gef hwem 
ten weiden Holzes (aud Fichten und Tannen) von 2% 
Tangen Scheitern, mit dem gewöhnlichen Waſſergehalt von ao # 
25 Prozent beträgt wenigftens ı450 Pfund, und eines 
harten (uchen ⸗Holzes) 1930 Pfund. Ein ſolches geſchwemm⸗ 
tes Holz enthaͤlt beilaufig 20 Prozent weniger Breunſtoff, als de 
ungefhwemmte unter gleichem Umfange. 
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Da bie zahlreichen mit Genawigfeit angeftellten Verſuche 
erweifen, daß vollfommen ausgetrocknetes Holz jeder Art fürgleis 
Gewicht gleihe Wärme beim Verbrennen liefert; fo kann 

man für jede Art von Breunholz von irgend einem Beuchtigfeitd- 
zuftande die Brennfraft deſſelben genau beflimmen, wenn man 


‚ am. beften mittel des Ho- 
en Ofen bei einer Tempera= 


ri 
deö Holzes ald Brennmaterial find im 
r berüchfichtigen, nämlich die 
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Kleine Holzflüde, j: ®, trockene Späne, verbrennen daher mit 
lebhafter Flamme und ohne Rüdftand an Kohle, ? 
fere SHolzftäde um fo mehe Kohle zurüd Iaffen, je größer 
weil durdy die allmäplige Erhigung von außen nach die 
brennbaren Gasarten früßer entweichen, als die Luft mic der ine 
neren Kohle in Berührung Fommen kann, folglich Hier eine 
liche Verfohlung der inneren Maffe eintritt, die dann 
nachher für ſich verbrennt: I 
Soll daher ein Iebhaftes, ſtarkes Blanmenfeuer gegeben wer: 
dem, fo iſt die gehörige Zerfleinerung des trodenen Brennholgs 
notwendig; in diefen Kalle verbrennen die Kohle und die brennbar 
zen Gadarten (Theerdampf und Kohlenwaſſerſtoffgas) zu gleicher 
Zeit. Wie weit übrigens für diefen Zweck die Zerfleinerung geben 
müffe, hängt von der Größe des Beuerherdes und der dadurch beding« 
ten ©tärfe des Feuers ab: je größer diefe find, defto größerfön 
nen die Holzſtücke genommen werden. So verträgt dad Feuer 
eines Gadofens das Zulegen viel größerer Holzftüde, als jeud 
eined gewöhnlichen Neverberirofend bei derfelben Lebhaftigleit der 
Verbrennung. 

Soll dagegen dad Feuer nicht ſowohl lebhaft und Heftig, 
fondern mehr gemäßigt und anhaltend unterhalten werden; ſo ſind 
dazu größere Stüde des trodenen Holzes mehr geeignet, weil 
diefe jederzeit einen bedeutenden Kohlenrückſtand Taffen, welcher 
den Feuerherd ausfällt, und eine gleichförmige mäßigere Hige 
unterhält. Dieſe Heipungsart iſt für große Sud + und Abdampf⸗ 
keſſel paffend. Im diefem alle kommt das eingelegte Holgftüt 
unmittelbar mit der glühenden Kohfenmaffe in Beruhruug, und 
die oben erwähnte Entweidung von unverbrannten Gasarten 
wird durch die fogleich an der Oberfläche eintretende hohe Kemper 
ratur perhindert. Es wird jedoch dabei vorausgefegt, daß nicht 
zu viel Holz auf einmahl eingelegt werde; weil dann derfelbe Mach⸗ 
theil entſteht, wie bei dem Einlegen verhältnifuäßig zu grofer 
Stüde, indem die oberen Lagen, bevor fie die nöthige Hite erz 
Tangen fönnen, erſt einen Theil umverbrannten Rauches won fi 
geben, und einen Anfang von Verfoplung erleiden. 

In der Anwendung des harten und weichen Hole 
finden ähnliche Rüdfichten Statt. Da das weiche Holz gleiche 
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Maffe unter größerem Volum enthält, folglich dem Zutritte der 
Luft nicht nur eine größere Flache darbiethet, fondern auch wegen 
der mehr loderen Beichaffenheit den Zutritt der Hite und Luft in 
das Innere begünftigt, fo brennt es bei gleicher Trocenheit und 
Dide Tebhafter ald Hartes Holz, hinterläßt weniger Kohle, als 
das lehtere, und verhält fich hierin gegen diefes, wie von derſel ⸗ 
ben Holzart dünn gefpaltene Stüde gegen die. Die Verfchier 
denheit der beiden Holzarten nimmt daher auch um fo mehr ab, 
in je dünneren Stüden fie verbrannt werden. Das weiche Holz 
auge daher für lebhaftes und Heftiges Blammenfeuer, deſſen Wir» 
kung fich von Beuerherde aus mehr in die Berne erſtrecken foll, 
wie in den Neverberiröfen verfchiedener Artz das harte Holz das 
gegen für mehr gemäfigte und länger anhaltende Hipe, deren 
Birfung wegen der im dent Feuerherde mehr angehäuften Koh ⸗ 
Tenrüdftände ſich mehr auf die nächte Umgebung erſtreckt, 
de DB. für Keifelfeuerungen. &o wird in den Gfasöfen das Heiße 
f&hüren mit weichem, das Kaltſe ii it hartem Holze bewirkt, 
Iu einzelnen Fällen it es zweckm ig, beide vermenge zu ver« 
brennen. 

Bei jedem Brennmaterial verbreitet ſich die Hige, Die von 
üben beim Verbrennen ausgeht, auf doppelte Weife, nämlich ent - 
weder duch Wärmelrahlung oder durch ummittelbare Mittheir 
langder Wärme von den vomfeuerherde anffteigenden erhipten Gas · 
Imten an die Körper, welche fie berühren. Nah Peclet ver 
hält jich bei der Holzflanıme die Menge der ſtrahlenden Wärme zu 
der Dutch den Luftſtrom verbreiteten, wie ı: 3; oder fie iſt eim 
Qürtheil der ganzen Wärmeentwicelung. Kür Kohlen ift diefe 
Smeſtrahlung größer, als für die Flamme, wie nachher an« 


wird, 
U. Die Holzkohlen. Die Holjlohlen, niie fie durch die 
 Berloplung des Holzes ‚gewonnen werden (f. Art. Kohlen), 
— gleich dem — für wu. * beim Verbren · 
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wird bei ihrem Verbrennen zerſeht, und bildet durch das foßlene 
haltige Waſſerſtoffgas eine Feine Flamme, während die vollfons 
men trodene Kohle bloß glühend, ohne Flampıe, verbrennt. Ein 
größerer Waffergehalt ift der Kohle als Brennmaterial Yen 
felben Gründen nachtheilig, als dem Hole. 

Das Gewicht der Kohlen bei gleichen Umfange ift — 
den, je nachdem fie aus harten oder weichen Holzarten gewonnen 
werden, daher man fie auch in harte oder weiche Kohlen einz 
theilt, Im Mittel wiegt ein Kubik+ Fuß weicher Kohlen BPfund 
B., und ein Kubit- Fuß harter Kohlen 12 Pfund, Hier komm | 
es jedoch, wie beim Holze, auf die Größe der Stüde an, welche 
in ein Maß gefüllt werden. Das Gewicht eines und deöfelben | 
Maßes it 5. 8. mit kleinen Kohlenſtücken (von = 8.3.) 7% | 
mit mittleren (von 30 8. 3.) 61, und mit ganz großen Gt: 
den gefält nur 58. Der leere Zwifchenraum, welchen Kohlen 
mittlerer Größe zwifchen, fi) laſſen, beträgt etwa die Halfe | 
des ganzen Mafies. | 

Die Verwendung der Kohlen ald Vrennmaterial findet vor 
züglich da Statt, wo in einem Feuerherde unmittelbar auf die | 
nächte Umgebung und in einem verhältnißmäßig Meinen Raume 
die Wärme verbreitet werden foll. Die harten Kohlen haben Hier | 
bei den Vorzug vor den weichen, daß fie in demfelben Naumeeine | 
größere Hitze hervorbringen. Denn wenn der Luftſtrom, weder | 
die Verbrennung unterhält, verhältnifmäfig verftärft ift, fomwid | 
in demfelben Raume bei der harten Kohle iu gleicher Zeit ein in | 
dem Verhältnifi von 12: 8 vermehrtes Breunſtoffgewicht ver 
brannt, die KHige alfo in eben diefem Werhältniffe erhöht. 

Übrigens find ruͤckſichtlich ihres Verhaltens im Feuerherde 
auch Kohlen aus derfelben Holzart verfhieden, nad) der Verſchie⸗ 
denheit der Verfohlungsweife. Kohlen, welche im Verfchloffenen 
erhalten wurden, find feiter und härter, entzünden ſich fehweren, 
und brauchen zum lebhaften Brennen einen ärferen Quftzug, und 
zwar um fo mehr, je gröfier die Hige bei ihrer Werfohlung wars 
als die im halbverfchloffenen (in den gewöhnlichen Koplenmeilern). 
erhaltenen Kohlen, welche Leichter und weicher find, weil fie eis | 
nen Theil ihres Kohlenſtoffes durch den wicht ganz gehinderten 
Luftzuteitt verloren haben, fich Teichter entzünden und ſortbren⸗ 


Holzkohlen. 95 


men. Diefe Kohlen aus derfelben Holzart verhalten ſich alfo ger" 
‚gen einander, wie harte und weiche Kohlen aud verſchiedenen 
Holzarten. 

Eben fo ift die mach derfelben Verfohlungsweife aus ges 
fhwenmtem Holze derfelben Art gewonnene Kohle verfchieden, 
welche ſich gegen die Kohle aus dem ungeſchwemmten Holzeebens 
falld als weiche Kohle verhält, und für gleichen Umfang etwa 
um z weniger wiegt, . 

In Fällen, wo eine mäßige, aber lange anhaltende Wärme 
hervorgebracht werden foll, z. B. für Wärmpfannen m. dgl, 
Tann auch dad Kohlenpulver verwendet werden. Man füllt es in 
ein Gefäß, dad von unten einen Luftzug hat, und bedeckt daſſelbe 
mit einer Lage Aſche, nachdem es vorher entzündet worden. Die 
gepulverte Kohle verbrennt unter diefen Umftänden Tangfan, und 
theilt dem Gefäße eine mäßige anhaltende Wärme mit. 

Die firahlende Wärme, welche bei dem Brennen der Holzer 
fehlen entweicht, beträgt nach Peclet z der ganzen entwidele 
tem Wärmemenge. . 

I. Die Steinkohlen. Die verfchiedenen Arten der 
Steinfohlen unterfcheiden ſich als Srennmaterial, und ſonach in 
chemiſchert weſentlich darin von einander, daß einige bei 
isrem Verbrennen im Feuerherde ſich aufdiefelbe Art, wie die Holze 
kohfen verhalten, nämlich mit Beibehaltung ihrer urfprünglichen 
Zertur almählig bis auf einen erdigen Rückftand oder die Aſche ver- 
iehrt werben ; andere aber in dem Feu ſammen baten und ſchmel⸗ 
zen, ſich aufblaͤhen, wie ſchmelgendes Pech und allmählig mit 
Märterer Flamme zu Aſche verbrennen. Die erfteren kann man 
unter dem Nahmen der Braumfohlen, die legterem unter je ⸗ 
nmder Schwarzfohlen zuſammen Die Braumfoh · 
\ Imzeigen gewöhnlich noch mehr oder weniger einen Reſt von Holz 
' kertur, die in einigen, wie in dem bit Hole, noch ganz 

‚ vorliegt; bei den Schwarztohl ift ganz verfhwunz 

E73 und fie gleichen einer gleichförmigen, Teicht jerfprengbaren 
‚and fich blätterig und fehieferig abfonderuden pechartigen Maffe- 
Den erſteren it gewöhnlich meht Schwefellies beigemengt, als 
daher ſie auch meht mit einem ſchwefeligen Geruch 
verbrennen. Übrigens fommen viele Varietäten von Steinfohlen 
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dor, welche aus beiden Aeten gemengt find, amd ſich daher mebe | 
der einen oder der andern Klajfe nähern. So ſieht 

die größtentheils aus Braunkohle beftehen , welche durch dünmere 
Zwiſchenſchichten von badenden oder Schmwarzfoplen getreunt 
find, die auch oft unmerflich in einander übergepen. Solche Kar 


Ten fintern in dem Beuer zuſammen, weil der be 
die unfchmelzbaren mit ſich verbindet. &ie Finnen als eine, 


ſchentlaſſe Sinterfohle genannt werben. · 
Die chemiſchen Beſtandtheile der Steinkohlen find wie jene 
des Holzes außer der Afche der Kohlenftoff, Waſſerſtoff und 
Saterftoff, fo daß jedoch der Kohlenſtoff in einem mehr übermie 
genden Verhältniffe vorhanden if, und nach Karitend X 
füchen 74 bis 9a Progent des Kolengewichts beträgt. De 
Braunfohlen enthalten im fo weniger Kohlenftoff, je mehe fie 
ſich den bituminöfen Holze nähern. Die Schwarzfohlen enthalten 
verhältnifmäßig zum Sauerftoff mehr Wafferftoff, welcher ihre 
& Eigenfhaft, im Feuer zu ſchmelzen, zu begründen fcheint. O6 
eine Kohle im Feuer badt oder nicht, oder zu der einem oder ai: 
dern Klajfe gehört, fann man- leicht erforfchen, wenm man ein 
Meines Stückchen davon mit einem Zänglein an eine Ci 
hält. Die Schwarzkohle brennt in der Regel Teiche, mit ent 
dichten rauchigen Flamme, und fchmilzt mehr oder ww) 
ſammen; die Braunkohle dagegen brennt ſchwer, gibe 
dünme, mehr biäuliche Flamme, und verändert in der ie 
Borm nicht. 

Es erhellet Hieraus, wie ſchwer es fey, allgemeine ® 
mungen über die Heitzkraft der Steinkohlen anzugeben, md) 
der nöthigen Sicherheit Kann mau diefed Verhaͤltniß nur näherunge 
weife als einen Dittelwerth, und ziwar nad) den vorhandenen Wer 
fuchen fo annehmen, daß Ein Pfund Steinfohle (im trodnen Zur 
ſtande) 60 Pfund Waſſer von 0° bis 80° R. zu erwärmen mr 
mag. Die Braunfohlen geben in der Regel weniger Hige aß } 
die Schwarzfohlen (etwa um ein Wiertheil), was, wie Weiter alte 
ten erhellet, hauptfächlich daher rührt, weil fie eines ldrkeren 
Luftzuges bedürfen, folglich die Fufe wärmer in den KRauchfang 
entweicht. Kohlenkleim gibt nur etwa $ der Gier welche 
diefelbe Kohlenart in Stücen Liefert. vo 


| 


. ——— der brennenden Steiulohlen übers 
ft: re Holzkohlen. Was die Verwendung der verfchieder 
ı Arten von Steinfohlen betrifft, fo find die Schwatzlohlen, 
‚fie leichter brennen, und eine intenfivere Flamme geben, in 
im Bällen vorzuziehen, wo ein Slammenfeuer wirken ſoll. Die 
auntohlen verbreiten ihre Hige mehr auf die nächte Umgebung, 
gut für ſolche Beuerungen, wozu font auch Holjtohe 
werden, fobald dabei der Schwefelkiesgehalt nicht 
befonderö zur Heigung von Stubenöfen, bei Kalle 
ereien u. dgl, Die SOchwarzfohlen werden häufig 
jedöfen verwendet, weil.fie wenig Schwefelfied ent» 
ihre fchmelzende Dede den Wind des Gebläfes zur 
Da die Schwarzkohlen auf dem Feuerherde zuſam · 
mülfen fie ‚öfters aufgebrochen. werden, ‚um den 
0 ellen; deßhalb it auch ibre Vermengung mit Brauns 
fem vortbeilhaft, wodurd das ähnliche Verhalten, wie bei 
uterfoplen entſteht. Der Umftand, daß die. Schwarztohlen, 
a man fie im Feuerherde mit Waſſer überfprigt, auf der ger 
olgenen Oberfläche eine erftarrte Dede bilden, die den Luftzug 
‚unter welcher die Kohlen ihre Hitze behalten, fo, daß 
Decke aufgebrochen wird, das Feuer fogleich wieder in 
n Stärke ſich anfecht, dient dazu, um unter Sudkeſſeln 
plöplich auf furze Zeit zu unterbrechen, wie diefes bei den _ 
{n der Zuderraffinerien  gefchieht. Auch den Brauntohr 
ann dadurd eine flärfere Flamme gegeben und, jene der 
rötehlen vermehrt, oder auf eine größere Entfernung ger 
wenn man unter den No| blechernen, mit Waſ⸗ 
em Kaſten ſtellt, welches durch die nach unten ſtrahlende 
Feuerherded allmählig in Dampf verwandelt wird, wel 
ch das Brennmaterial reicht, bier zerfept wird, und in» 
’ fein Woſſerſtoff mit einem Theil der Kohle. verbindet, 
ion brennenden Strom von Kohlenwaſſerſtoffgas erzeugt. 
Dieverkohlten Steinfohlen, Koafd, Die 
Bere der Steintohlen erhaltenen Kohlen (rt, 
m) find in der. bereits oben. angegebenen Weiſe vetſchie · 
By je nachdem fie aus Braune oder Schwarzkohlen oder den 
Lohse. Encatiopänie. in. 20. 7 
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Sinterfohlen erhalten werden find. Die Koats aus Gchmerz 
fohlen find wegen ihrer blafigen Beſchaffenheit ſehr Teich und por 
166, und brennen viel leichter, ‚und bei gleicher Vollfommenheit 
des Verbrennens bei einem viel geringeren Tuftzuge, als die aud 
den Braunfohlen erhaltenen, welde in der Regel dichter und 
fhwerer find; fie geben daher auch bei gleichem Gewichte meit 
Hiße, als Teptere, und verdienen vor diefen den Vorzug. Die 
Koats find zu allen jenen Zwecken zu verwenden, in welchen Kal 
kohlen gebraucht werden, in den Windöfen, Scdjmelzöfen u. dal 
außer einem größern Afchengehalte unterfeiden fie fich im ihre 
chemiſchen Beſchaffenheit nicht von den Holzkohlen; fie Haben mir 
ein dichteres Gefüge, enthalten daher unter gleichem Umfange 
mehr Kohlenftoff ald Holzfohlen, erregen daher auch bei einem 
verhältnißmäßig verftärkten Luftzuge eine größere Hihe in demfl- 
ben Raume. Die Heipfraft guter Koaks verhält fich zw jene 
der Steinfohlen im Mittel wie 75:69. Ein Pfund derfelben ver: 
mag alfo 65 Pfund Waffer von 0° auf Bo°* zu erwärmen; ifte 
Heihlraft ift alfo nahe 0.9 von jener der Holztohlen. 

V. Der Torf. Der Torf, welcher aus einer mit erdigen 
Theilen vermengten Maſſe von abgeſtorbenen Sumpfpflangen and 
Wurzeln befteht, und aus den fogenannten Torfmooren ausge - 
hen wird, kommt hauptfächlich in zwei Varietäten vor; Die eiit 
ift Teicht und ſchwammig, und enthält die Pflangentheife noch wm 
nig verändert; er findet ſich meiſtens am der Oberfläche der Ext 
oder mahe an derfelben; die andere ift fchwärzer von Barke und 
enthält die Pflanzentheile mehr, zum Theil fteinfohlenartig wet 
ändert, und ift fompafter und ſchwerer als die erfterez fie findet 
ſich meiftens in den tieferen Schichten der Torfmoore. Du 
leichte Torf entzündet fich Teiche und brennt leicht fertz 
ſchwere braucht einen flärferen Euftzug zum Brennen, gibt eine 
ſtatkere Hihe, aber einen mehr unangenehmen Geruch. 

Arten verhalten fid) beiläufig zu einander, wie Holz und ditum⸗ 
nöfes Holz. Die Heigfraft des Torfs kann man dem Gewicht 
nach etwa auf die Hälfte jener der Steinfohlen annehnen ; oder 
ein Pfund erwärmt 25 bie; Pfund Waſſer von 0° bis Bo* R, 
Seine Qualität hängt Semi u der mehr oder weniger ge | 
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ringen Beimengung erdiger Theile ab, deren Menge bei mans 
hen Torfarten bis an ein Drittheil, bei andern faum 3 Prozent 
ausmacht. 


‚Der Torf verbrennt bei gewöhnfichem Luftzuge Tänigfanı, 
und gibt daher eine allmählige gleihförmige Hige, die ſich gut 
jur Heigung von Stubenöfen eignet. Unter einem verflärkten 
Buftzuge eignet er ſich jedoch im völlig trodenen Zuftande auch 
gut für Slammenfeuer, und ift daher zu Slammöfen, fir Glas- 
öfen, und felbft für Porzellanöfen flatt des Holzes verwendbar; 
eben fo auch für Keffelfeuerung. 

VE Die Torftoplen. Die durch die Verfohlung des 
Torfes erhaltene Kohle kommt mit der Holzkohle überein, und hat 
auch diefelbe Heipfraft, wenn man die erdigen Theile dabei in 
Abfchlag bringt, die. der Torf enthalten hat, Geſeht eine Torfe 
kohle Hinterlajfe beim Verbrennen +8 Prozent Afche, alfo, da 
Die Holzfohle etwa 6 Prozent Afche gibt, um »2 Prozent mehr 
als diefe; fo verhält ſich ihre Heipfraft zu jener der Holjfohle, 
wie 64:73; oder-Ein Pfund dieſer Kohle erwärmt 64 Pfund Waſ⸗ 
fer vom 0° bis Bor R. Die Kohlen aus fchlechterem Torf har 
ben daher eine bedeutend geringere Wirkung. Gute Torfkohlen 

zu allen jenen Zwecken verwendet werden, zu welchen die 
Holzkohlen gebraucht werden. 

Bei dem brennenden Torfe und den Torfkohlen ift nach 
Deelet das Verpältniß der frahlenden Wärme zu der ganzen 
Wärme, wie 1:3. 
| VIE Brennziegel. Um das bei Braunfohfen häufig 
‚abfallende Kohlentlein, das für fich nicht in dem Herde verbrannt 
werden kann, noch zu benuten, verwendet man daſſelbe als 
Brennmaterial vortheilhaft dadurch, daß man den breunbaren 
Staub mit Thon, den man mit Wajfer zu einem fehr fliffigen Teig 
angerührt hat, in folder Denge zufammenfnetet, daß eine fteife 
"Maife entfteht, die man entweder mit der Hand in Augeln oder 
mittelſt eines Models in Ziegel formt, die, man dann völlig aus · 
trodnen läft. 

Auf diefe Weife werden auch verfchiedene andere verbrenn ⸗ 
Tiche Abfälle, als der Staub von dolgohle EN serfleie 
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nerter Torf, ausgelaugte Lohe ac. zu — 
muß dabei Sorge tragen, nur fo viel Lehm zuzuſetzen, 
zur notwendigen Bindung erforderlich ift, und für Scgefpine, 
Lohe u. dgl. iſt davon weniger nothwendig, als-für Koblenftaub, 
Auch Fönnen mehrere diefer Materialien zuſammen vermenge were | 
den, 4. 8. Pulver von Steinfohlen und von Holzkohlen, Stein 
toplen und. Sägefpäne u. dgl., wodurd die Vrennbarkeit der 
Maffe erhöht wird. Die Heipfraft. dieſer Sufammenfepungen 
hängt von der brennbaren Maffe ab, die fie enthalten. Cinigen 
Verſuchen zu Folge geben dergleichen trockene Lohziegefn( Pf)Te 
viel Wärme, ald 20 Pfund Waffer von 0° auf 80% R. zw erhöhen ' 
vermag. Diefe Brennziegeln verbrennen Tangfam, da. ihre breue 
baren Theile von dem Lehm eingewickelt find, der den unmittelbe⸗ 
ren Zutritt der Luft hindert, und ‚geben eine gemäßigte Hite, Die 
ſich für Stubenöfen und Kamine eignet. ® 
VI. Das Kohlenwafferftoffgas. Als ein 
anwendbared Brennmaterial fann man endlich noch das Kohlen 
woſſerſtoffgas aufführen, dad bei der Verfohlung- der Steintohe 
Ten und des Holzes im Großen gewonnen, und manchmahl je 
Heigungen ald Nebenproduft verwendet wird. Ein Pfund (a4 
Kub. Fuh) diefes brennbaren Gafes entwicelt beim Verbrennen 
fo viel Wärme, als zur Erhigung von 7b Pfund Waſſer von o* 
auf Bo R. hinteicht. Es wird auf diefelbe Art, wie zum Leuch⸗ 
ten, mittelſt Röhren in oder unter die Gefäße geführt, weich 
durch daſſelbe von innen oder von außen erhigt werden follem. 
Die nachſtehende Tafel enthält die Überficht der im dem 
vorigen angegebenen Werthe der verfchiedenen Brennftoffer 
welchen man noch einige andere, die fonft nur im Kleinen amz 
gewendet werden, beigefügt hat. Die vierte Kolumne enthält 
das Gewicht der atmofphärifchen Luft, d 
ſtändigen Verbrennung von einen Pfunde deö a 
teichend wäre, 
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Feuerherde anffteigende Quft Hat bei der Verbrennung der Toßfi- | 
gen Subftanzen bei gleicher Temperatur ifren Umfang nicht ver | 
äudert, da dad Sauerſtoffgas ganz oder zum Theil ſich durch die 
Berbrenming in kohlenfaured Gas umgewandelt hat, abe 
fein Volum zu ändern. 

Nehmen wir nun, um diefen Wärmeverluft zu beflimmen 
vor der Hand an, diefer Brennſtoff verbrauche nur die in der 
ten Kolumne angegebene Quftmenge, alfo für ı Pfund ı 
ned Holz nahe 6 Pfund; umd diefe Luft entweiche ans 
herde da, wo fie mıtpbar zu wärmen aufhört, mit einer Tet 
tür von 320° R. in den Rauchfang; fo wird, da die J 
Wärme der Luftarten für gleiches Gewicht ein Viertheil jen 
Waſſers if, die Wärme, welche mit den 6 Pfunden auf 1a 
erhipter Luft davon geht, fo viel betragen, als zur, Erwär 


von mn — 18o Pfund Waſſer um 1° R. hinreicht, fon | | 


= oder 2; Pfund re von 0° auf 80° R. zu erwärmen, wi 
des 22 oder nahe —, — der ganzen Wärmemenge ausmacht. . 
En ift aber, ei oben gefagt worden, die in dad Gun 
römende Luſtmenge jederzeit größer, ald Die gerade zum Werbren 
‚nen nothwendige, und fie kann für die gewöhnlichen forgfäftig eine 
gerichteten Apparate wenigitend auf dad Doppelte angenommen 
werden; folglich beträgt der durch den Suftus entfiehende Were 
luſt bei ſolchen Feuerunge: oder etwa — der gänjen Wärme | 


menge; was man bei egten und — — | 


Diefer Verluft wird in ai 
chen die Temperatur nit wel 
fang tritt, wie bei vielen Bene Are, bedeutend oo 
if, ald ven NR. ee 


luſt =; onen 


———— le %. 3 3 DB. wenn Keffel frei auf ein Wind- | 
ofenfeuer en wird: $, wenn, wie vorher, 
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dur das Feuermaterial; fo wird der Werluft bis auf * oder 


nahe auf 3 der ganzen Wärmemenge ſteigen. Hierbei iſt der 
mögliche Verluft an Wärme durch die Strahlung und durch die 
Ableitung von den Ofenwänden noch nicht berüdfichtigt. Ferner 
nimmt diefer Verluft zu mit der höheren Temperatur, auf welde 
der zu erhigende Körper gebracht werben foll, weil in diefen Faͤl⸗ 
len die Luft mit einer höheren Temperatur entweichen muß. So 
iſt diefer Verluft größer, wenn in einem Keffel Dämpfe von 120° 
R. erzeugt werben follen, ald bei Dämpfen von Bo’ R. Bei leg 
teren ann die erhigte Luft mit 80° R. oder wenig darüber die 
Keffelfläche verlaffen, während im erſten Kalle dieß nicht unter 
120° R. gefchehen fann, um einen Theil der Keffelfläche nicht 
wieder abzufühlen. Am größten wird daher diefer Verluft, wenn 
ein Körper, z. B. ein Eifenftüd, in einem Feuerherde mit Kohlen, 
4.2. in einer Schmiedeffe glühend gemacht werden fol: denn da«' 
mit bier dad Gluͤhen erfolge, muß die Luft mit einer noch flärkeren 
Glühhitze entweichen. Wenn 5.8. beim Verbrennen von ı Pfund 
Kohle nach der obigen Tafel 11.46 Pfund Luft erfordert werden; 
Pet 864 Mi 
und wenn die doppelte Menge verbraucht wird, von 932° R. 
Entweicht nun die Luft bei dem Glühen eined Körperd in der Eſſe 
mit einer Temperatur von etwa Boa? R., fo wird fonach auf die 
Erhigung diefes Körpers nur etwa 5 der ganzen Wärme verwen ⸗ 
det. Hieraus erflärt fi die Erfahrung, daß in einem Feuer 
herde fremde Körper, z. B. Kal, Ziegel, zum Glühen gebracht 
werden können, ohne daß die davon gehende anderwaͤrts benügte 
Wärme bedeutend vermindert wird, fo Tange das Verhältniß des 
fremden Körperd nicht zu groß wird. Man erfieht ferner hieraus, 
warum Sauerfloffgad eine viel größere Hitze hervorbringt, als 
atmofphärifche Luft, wenn durch daffelbe der Brennftoff angefacht 
wird; weil dabei die Wärmeableitung, die durd das Stickgas 
hervorgebracht wird, vermieden ift. Denn da der Sauerftoff etwa 
+ des Gewichts der atmofphärifchen Luft ausmacht; fo ift die Hite, 


_RBx8ox 
welche daſſelbe duch Verbrennen her Kohle erhält ——— 


fo erhaͤlt dieſe Luft eine Temperatur von 


104 Brennſtoffe. 


= 9287° R., welches beiläufig die größte Hitze iſt, die mit Koh⸗ 
len erzeugt werden kann. 

Es find alſo im Weſentlichen zwei Umſtaͤnde, welche den 
Effekt des Brennftoffes vermindern, nähmlich die Zuführung der 
überfläffigen Luft, und die Entweihung der erhigten Luftmenge 
aus dem Zeuerherbe. Beide Umftände find von der Art, daß fih 
in der Regel durch die Vermeidung des Nachtheils aud dem eis 
nen jener aus dem anderen vergrößert. Denn vermindert man 
den Euftzug, damit die Luft mit geringerer Temperatur in den 
Rauchfang trete; fo wird durch das ſchwach brennende Feuer zu 
wenig Sauerſtoff aus der Luft genommen, und es zieht von lehte⸗ 
zer wieder eine größere Menge durch den Feuerherd: wird Dagegen 
ein lebhaftes Feuer unterhalten, wobei dann die zuftrömende Lufte 
menge die geringfte wird, weil bei einer lebhaften Gluth die Luft 
am meiften Sauerfloff an den Brennftoff abfept; fo tritt die Luft 
wieder mit höherer Temperatur in den Rauchfang. In dem letz⸗ 
ten Balle kann jedoch dieſe abziehende Wärme noch für eine Ne 
benheigung verwendet werden. 

Es erhellet hieraus, daß in der Praxis bie Wärmemenge, 
welche man aud einem Brennitoffe für zweckmaͤßig konſtruirte Hei 
apparate für verſchiedene Zwede erhalten kann, je nad) der Nas 
tur diefer Heigungen verfchieden feyn müſſe. &o wird hei der 
Zimmerwärmung durch Öfen und bei Keffelfeuerungen ein gerins 
gerer Verluft Statt finden, als bei folhen Apparaten, wo der 
zu exrhigende Körper eine viel höhere Temperatur erhalten foll; 
folglich die Luft in einer viel höheren Temperatur entweichen muß, 
wie bei Reverberiröfen u. dgl. Nach den bei der Heipung der 
Keflel von Dampfmaſchinen vorhandenen Erfahrungen rechnet 
man bei diefen Beuerherden im Mittel auf ı Pfund guter Steine 
fohlen 7: Pfund (von der Siedehitze an) verdampftes Wailer, 
oder 414 Pfund Waller von 0° auf 80° erwärmt; und auf ı Pf. 
gewöhnlich trockenes Fichtenholz 4 Pfund verdampfted Waſſer 
oder 22 Pfund Waifer von 0° auf 80° R. erwärmt, was etwa 
zwei Drittheile derjenigen Wärme ift, welche von ‚diefen Brenn« 
floffen im Marimum entwickelt wird. Diefer Wärmeverluft wird 
möglıchft vermindert, wenn die Verdampfung bei einer mehr mär 
Pigen Hige, oder bei einem im Verhältnijfe zur Keffelfläche Hei: 
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neren Beuerherde bewirft wird, von welchem aus die heiße Luft 
nittelft Zügen mit den verfchiedenen Theilen der Keffelmände in 
Berührung gebracht wird, bis fie mit einer die Siedhitze nicht 
diel überfteigenden Temperatur entweiht. Nah Watt's Erfahr 
rungen im Großen verdampfen mit der befteingerichteten Beuerung 
and Keffeln mit nieberm Drude hoͤchſtens 9 Pfund Waffer durch 
ı Pfund Steinfople: hier ift alfo der Verluſt an der größten Wirs 


9 ı 
kung ı — 1, der 77 


In dem Vorhergehenden iſt angenommen worden, daß die 
Luft mit einer Temperatur von 0° R., oder höchftend bei mittles 
ter Temperatur der Atmofphäre in den Feuerraum ſtroͤme, wo⸗ 
nad) der Wärmeverluft von der in den Rauchfang abziehenden Luft 
ducch die Wärmemenge gegeben wird, welche nöthig ift, um jener 
entweichenden Luft die höhere Temperatur mitzutheilen. Diefer 
Wärmeverluft hört auf, wenn die Luft mit jener Temperatur aus 
dem Erwärmungdapparate austritt, mit welcher fie in den Feuer⸗ 
Herd eingetreten iſt. Nur in fehr wenigen Faͤllen ift ed praktifch 
ausführbar, die Luft aus dem Erwärmungsapparate mit der Tem: 
peratur der Atmofphäre audtreten zu laſſen; aber in mehreren Faͤl⸗ 
len ift es durch Nebenbenügung einer anderen Heigung möglich, 
dem Feuerherde ſchon erwärmte atmofphärifche Luft zuzuführen, 
in welchem Falle dann diefe fammtlihe Wärmemenge gewonnen 
wird. Gefept, bei einem Heitzapparate trete die verbrannte Luft 
mit 100° R. in den Rauchfang, und man führe die mittelft Ne⸗ 
benbenügung einer außerdem verlorenen Wärme auf 100° R. er« 
wärmte atmöfphärifche Luft in den Feuerherd; fo wird in dieſem 
Apparate gar Fein Verluſt durch die in den Rauchfang abziehende 
Wärme Statt finden. Diefes Prinzip erhält in manchen Fällen 
eine nügliche praftifche Anwendung, 3. ®. bei dem Betriebe von 
Schmeljöfen, deren aus der Gichtöffnung entweichende Wärme 
zur Erhigung der in den Feuerherd firömenden Luft verwendet 
werden kann, für Flammöfen u. dgl., bei welchen durch diefe 
Einrichtung allein an + und darüber an VBrennmaterial erfpart 
werben fann, und in anderen Fällen, von denen gelegenheitlich 
die Rede feyn wird. So ergibt ſich hieraus, daß dadurch, daß 
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ein Stubenofen ‚im Zimmer geheipt wird, folglich die warme 
Zimmerluft in den. Feuerherd abzieht, gegen:den Ball, daßer 
von außen geheipt, und mit Falter Luft verfehen wird, ein Wäre 
meverluft Statt finde. Denn entweiht die Luft mit Bo* Rin 
den Rauchfang, fo it für » Pfund trodenes Holz. der Verluft 
= 6% 80 = 480, oder. 4Bo Pf. Luft um 1° R. erwärmt, 
wenn der Ofen von außen mit kalter Luft verfehen wird; 
euer von innen mit Luft von 20° R. ernährt, fo ift —— 
= 6x bo — 360, alſo geringer um zä205 das heißt, 
dadurch im Ofen mehr zurüc gehaltene Wärme ift im Stande, 
die zum Verbrennen nöthig gewefenen, von außen in das Zimmer 
eindringenden 6 Pfund falte Luft wieder auf 20% R. zu m 
wärmen, mer 
Um die Wärmequantität, welche von einer beſtimmten Menge. 
Brennftoff beim Verbrennen entwidelt wird, mit Genauigfeitgt 
beftimmen, bedient man fid eigener Vorrichtungen , welche mar 
Kalorimeter genannt hat. Dan fann diefe Verſuche auf 
breifadje Art anftellen ,'a) durch die Ausmittelung 
Eis, welche in Berührung mit den eriwärmenden Körpern 
ſchmolzen wird; b) durch die Auaytität des Waſſers, welhenm 
eine gewille Anzahl von Graden erwärmt wird; c) Durch Dit 
Menge des Waſſers, welche durch eine beftimmte 
Breunſtoff verdampft wird. - “ 
Zum Schmelzen von ».00 Pfund Eis wird fo viel Wärmt 
erfordert, als hinreichend wäre, 0.75 Pfund Waifer von or auf 
80° 8. zu erwärmen, wonad) ſich die durch den Verſuch ‚gefun 
dene Quantität des gefchmofzenen Eiſes auf die entfp 
Quantität ded zum Sieden od: ch zum Verdampfen | gebradh 
ten Waſſers redueiren läßt. Der Kalorimeter mit Eis, wert 
von Lavoifierund Lapla ‚zur Seftimmung der fpezifijchen 
äi ö g eſteht aus einigen — 


Zwiſchenraum der äußeren iſt mit Eis angefüllt, und in — 
lung des inneeften Gefaßes befin t ſich Der Wärme gebende Köt: 


das Waſſer durch Abflußröhre An 
men forrefpondiren, in einem un 
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parat iſt jedoch nicht bequem, um die Wärme aus verbrennenden 
Körpern in demfelben zu meffen, und zu diefem Zwede brauchbar 
zer iſt der von Rumford angewendete Kalorimeter, durch 
welchen die Quantität des durch eine beſtimmte Menge deö Brenn. 
materials erwärmten Waſſers angegeben wird. 

Die ig. 7, Tafel 40, enthält die Durhfchnittözeihnung 
dieſes Apparatd. AA ift ein vierediges Gefäß aus diinnem Aus 
pferblech, etwa 9 Zolllang, 4* Zoll breit, und 5 Zoll hoch. Über 
dem Xoden deffelben läuft der aus důnnem Kupferblech verfertigte 
parallelpipedifche Kanal DD’ im Zidzad hin und her, biß er bei 
F’ aus dem Gefäße austritt. Diefer Kanal ift ı5 ZoU breit, 
13 30 body, von dem unteren Boden etwa 3 Zoll entfernt, über 
welchem er drei Mahl hin und her geht. EE ift ein kupferner 
Trichter, welcher in die untere Offnung dieſes Kanals eingefcho« 
ben wird, um die Aörper, 5.2. dünne Holsfpäne, unter demfel- 
ben zu rerbrennen. Durch die Kchre BB wirt dad Thermomes 
ter eingeüedt, teilen Zylinder beinahe die ganze Höhe der Befr 
ferfänle in tem Gefäße einnimmt, tamit er um fo fiherer Die 
Durdiduiststemperatur derſelben angebe. 

Um tem 2Zpporat ju gebramden, füls man beuiethen mit 

‚ Waller, welded em eine armitı Zıjahl one Graben, ; B. son 3° 
N kälter fü, old ie zracher:e Zt, peoheenn Ineso Dab en 
theilie Zrennmoteriel enter ? 
Bañers Kch etwa eben ii 
har, a fie vorher niedriger 
weht zum die Menge des verbrandire Krems Ic is 
Best des Gefäßes ebenfalls Bürme 
de Gewicht dieſes Metalls auf das er: 
fer ieduzirt werden, indem man tes eich e Ger Mr = 
der fpesififchen Wärme des Kupfers multiglger. we — 
5 if. 

Gefegt nun, die Menge tes Safſers wm. ieibr rrrzun 
10 Kilogramm, die Erhöhung feiner Zempemamr + En im 
wicht des Kaftens ı Kilogramm, die Dlenge Animezseer---- =... 
marerial& ſey 35 Granımen: fo iR Die san AmerBlonmeruc nes 
am 6° R. erwärmt Waſſermenge = um — 

10,095 Kilogramm; jene Menge des W— u 
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im Stande, bo.570 Kilogramm Waſſer um 1° zu erwaͤrmen, 
oder 0.7571 Kilogramm Waffer von o auf 80° R. zu erheben 
folglich bringt ı Kilogramm oder ı Pfund des verfuchten Brenn 
ſtoffs 30.28 Kilogramm oder Pfunde Waffer von 0° auf 80° R. 

Bei diefen Werfuchen befeitiget der Umfland, daß man die 
Zemperatur des Waſſers nahe fo viel über jene der umgebenden 
Luft erhöht, als diefelbe vor dem Werfuche niedriger war, di 
Korreftion des Wärmeverluftes durch die Beitenflächen des Ge 
faͤßes, indem diefe in der Zeit, bid dad Wafler die Temperatur 
der umgebenden Luft annimmt, eben fo viel Wärme von außen 
aufnehmen, als fie nachher in der Zeit der zweiten Hälfte der Er⸗ 
wärmung nad) außen verlieren. Damit auch diejenige Wärme 
noch in Rechnung gebracht werden fönne, welche die verbrannte 
Luft aus dem Kanale F nod) in dem Falle fortführt, als fie beim 
Austritte wärmer ift, als die umgebende Luft, fo wird dieſer mit 
einem ähnlichen in einem zweiten mit Waſſer gefüllten Meineren 
Gefäße befindlichen Kanale verbunden, und aus der Temperatur 
dieſes Waſſero die Wärmemenge, wie vorher, beflimmt. Diefe 
Korrektion Bann jedoch in den gewöhnlichen Faͤllen, wo man die 
Temperatur ded Waſſers in dem großen Gefäße nur um wenige 
Stade über die Temperatur der umgebenden Euft erhöht, wo alfe 
die etwas höhere Temperatur der aus dem Kanale tretenden Luft 
gegen das Ende des Verſuchs fich gegen die niedrigere bei der erften 
Hälfte deifelben ziemlich ausgleicht, vernachläßiget werden. Ein 
anderer geringer Verluft entfteht durch die nach unten Statt fins 
dende Strahlung der Wärme bei der Verbrennung des brennbar 
ten Körperd unter dem Trichter. Diefer Verluſt beträgt jedoch 
im Mittel kaum z; der ganzen Wärmemenge, und kann noch ven 
mindert werden, wenn dem Teichter die in der Big. 8 und 9 an⸗ 
gegebene Einrichtung gegeben wird, bei welcher die untere Öffnung 
deffelben auf eine durchlöcherte polirte fupferne Schale, über 
welcher der brennbare Körper fich befindet, geitellt, und durch 
diefelbe verfchloffen wird. 

Die Verfuche mit diefem Kalorimeter geben bei der gehöri- 
gen Vorſicht fehr genaue Nefultate, befonders für leicht brennbare 
Körper, als Holz, Molzkohlen u. dgl. Schwieriger wird derfelbe 
für Steinfohlen, und man muß für diefen Fall entweder diefe 
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tffeinert in einer Fleinen Koplenpfanne, wie in Big. 9, mit Holze 
hlen vermengen, und die durch letztere erzeugte, ſchon vorher 
"annte Wärme von dem Refultate abziehen ; oder unter den 
richter einen Heinen Roftofen flelen, und in diefem da& Feuer 
uch einen Meinen Blaſebalg anfahen. Die Vergrößerung des 
pparates nach diefem Prinzip, um die Verbrennung mehr im 
roßen zu betreiben, etwa in einem mit Waſſer gefüllten Bottich, 
o man den Ofen mit dem Brennmaterial im Waſſer felbft aufe 
ellt, gibt ein weniger genaues und durch die vergrößerten Waͤr⸗ 
everlufte, die hier vorgehen, ein verhältnißmäßig geringeres 
efultat, wozu noch der Nachtheil fommt, daß das in einem mit 
zaſſer umgebenen Ofen befindliche Brennmaterial nur unvolls 
mmen, wegen der geringeren Temperatur, verbrennt. Um dies 
n letzteren Nachtheil zu befeitigen, kann man den in der 
titte des Waſſers befindlichen blechernen Ofen in einiger Entfere 
ng von feinen Wänden und parallel mit diefen mit einer bles 
ernen Hülle umgeben, fo daß der Rauch oder die verbrannte 
ıft aus dem Ofen zuerft in den Durch diefe Umgebung gebildeten 
viſchenraum tritt, und an dem untern Theile deffelben durch 
oͤhren, die dann in der Fluͤſſigkeit fpiralförmig herum geführt 
den, weiter geführt wird. 6 fcheint jedoch überflüflig, fich 
i diefem Gegenftande, der feine weſentliche Verbeſſerung des 
efiehenden herbeiführt, und feine praftifche Wichtigkeit hat, weis 
t aufzuhalten. 
Beabſichtiget man bei Verſuchen mit Brennmaterialien nur 
rgleihungsweife ihre (relative) Brenn» oder Heipfraft; fo 
mmt es dabei nicht darauf an, wie viel Wärme ungenügt ent» 
eicht, fondern nur, daß diefer Verluft verhältnißmäßig gleich 
3 folglich das Verbrennen in demfelben Ofen und anf diefelbe 
veife bewirkt werde. Je weniger übrigend dabei von der abfo- 
ten Wärmemenge verloren wird, deito genauer wird das Mer 
Itat der Vergleihung; daher ſolche Verfuche am zwedtmäßigften 
vorgenommen werden, daß man die Verbrennung in einem 
indofen bewerffteliget, über welchem ein mit Waffer zu einer 
aftanten Höhe gefülltes Gefäß angebracht ift, die von dem Wind- 
en ausgehende Rauchröhre aber fi in ein Schlangenrohr ein» 
indet, welches dur) einen mit Waller gefüllten, mit einem 
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Detel verfehenen Vottich Läuft, wie die Big. 4, Taf. 40 zeigt. Die 
Temperatur Diefed Waflers wird Durch die Tpermomereran gemeffeu, 
welche in zwei kurzen Seitenröhren, die mit dem Waſſer Komm 
migiren, eingefittet find, und aus dem Stande’ der beiden wird 
das Mittel genommen. In dem Mafe, als das Waſſer int Kefr 
felverdampft, fließt anderes von bemerfter Temperatur aus einem 
feitwärts ftehenden Gefäße nad. Die Verſuche fängt manan I 
wenn der Ofen fchon gleichförmig ausgewärmt worden ift, und 
fegt fie mit den verfchiedenen Brenumaterialien nad) einander fort, 
Durch eine in e befindliche Klappe regulirt man den Zug Is 
Feuers fo, daß die verbrannte Luft bei b mit beildufig gleider 
Temperatur ausftrömt, weßhalb über diefer Öffnung ein Thermo 

meter angebracht wird. Wenn die Temperatur des Waſſers um 
eine beftimmte, und für jeden Verſuch gleiche Anzahl von Grade # 
erhöht worden ift, fo nimmt man die Nefte des Brennmateriald 
aus dem Ofen, und zicht ihr Gewicht von dem Gewichte der gan 
gen verbrauchten Menge ab. Die Heigung felbit regulirt mas 
daß fortwährend nur immer fo viel gehörig zerfleinertes Brenn 
material eingelegt wird, daf das Verbreunen lebhaft und ahm 
Rauch erfolgt. Nach jedem Werfuche Täßt man einen Theil ib 
Waſſers aus dem Vottich ab, und fügt fo viel kaltes Hinzu, Ib 
die Thermometer wieder beiläufig die frühere Temperatun 

D. Herausge : 
Bart. Iran u 

Brillen oder Augengläfer nenut man jene Linfenglie 
fer, mit welden man die fehlerhafte Scheweite der Augen det⸗ 
beffert. - Die verſchiedenen Arten der Augenglaͤſer zerfallen in 
zwei Hauptflaffen. 

a) Sammlungögläfer, welche die Koı 
Strahlen vermehren. Diefe find 1) doppelt fonver oder 
fonver, wenn beide Flaͤchen erhaben; 2) planfonver, 
eine Flache eben, die andere erhaben; 3) fonfav-fonper, wenn 
die ftärfer gefrümmte Fläche erhaben, die andere hohl if, 

b) Berfireuungsgläfer, welche die 
oder ihre Konvergenz vermindern; dieſe heißen ı) Fonfanfonfas,. 
wenn beide Flaͤchen Hohl; =) plan-fonfav, wenn die eine Seite 
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eben, die andere hohl; 3) konver-konkav, wenn die ftärker ger 
krümmte Släche hohl, die andere erhaben ift. 

Sowohl die hohlen als erhabenen Flaͤchen find Freisförmig, 
und die Gläfer find demnach von Rugelabfchnitten begränzt. 

Die Entfernung jenes Punftes vom Glafe, in welchem fi) 
parallel auf daſſelbe auffalende Strahlen nad) ihrem Durchgange 
vereinigen, heißtdie Brennweite deö Glaſes, und diefer Vers 
einigungöpunft der Brennpunft. In Big. ı Taf. 50 feyen ab 
und cd zwei mit der Achfe des Glaſes parallel auffallende Strahlen, 
welche nach ihrem Durchgange nad) e gebrochen werden. Hier 
ift alfo e der Brennpunft und e g die Brennweite des Glaſes. Da 
bei einem Zerftreuungsglafe, wie Fig: 2 zeigt, die parallel auffals 
Ienden Strahlen a b, o d nad) ihrem Durchgange divergiren, ſo 
findet hier Fein wirklicher Vereinigungspunkt derfelben Statt, 
fondern es wird jener Punft für den Brennpunft angefehen, in 
welchem die ausfahrenden Strahlen rüdwärts verlängert ſich 
fueiden, und die Brennweite iſt in diefem Falle negativ. 

Man nimmt für ein gefundes Auge 8 Zoll als die Weite 
an, in welcher felbes die Gegenftände am fihärfften fieht, indem 
die aus dieſer Entfernung fommenden Lichtftrahlen durch ein ges 
fundes Auge fo gebrochen werden, daß ihr Wereinigungspunft 
genau auf die Neghaut fällt. Bey fehlerhaften Augen iſt diefe 
Beite größer oder Heiner ald acht Zoll; erftere heißen dann weits 
fihtig, Tegtere kurzſichtig. Im erflern Falle vereinigen fich die 
Strahlen von nahen Gegenftänden hinter der Nephaut, im zwei⸗ 
ten Balle hingegen fällt die Wereinigungdweite der von entfern- 
ten Gegenftänden fommenden Strahlen vor die Nephaut. Der 
Fehler der Weitfichtigfeit befteht demnach) darin, daß die Strahe 
len bei ihrem Durchgange durdy dad Auge zu wenig fonvergirend 
gemacht, alfo zu wenig gebrochen werden, und e& ift Teicht einzu⸗ 
fehen, daß diefer Behler durch eine vor dad Auge geftellte Samm ⸗ 
lungslinſe verbeffert werde. In einem furzfichtigen Auge were 
den hingegen die Strahlen zu flarf gebrochen, daher der Fehler 
durch eine entgegengefegt wirkende , nähmlic durch eine Zer⸗ 
fireuungslinfe fompenfiet werden fann. 

Nennt man d die Gefichtsweite des deutlichten Sehens 
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für gefande Augen, d“ dieſelte für das fehlerhafte Auge, und 

f die Brennweite des fompenfirenden ala ſe it 
— 1— 

oder wenn man für d den en — Zoll * — 

— E 

wo f und d’ ebenfalld in —* neh find. B 

Weitfihtigen it d’ größer als 8, die Brenuweite £ 

fitiv und das Glas eine Sammlungslinfe. Bei Kurzfichti ed 

f negativ, oder das Glas muß eine Berftreuungslinfe ſeyn „we 

d+ hier Heiner ift ald 8”. 3. B. für ein Auge, welches in 

Entfernung von 18 Zoll am deutlichſten fieht, erhält mas 


Brennweite des tauglichſten Glafes £= ® -i 


_ Der für ein kurzſichtiges Auge, bei werden die Weite des? 
lichſten Schens = 5 Zoll it, wird die Brennweite des 


firenden Glaſes ¶ = = 3 = — 13; Zoll Die ( 


zeigt jedoch, daß diefe Rechnung die Glaſer i immer zu fear ai 

und demnach, um obige Formel mit der Erfahrung in 

mung zu bringen, die Weite des deutlichſten Seheus für gefunde 

Augen größer als 8" | gefegt werden muß. Einige — 

10 bis 12%, Andere noch mehr, ſelbſt bis 20% gefunden, 

fie die nad) obiger Formel berechneten Gläfer mit verſchiede 

fehlerhaften Augen in Übereinftimmung bringen wollten, ſe 

es wahrfcheinlich ift, daß nach Werfhjiebenbeit der Aı 

diefer bald jener Werth für 8% in obige Formel geſeht werden 

müffe. Aus diefem Grunde git 

ften Glaſes durch "obige ‚Formel wei i 

den unten andere Mer! m Zu r 
Heißen pr qdie beiden Krıl pe 

n der Bredungs-Erponent u y . Brennweite, Kae 


welche Formel für alle Arten. vo fern gilt, wenn 
merft, daß die Ha r Flächen pofitiv, für hi 
‚aber negativ zu fegen fü 





Periffopifche Glaͤſer. 
verfertiget werden, ift im Mittel n = 1.535, wofür die praftis 
ſcheu DOptifer 15 fepen, was in vielen Fällen ohne erheblichen 
Gchler geſchehen lann. Dadurch erhält man 
eo oder genauer f — — * 

Sind beide Halbweſſer einer doppelt fonweren oder doppelt 
Eonfaven Liuſe einander gleich, fo Heißt diefe gleichfeitig, hund jeder 
Halbmeſſer ift dann der Brennweite gleich. Zt eine der beiden 
Blächen eben, fo ift diefer Halbmeifer unendlich groß, und in die: 
fem Falle wird die Brennweite doppelt fo groß, ald der Halbe 
weſſer der andern Flaͤche. Gibt man aber jeder Fläche eine andere 
Krümmung, fo fann einer der beiden Halbmeifer willfürlich anger 
nommen werden, und man ift im Stande, durch fehr verſchiedene 
‚Halbmeiler dieſelbe Brennweite hervorzubringen. Gleichſeitige Linz 
fen, oderfoldye, deren eine Flache eben ift, find die gewöhnlichftenz 
erftere zieht man bei furzen, Tegtere bei langen Brennweiten vor, 
Bei ſolchen Brillen jedoch, welche im Gebrauche bald mit der einen 
bald mit der andern Seite dem Auge zugefehrt werden, z. ®. bei 
Lorgnetten, find gleichfeitige Gläfer den Auge licher, weil 
Diefe in beiden Lagen der Gläfer auf gleiche Art affiziet werden. 

— Mur die Straplen om Mittelpunfte des Glaſes gehen ſeuk- 
wecht Durch daſſelbe; dreht ſich aber das Auge, um auch ſeitwärts 
der Achfe liegende Gegenftände zu ſehen, ſo gehen die Strahlen 


te 2 


Unvollfonimenheit fucht man durch) die fogenannten par 

Bun Gläfer zu vermeiden, {che auf der einen 

| hehl, auf der andern erhaben geſchliffen find, mit der hoh ⸗ 

Bei dem Auge zugekehtt. Daß in diefem Balle die Seiten» 

| . weniger chief durch Das Glas gehen, iſt Teiche einzufer 

; daher ift der Fehler allerdings vermindert, allein ganz wege 

dfhafft würde berfelbe nur danın feyn, wenn das Auge. im Mit, 

Ielpunfte der beiden Kruͤmmungen des Glaſes fich befände, rine 

fienbar unanwendbare Bedingung, Praktische Optifer begnügen 

S Dabyer, die dem Auge zugekehrte Flaͤche hohl, die andere, erhar 

Ban zu ſchleifen, wählen das Verhältn ifchen beiden Halb⸗ 

weſſern nadı Beli und ſuchen fih dabei nach deu ie 
B 
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tige Perfonen bei zunehmendem Alter in der Regel immer weits 
fihtiger werden. Dieß hindert jedoch nicht, daß eine 7ojährige 
Perfon eine ſchwaͤchere Brille fordere, als eine andere von 50 Jahr 
ren. Zwedmäßiger ift die Bezeichnung der Gläfer durch die in 
Zollen ausgedrüdten Durchmeffer jener Kugeln, von welchen die 
Glaͤſer Abfchnitte bilden. Auf diefe Weiſe bezeichnen heut zu Tage 
mehrere Optiker ihre Glaͤſer. Allein auch diefe Bezeihnungsart 
iſt nicht ganz zwedmäßig, indem fie ſich nur auf gleichfeitige oder 
folhe Släfer anwenden läßt, bei denen die eine Fläche eben ift; 
find Hingegen die beiden Krümmungshalbmeſſer ungleich, fo wird 
diefelbe unanwendbar. Die bejte und zweckmaͤßigſte Bezeihnung 
iſt unftreitig jene durch die Brennweiten der Gläfer. Sie bezeiche 
net die optifhe Eigenfchaft des Glaſes genau, ift auf alle Arten 
von Gläfern gleich anwendbar, und erleichtert dad Ausfuchen für 
den Käufer ungemein, indem diefer, wenn er die paffende Num⸗ 
mer einmahl Fennt, bei jedem Optifer, welcher dieſe Bezeichnungs⸗ 
art anwendet, unter derfelben Nummer ein Glas von derfelben 
Wirfung erhalten wird. 

Es iſt daher fehr wünfchenswerth, daß die praftifchen Optie 
fer allgemein ihre Brillengläfer durch Zahlen numeriren, welche 
die Brennweite in Zollen vorftelen. Der Fehler, welcher aus 
der Ungleichheit des Zolmaßes verfchiedener Länder entftehen 
ann, ift bei Brillengläfern nicht bedeutend, und Fann leicht vers 
mieden werden, indem man überall einerlei Maß, z. B. Parifer 
Zolle, anwendet. 

Da auf empfindlichere und reigbarere Augen die zu große 
Helligkeit der Brillen aus weißen Glafe, befonderd im Sonnen: 
und reflektirten Schneelichte, oder in ftarf erleuchteten Sälen, ſchaͤd⸗ 
lid) wirft, fo werden für ſolche befondere Bälle Srillengläfer aus 
grünem oder blauem Glafe verfertigt, welche nicht nur die zw 
große Helligkeit gehörig mildern, fondern auch nad) dem Aus: 
fpruche der Ärzte durch die blaue, und befonders durch die grüne 
Barbe wohlthätig auf die zu reigbaren Augen wirfen. In nenern 
Zeiten find vorzüglich die himmelblau gefärbten Gläfer empfohr 
gen, weil durch fie die zu hellen Lichtftrahlen auf ähnliche Art, 
wie das Sonnenlicht durch die blaue Atmofphäre, gemildert wer- 
den. Solche Oläfer vermehren demnach bloß die durch die Atmo⸗ 

8*r 
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fohäre zu ſchwach bewirfte Färbung dem mehr oder 

baren Auge gemäß, ohne das natürliche Kolorit der 

wefentlich za ändern, während grüne Gläfer die Farben 

ändern und der Natur ein widerliches, todtes 

Verfonen, deren reigbare Augen fonjt feinem optifcyen | 

unterworfen find, bedienen ſich der gefärbten Plangläfer, 

gen für Kurze oder Weitfichtige müffen diefe Gläſer 

erhabene Flächen erhalten, wodurch fie am Rande oder in 

Mitte dünner, folglich Lichter in ihrer Barbe werden, ald an 

übrigen Stellen. Um diefen Fehler zu vermeiden, wi 

aus weißem Glafe verfertigten fphärifchen Gläfer mit —* 

oder blauen Plangläfern verbunden. Man hat dergleii ir 

fatnmengefegte Brillen ifohromatifche (gleich 

nannt. Das farbige Glas wird vor das weiße gefeht, nnd. a 

weder an einer eigenen Charnier zum Zurückſchlagen befeftigt, oder 

die Gläfer werden mit zwei Planflächen mittelit eines vollkommen 

durchſichtigen Kittes verbunden, zu welchem Zwecke alfo‘ 

rifche Glas planfonver oder planfonfav fen muß. Die 

heit der Bärbung wird jedod nur bei ftärferen Krümnungen 

merflich, und Gläfer roßen Brennweiten Fönnen unmittel 

bar aus dem farbige gefchliffen werden. J 
Sogenaunte Konfervati 

turz· noch weitſichtig find, kann es, der gegebenen Erflärung ülhe 

die Art der Wirfung der fphärifchen Gläfer zu Folge, iı — 

lichen Sinne nicht geben; nm ohne vorgehaltenes Bat 

das Auge die von den Gegenfländen Fommenden kn 

bricht, daß ihr Vereinigun: 


Konfervationd «Brillen folche mit 
1, welche die Gegenftände für 
re oder weitfidhtig zu werden, 

Gebrauch ſolchet Gl 
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Strafe. Für befondere Fälle, z. B. gegen Staub u. dgl. dienen 
Plangläfer zur Befhügung der Auge Kr 

Die zwedmäßigfte Olasart fürBrillen ift reines Spiegel 
glaö, deſſen Brehungserponent immer nahe bei 1,525 ift. Die 
brechende Kraft diefer Gladart ift für gegenwärtigen Zweck ftarf 

genug, während feine Barbenzerftirenung viel geringer iſt, als 
beim Flintglafe. Augengläfer aus Flintglas oder aus Vergery: 
fall, wie man folhe von den Brillenhändlern oft anrühmen hört, 
Find demnach ſchlechtet, als die gewöhnlichen. Da die Brillene 
gläfer einfache Slaslinfen find, fo find fie, wie alle fphärifchen 
Gläfer, zwei Fehlern unterworfen, nähmlich der Farbenzet ⸗ 
Mreuung und der Abweichung wegen der Kugelgeftalt. Allein 
Diefe Fehler Fönnen bei Augengläfern nie Bedeutend werden, in« * 
dem theild die Brehungen überhaupt gröfitentheils nur ſchwach 
find, danıt audy fir jeden befondern Anblick, welchen das Auge 
auf Die herum befindlichen Gegenftände macht, mur ein ganz klei ⸗ 
ner Theil des Glaſes wirkſam ift, mithin die Strahlen immer 

"nahe am, der jedesmahligen Augenachfe gebrochen werden. Eine 
Wichtige Eigenfcyaft eines guten Augenglafes hingegen ift die ge» 
mau fphärifche Krümmung, in welcher Hinſicht man fich nur auf 
die Arbeit ſachtundiger und in gutem Ruf ftehender Optifer ficher 
verlaifen kann, welche fowohl die Kenntniffe, ald auch die mecha- 
nifchen Silfsmittel befigen, ihre Bläfer mit ‚geböriger Vollfom 
menbeit auszuführen. 

Bon befonderer Wichtigkeit für alle, welche Brillen gebraus 
eu, ft die richtige Auswahl derfelben, indem dutch unpaffende 
Bläfer die Augen noch mehr verderben und gefchwächt werden. 

> Das gewöhnliche Verfahren befteht darin, daß der Weitfich- 
lige ein Buch zur Hand nimmt, und ficht, ob er mit dem Glaſe in 
tiner bequemen Entfernung von 8 bis 10 Zoll gut und ohne Anz 
Rrengung Iefen fönne, und ob ihm die etwas vergrößerten Buchfta- 
ben ganz fcharf erfheinen. Der Kurzfid ige gebt ins Freie und 
unterfucht, ob durch die Gläfer weit entfernt Gegenſtande vollfom- 
men Deutlich erfcheinen, ohne daß dabei Das Auge mach längeren 
Dardfehen die geringite Unbehaglichfeit empfindet. Es if leicht 
injufchen, daf auf diefe Art bei der Auswahl feine große Or 
mawigfeit vorhanden feyn fann, indem befonders Ungeikte die 





HeinerenUnterfchiede in der Wirkung der Glaͤſer nicht mehr | 
terfcheiden vermögen, und daher leicht Brillen , 2 
fie bei der erflen Probe für gut halten, durch längeren rau 
‚aber minder tauglich finden. h 
Bür Kurzfichtige it folgendes praftifche Verfahren eines der 
beiten und genaueſten. Jeder ſolche weiß aus Erfahrung, deß 
feinen Augen ein mehrere Alafter entferntes Licht im Dunkeln 
mit einem Schein umgeben erſcheint, 5. B. bei der Macht die ent 
fernten Straßenlichter oder die Sterne am Himmel, und der 
Winfel, unter welchem diefer Schein ſich darftellt, it um fo größer, 
je furzfichtiger das Auge ift. Man wähle demnach die Gläfer für 
daß durch felbe der Schein ganz verfchwindet, und die entfernte 
Lichtflamme oder die Sterne ganz rein und deutlich erfcheinen 
Dieß laßt fi) mit großer Schärfe treffen, denn durch ein nur 
etwas fchärfered Glas fängt der Schein wieder am fich zu zeigen 
und das Auge empfindet einen minder angenehmen Eindrut al 
vorhin. Rei ganz dunkler Macht jedoch verfchwindet der Schein, 
wegen dem zu ftarfen lange der Flamme oder ded Sternet, nicht 
ganz, daher der Verſuch bei der Dammetung noch fchärfer ade 
fällt. Befonders eignet ſich auch zu dieſem Zwedte der wenig er 
Teuchtete Mond, deſſen Ränder fid) bei ftarfer Dänkmerumg voll 
fommen ſchatf und deutlich zeigen muſſen. 
Wir wollen hier zeigen, wie die Brennweiten der Brilliar 
gläfer gefunden werden fönnen. Bei einer Sammlungslinfe lät 
es Zimmers die Bilder von feht 
üchdärts befindliche weiße Ebene 
fallen, wo dann jener Abftand des Glaſes von diefer Ebene, bi 
welchen die Bilder am deutlichften erfcheinen, gleich der gefuchten ) 
Brennweite if. Daß die der reiner ſich zeigen, wenn die 
Straßlen von entfernten Objekten durch das offene Fenfter Fon 
men, ald wenn: diefes gefchloffen ift, Läft fich Teicht einfehem | 
Auch kann die Brennweite mittelft der Sonneuſtrahlen auf bes 
Fannte Weife gefunden werden. In diefem Falle verfährt man 
genauer, wenn man das Glas mit einem Papier bededft, im wel- 
chem eine etwa ı Linie breite Spalte fi) befindet, die im 
Richtung eines Durchmeffers des Glafes zu Tiegen Font, Die 
durchfaßrenden Sonnenftraplen werden nun auf einer Rückwand | 
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einen lichten Streifen bilden, der in einen runden Punkt übers 
geht, wenn dad Glas um feine Vrennweite von der Rückwand 
entferne ift. Laſſen ſich bei großen Brennweiten dieſe Methoden 
nicht gut anwenden, fo lege man an ein foldyes Glas ein ander 
res mit Pleinerer, aber genau befannter Brennweite, und fuche 
die Brennweite des Doppelglafes nad) einer der obigen Methos 
den. Heißt diefe = a, die bekannte Fleinere Brennweite = b, 
die unbefannte = c, fo ift . e 
— 

3 4 

5 B. durch Vorfegung einer Linfe von 6 Zoll Brennweite habe 
fi die Brennweite = 4,7 Zoll ergeben, fo ift die Brennweite 
der andern Linfe = a a = 21,7 Zoll. 

Dieß letztere En Kann auf diefelbe Art auch zur Be⸗ 
fimmung der Brennweiten von Hohlgläfern angewendet werden, 
welde feinen wirklichen Brennpunft haben. Man fege nähmlich 
vor eine folche Linfe eine Konverlinfe, deren Brennweite bedeus 
tend Peiner ift, als jene des zu unterfuchenden Hohlglaſes, fo 
werden beide Gläfer vereinigt wie ein Konverglas wirken, wovon. 
alfo die Breunweite gemeilen werden fann. Iſt diefe = a, jene 
der fonveren Hilfslinfe = b, fo ift die gefuchte Brennweite der 
Hohllinſe wie vorhin c= Br wo c, wie es auch feyn muß, 
negativ wird, weil hier a größer ift ald b. 3. ©. durch Mor: 
fegung einer Konverlinfe von 5 Zoll Brennweite erhielt man die 
Brennweite = 6,6 30, fo iſt die gefuchte Brennweite = Br 
= — 20,6 Zoll. 

Dan hat noch verfchiedene Hilfsmittel in Vorſchlag ge⸗ 
bracht, welche die Auswahl der geeignetſten Augenglaͤſer erleich⸗ 
tern ſollen. Die Beſtimmung durch die Weite des deutlichſten 
Sehens iſt, wie ſchon früher bemerkt worden, ſehr unſicher, weil 
ſich theils diefe Seheweite für das fehlerhafte Auge nicht genau 
finden laͤßt, theils der Werth derſelben für das gefunde Auge, wie 


er in die oben Seite 112 erklärte Kormel £ = = geſeht wer ⸗ 


den ſoll, ſich nicht mit Verlaͤßlichkeit angeben laͤßt. Diefe 


= 
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Schwierigkeiten bei der Veftimmung der Weite des deutlichen 
Sehens werden durch die Bähigfeit des Auges herbeigeführt, fh 
innerhalb gewiſſer Grenzen, der Entfernung der Gegenflände ge 
maß ſchnell fo zu adjuſtiren, daß ihm diefe Gegenftände Deubh 
erſcheinen. Diefe Mobdifitation des Auges tritt leichter ein, wenn 
mit dem Anblicke eines Gegenftandes auch der Begriff ber deifen 
Entfernung verbunden iſt, ald wenn das letztere wenig ‚oder gar 
nicht Statt findet. Ein fehlerfreied Auge, welches z. B. ee Schrift 
in 8 Zoll Entfernung ganz deutlich ficht, wird diefelbe in jeder 
größern Entfernung faft mit derfelben Deutlichfeit fehen, wenn 
die Schrift der Entfernung gemäß ſich vergrößert. Die Me 
thode, die deutlichfte Seheweite mittelft einer Konverlinfe zu be 
flimmen, indem man felbe einem geeigneten Objefte, z. B. einer 
feinen Schrift, fo nähert, bis das Auge diefen Gegenftand am 
deutlichiten fieht, gibt zwar eine größere Genauigfeit, als = 
freie Auge, allein auch hier läßt ſich nicht vermeiden, deß dab 
Auge ſich der Entfernung des Objeftes gemäß mehr oder 
adjuftire. Auch "das von du Bois (Berhandlungen des 
eins zur Beförderung des Gewerbfleißes in Preußen, — | 
Lieferung) angegebene Verfahren, die zwedmäßigften Xı 

fer auszuwählen, gewährt faum eine größere Genauigkeit. 

Ohne über diefen Gegenftand noch Mehreres ——— 
will der Verfaſſer dieſes Artikels noch ein Inftrument angeben 
auf welches derfelbe bei feinen verfchiedenen Unterfuchungen übe 
diefen Gegenftand gefommen it, und deffen Anwendung bei = 
Auswahl der geeignetften Augengläfer eine größere Genauigla 
geben dürfte, ald die oben angeführten Hilfsmittel. Fig = 
Zaf. 50, ftellt diefes Inſtrum abed if eine Röhre, ie 
welcher ſich eine zweite e fg derfelben Länge nad) Art der 
Zugfernröhre verfchieben laͤ Bei a d iſt eine Konverlinfe vom | 
etwa 5 Zoll Brennweite eingefept ü 
fehnitte, welche die Ofufar-£ 
beiden Einfchnitte find unter 
Zoll breic und ihr Abftand, od 
fen hat 0,035 bis 0.040 3: er Breite. Die zweite Röhre ift | 
bei e h dur ein dünnes Meſſingblech gefchloffen, in weldem | 
ſich eine Spalte von höchſtens 0.01 Zoll Breite befindet, die beim 
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Gebrauche mit der Ofular- Öffnung parallel feyn muß. Hält 
man das Rohr gegen das Tageslicht, fo wird daß bei a d hinein⸗ 
fehende Auge zwei parallele Fichte Streifen fehen, deren dunfler 
Zwifchenraum immer Heiner wird, je weiter man die innere Röhre 
herauszieht, bis derfelbe endlich ganz verfhwindet. Zieht man die 
Röhre noch weiter aus, fo koͤmmt die Trennung wieder mehr und 
mehr zum Vorfchein. Ein Kurzfichtiger braucht das Rohr viel 
weniger audzuziehen ald ein Weitfichtiger, bis die dunkle Zwie 
ſchenlinie verfhwindet. Die Länge der Röhre a b ilt etwa 10, 
ihre Weite 1: Zoll. Wei fg ift noch ein mattgefchliffenes Planz 
glas angebracht. Auf der Auszugsröhre befindet fich eine Skale, 
welche unmittelbar die Brennweite des tauglichften Augenglafes 
für jede Perfon angibt, welche felbe bis zur Verſchwindung der 
obenbemerften dunklen Zwifchenlinie auszieht. Diefe Sfale wird 
auf folgende Art erhalten. Man beflimme die Stelle m n, bie 
zu welcher ein fehlerfreied Auge die Röhre ausziehen muß, praf: 
tifh, indem man mehrere Perfonen von anerfannt gutem Geſichte 
den Verſuch wiederhoplt vornehmen läßt, den jedesmahligen Aus« 
zug mit einem Zirfel genau mißt, und aus allen dad Mittel 
nimmt. Es muß erinnert werden, daß man durch allmähliges 
Ausziehen das Verſchwinden hervorbringen müffe, nicht aber, 
wenn man zu weit gegangen ift, durch einiges Zurüdfchieben, 
fondern man muß im legten Kalle die Röhre wieder. weit hinein: 
ſchieben und den Verſuch wiederhohlen. 

Bei diefer Vorficht wird baffelbe Auge bei Wiederhohlung 
des Verſuches die Röhre immer fehr nahe gleihweit ausziehen. 

Nun fey der Abftand der Spalte e hvom Ofularglafe für 
das fehlerfreie Auge = d, ein fehlerhaftes Auge ziehe die Röhre 
bis zu einem Punkte aus, deffen Abftand vonmn —x ilt; fer- 
ner fey für Tegtered Auge f die Brennweite jened Glafes, durch 
welches felbes eben fo fieht, wie daß fehlerfreie Auge ohne Glas, 
fo hat man für pofitive Werthe von £ (d. 5. für Sammlungsglä- 
fer) und für die Theilung von m n gegen e h die Gleichung 


ıo — Sept man für E nad) und nach die Brennweiten 100, 


80, 6o :c. Zoll, fo erhält man die Abftände diefer Theilpunfte 
von der Linie m n gegen e h hin, mithin die ganze Skale ⸗ 
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dieſer Seite, von welcher die Figur nur einige Theilftriche em: 
hält. Setzt man dann eben fo für f die negativen Brenmweiten 100, 
80 x., fo wid ı = — av wodurch die Skale von m n gegm 
£ g bin berechnet werden kann. Man erhält alfo die ganze Sta 
ohne Kenntnif der Brennweite des Ofularglafes „bloß mittel 
der genau bekannten Auszugsweite für das fehlerfreie Ange, 
welche ledtere an jedem befonderen Juflrumente eigens gefadht 
werden foll, weil nur dadurd die etwaigen Verfciedenheiten in 
der Breite der Ofularfpalten oder jener bei e h unwirffam ger 
macht, und folde Optometer (um das Iuftrument fo zu nennen) 
übereinftimmend hergeftellt werden fönnen. 

Der einfache Gebrauch des Inftruments ift folgender. 

a) Zieht ein fehlerhaftes Auge daffelbe bis zur Verſchwin⸗ 
dung der dunfeln Zwifcenlinie aud, fo gibt die Sfale unmitte 
bar die Brennweite des für dieſes Auge tauglichiten Glaſes am 
Man fann, um ein genaueres Refultat zu erhalten, aud mehrere 
Verſuchen ein Mittel nehmen. Macht man den Verfuch an ber 
den Augen, fo wird man ſehen, ob beide ganz gleiche Gläſer et | 
fordern. Dieß ift feltener der Fall, als man gewöhnlich glaubt. 

b) Wird der Verſuch mit vorgehaltenem Augenglafe ge 
macht, fo muß die Auszugdweite auf die Linie m n treffen, went 
das Glas für das Auge das befte ſeyn fol, wo nicht, fo zeige die 
Stale jenes Glas an, weldes zur Entfernung des Fehlers noch 
vorgehalten werden muß. Zeigt die Sfale auf ein Glas: von 
gleicher Art mit dem vorgehaltenen (z. B. auf ein Kohlaladr 
wenn das vorgehaltene auch ein ſolches), fo iſt lehteres zu ſchwach⸗ 
im Gegentheile zu flarf. 3 B. ein Kurzſichtiger zieht das Im 
frument bei Vorhaltung fi Augengiaſes auf den Theilſtrich 
— 40 and, fein Glas ift demnach zu ſchwach, weil es erſ durch 
Vorſetzung einer Hohllinfe von 40 Zoll Brennweite die gehörige 
Stärke erhalten würde. 

c) Iſt das Auge fo befchaffe ‚ entweder, weil es fehlerfrei 
iſt, oder durch Worfegung eines geeigneten Augenglafes, DB 
die Ausjugsweite auf m n fällt, fo kann man fehr einfach Die 
Brennweite jedes andern Brille: 
finden. Man fege nähmlich ſelbes vor die Ofular-Öffnung, und 
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siehe die Nöhre bis zum Verſchwinden der Zwifchenlinie aus, fo 
gibt die Sfale unmittelbar Die Brennweite des vorgehaltenen Olar 
fed an, und zwar für Konverlinfen zwifchen m n und £ g, für 
Konkavlinfen zwifhen m n und e h. 

Beim Gebrauche muß dad Auge genau mitten vor der Ofur 
lar· ffnung ſtehen, und die feine dunkle Zwiſchenlinie muß in der 
Mitte des lichten Streifens verſchwinden. Der Verſuch wird 
deßhalb vorzüglich erleichtert, wenn die Auszugsröhre leicht be⸗ 
weglich if. Noch genauere Reſultate wird das Inſtrument lies 
fern, wenn ed nach Art eines Mikroſkopes mit vertikal ftehender 
Röhre aufgeftelt ift, die Beleuchtung mittelft eines Spiegels, 
und die Bewegung durch ein Getriebe erhalten wird. 

Noch ift zu bemerfen, daß die Bewegung der Auszugsroͤhre 
nicht zu langſam und in einem fletigen Zuge gefchehen fol; denn 
bleibt man ftelenweife ſtehen, fo beftrebt fich dad Auge fogleich, 
der, wenn auch unrichtigen, Entfernung gemäß ſich zu adjufliren. 
Diefe Eigenfchaft des Auges wird durch das vorliegende Infteus 
ment einfach dargethan. Man ziehe nähmlich felbes bid zur na⸗ 
hen Verfhwindung der dunklen Zwifchenlinie aus, hefte dad Auge 
ſcharf auf diefelbe, fo wird fie bald gänzlich verfchwinden, ohne 
daß die Röhre weiter ausgezogen worden wäre. Nimmt man dad 
Inftrument vom Auge und läßt diefes etwas ausruhen, fo wird 
man die Zwifchenlinie, wie anfangs, wieder erbliden. Sollen 
demnad die Verfuche mit diefem Inftrumente gehörig genau 
ausfallen, fo darf das Auge ſich nicht in einem ungewöhnlichen 
oder ermüdeten Zuftande befinden. 

Um ein vollftändiged Sortiment von Brillengläfern zur Aus ⸗ 
wahl Herzuftellen, bedarf der Optifer mehrerer hohler und erhabes 
ner Schleifſchalen, durd welche die verfchiedenen Brennweiten 
der Släfer erhalten werden fönnen. Allein es find nicht etwa für 
iede befondere Brennweite eigene Schalen nöthig, fondern es laſ⸗ 
fen fi mit Hilfe einiger wenigen Schalen, durch verfhiedene 
Kombination derfelben, eine große Zahl verſchiedener Brennweir 
ten herftellen. 

Als Beifpiele fügen wir in zwei Tabellen alle Brennweiten bei, 
welche fi) aus konkaven und konveren Schalen herftellen laffen, des 
ven Halbmeſſer 3, 4, 6,8, 10, 12, 16, 21,27,35, 44,54, 65301 find, 
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Die erfte Tabelle enthält die doppeltfonveren, doppeltfon« 
kaven, planfonveren und planfonfaven Glaͤſer, indem die doppelte 
tonkaven Gläfer diefelbe Brennweite haben, wie die doppeltfon« 
veren von gleichen Halbmeſſern. Daffelbe gilt zwifchen den plans 
Konfaven und planfonveren Gläfern. Die Strihe in der Kor 
lumne der Vrennweiten bedeuten die Wiederhohlung der naͤchſt 


bezeichnet it, fo it derfelbe unendlich groß, d. by Die di 
plan. Die zweite Tabelle enthält die Menidfen oder jene 
fer, deren eine Fläche hohl, die andere erhaben if, mithin di 
riſtopiſchen Brilfengläfer: Nimmt-man den Heinern Ha 

+ für die fonvere Seite, fo erhält man ein Sammlım, 
umgefehrten Falle ein Zerfireuungsglas. Die erfte ‚ 
mac) der Bormel £ = YET, die zweite nach se 


rechnet, wo p, q die beiden Halbmeſſer und f die Brennweite find, 
alles in Wiener Zoll ausgedrüct, 

Die techniſche Bearbeitung der Glaslinſen wird in dem 
Gladfchleiferei gegeben. . 
©. Stampfer 


Brodbäderei b 


Das Brod ift ein aus Mehl und Waſſer bereitetes, 
eine vorläufige Gährung gehörig aufgelodertes Gebäde, 
Hauptnahrungdmittel der Menſchen ausmacht. Die Aunft 
Darſtellung deffelben macht die Brodbäderei aus. 
wefentliche Eigenfchaft beftcht in der mittelit der weinigen 
rung hervorgebrachten Auflocerung des Mehlteiges, durch 
diefer mit einer grofen Menge nahe an einander liegenden, } 
Luftblafen gebildeten Höhlungen (Augen) durchzogen, und dat 
in dünne zellenartig gelagerte Blätter und Wände getheilt 
Durch diefe Zertheilung der Teigmaffe wird der wefentli 
theil erhalten, daß alle einzelnen Theile diefer Maffe, mi 
Luft und der Wafferdämpfe, welche jene Höhlungen ausfülten, I 
demBaden derjenigen höperenTemperatur anögefept werden, 
zum Garwerden des Mehlt. aus weldem das Brod bei 
erforderlich ift, ohne daß dal 
Teiges, oder eine wirfli ruug deſſelben 
ann. Wird nähmlich Mehl mit (kaltem oder lauem) W 


zung in demfelben erregt wirt 
weder, wenn der Teig in 


eine fefle hornartig auögetrodnete Maſſe (Hauptfächlich durch 
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introcknung des in dem Mehle enthaltenen Klebers oder Pflan- 
nleim8) , die fie ſchwer wieder im Waſſer aufweichen läßt, oder 
enn der Teig eine dickere Maſſe bildet, fo bleibt das Innere 
ſſelben roh und unauögebaden, indem das durch das Baden 
higte und im Inneren zurüdgehaltene Waifer mit dem Mehle 
aen Kleifter bildet. In beiden Fällen iſt dieſes Gebäde weit un: 
rdaulicher, als der nach der gehörigen Gaͤhrung ausgebadene 
irodteig, welcher in Folge feiner großen Auflockerung leicht ſich 
a Waſſer zerrühren Täßt, und zu den leicht verdauiihen Nah: 
ngdmitteln gehört. 

Das Getreidemehl, welches zum Brotbaden dient, iſt gez 
vͤhnlich Weizen: und Roggenmehl, von welchen eriteres zu dem 
tineren oder weißen, daö leptere zu dem groberen ober Ichwaszen 
drode verwendet wird. Die Beitan!rbeile Bieter Mehlarten find 
mBefentlichen dieſelben, näbmlid; Kleber, Ztärkmehl und etwas 
Shleimjuder. Der legtere beträgt erma 4 Prozent und it bere 
mige Stoff, welcher Die weinige Sitrunz des Meklreiges zu⸗ 
ächft einleitet. Wird näbmlich das wu Baller za einer 
inreichenden Menge ven Gäbrung: Sauerteig) 
neinem Teige gut unter einander ge sar Zeins 
ärung erforterliken Zemserzzur ( yrr Babe 
berlajfen: fo wird der im Yatır mia! 
# Gährung gewöhnlichen Der: 
erſeht, welche lehtere in ter Ge 
thalten, dieſen aufkläht oder ge‘ 
ht viele Höhlungen hervorkringe, tie za 
kilt find, und um fo näher an e 
tig durchgearbeiter worden war, fe; 
ment und der juderige Antheil ve 

Der aufgegangene oder gegoßrene —S 
iher der Stärke und dem Kleber, welcher in Dem 
awar, feinen Schleimzuder mehr, fonbern Betz Beir 
a Höhlungen eingeſchloſſene Kohlenfäure, und eine ? 
Beingeift, welcher während der Bearbeitung des x: 
jeil verdünjtet, und den etwas geilligen Gera vr 
turfacht, beinahe ganz aber fpäterhin im Badıiı 
an kann diefen Weingeiſt darftellen, wer mus cır : 
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großed Stück des gegohrenen Teiged in einem Deſtillira - 
einer Hige ansfept, die der Badofenhige nahe kommt. er 

Daß mur der Zudergehalt des Teiges die Gährung ber | 
wirfe, indem weder" Kleber, noch Stärfe zur Unterhaltung derfels | 
bem geſchickt find, ift durch eutſcheidende Erfahrungen 
Die weinige Gührung des Brodteiges dauert nur fo lange, 
der vorhandene Zucker zerfegt ift, und hört dann auf, km 
eintretenden Eſſiggahruug Plag zu machen; fept man aber einem | 
ſolchen aufgegangenen Teige noch etwas Zuder zu, jo beginzt 
die Gährung von Neuem , und hört nad) der Zerfegung deifelben 
wieder anf. Bloßes Stärtniehl, mit oder ohne Kleber, auf dies 
felbe Weife mit Hefe zu einem Teige gemacht, fommt nicht im die 
Brepgährung, wohl aber fohald man der Mengung etwas Zus 
derauflöfung zuſeht. Es iſt indeß wicht unwahrfcheinlich, daf 
auch bein Einmacen des Teiges, und bei der in der Darauf feh 
genden Gährung in einzelnen Portionen erhöhten Temperatur eine 
geringe Menge Zucker nach dem Prinzipe des Maifchens (8. I, 
©. 98) gebildet werde, obgleich jene Temperatur in der Regd | 
viel niedriger ift, als diefer Zuderbildungsproze fie erfordert | 
Offenbar ift jedoch diefer in jenen Ballen vorhanden, wo mit hir 
Fem Waffer ein Theil des Mehles angemacht wird, wie dad am 
einigen Orten gebräuchlich it, und wodurd ein Brod erhaltea a 
das ſich durch einen füßen Geſchmack auszeichnet, 

Zum Aufgehen des Brodteiges iſt alfo die Entwicelung 
einer elafifhen Fluſſigkeit im Janern deffelben nothiwendig, a N 
damit die dadurch bewirkte Aufloderung möglichit gleichföi 
ſchehe, iſt es ferner nothwendig, daß die Entwicelung der Geh 
art gleichförmig durch die ganzı Maffe in jeder fehr Heinen Par 
tion derfelben ‚erfolge, weil nur auf * Art die ununterbrochen 


nein), noch durch — ⸗ t Waſſer, das mit kohlen- 
ſaurem Gas imprägnirt iſt weil dieſe Menge an ſich um 
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zureichend ift, als auch, weil während des Knetens noch ein gror 
fer Theil davon entweicht), noch felbft durch Beimengung eines 
toplenfauren Alfali und einer Säure zu feiner"Zerfegung, indem 
in diefem Falle die Einfnetung nicht genau und gleichförmig ges 

j mug geſchehen fann, daß die Entwidelung des Gas in den fleins 

' flen Portionen erfolgen fönnte; fie ift vielmehr zu plöplic, das 
Gas verliert ſich daher wieder größtentheils bei der Danipula- 
tion, und liefert da, wo ed zurücbleibt, nur größere Blafen. 

Wenn nad) der Zerfegung des Zuckers (fey diefer nun bloß 
der ſchon in dem Mehle vorhandene Antheil, oder auch zum heil 
während des Einteigens und Gährens aus Staͤrkeſchleim gebile 
det) die weinige Gährung in dem Vrodteige ganz oder größten« 
theils vorüber ift, und der Teig noch länger in der wärmeren 
Zemperatur liegen bleibt, ohne daß durch das Einfchieben in den 
Badofen die weitere Gährung aufgehalten wird; fo geht der in 
dem Zeige befindliche Weingeift in Effigfäure über (wobei wahrs 
ſcheinlich auch Milhfäure gebildet wird); und das aus folhem 
Zeige gebadene Brod wird fauer, um fo mehr, je weiter man 
jene zweite Gährung hat fortfchreiten laſſen. Es ift daher wer 
ſentlich, daß die erſte Gährung nur fo lange anhalte, bis daß ges 
hörige Aufgehen des Teiges erfolgt ift, und daß fie durch die ges 
hörige Menge und Behandlung des Ferments fo geleitet werde, 
daß diefe Aufloderung des Teiged erfolgt ift, ehe die weinige 
Gaͤhrung noch ihr Ende erreicht hat, oder bevor ſchon während 
derfelben ein Theil des Teiges iu diefe faure Gährung treten 
konnte. Außer der guten Befchaffenheit und der gehörigen Menge 
des Gaͤhrungsmittels gehört zu diefem Erfolge die möglichft gleich 
förmige mechanifche Bearbeitung des Teiges und deilen Vermen⸗ 
gung mit dem Fermente, damit die weinige Gährung in allen 
Portionen zu gleicher Zeit eintrete, und nicht in dem ſchon früs 
ber gebildeten Beingeift der einen Portion ſchon die Eifiggährung 
beginne, während in andern Portionen erjt noch die weinige 
Gaͤhrung in Gang fommt. 

Aus eben diefem Grunde, naͤhmlich fowohl um die Gaͤh⸗ 
rung des Teiges zu befchleunigen, ald auch dieſe Gährung gleiche 
mäßig auf alle Theile deilelben zu verbreiten, ift die Anwendung 
eines Ferments, naͤhmlich der Bierhefe oder des Bauerteiges 
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mothwenbig. Ein Stüd Teig geht zwar ohne weitern Zufap ner 
möge des Klebers und des Zuders, welche er enthält, an einem 
warmen Orte ſich felbft überlaffen, in Gährung, indem er koh⸗ 
Ienfaures Gas entwickelt und aufgetrieben wird; diefe Gährung 
geht jedoch zu langfam und in den einzelnen Theilen der Maffe 
zu ungleihmäßig vor ſich, ald daß auf diefe Art ein Teig oßme 
bereits theilweife eingetretene Säuerung erhalten werden Fönnte, 
Wenn der Zeig gehörig aufgegangen iſt, fo wird er in 
Brode geformt, und diefe, nachdem man fie noch einige Zeit hatgehen- 
laſſen, werden in dem Backofen, der beiläufig eine Tenrperatur 
von 130° bi 140° R. hat, ausgebacken. Diefed Baden bewirkt 
in dem Brode, außer der Verflüchtigung eines Theiles des Wak: 
fers, welchen der Teig enthält (etwa 4 deö Gewichtes ded Zei 
geo), wodurd dad Brod Rinde und Konfijtenz erhält, noch fine 
weitere Veränderung feiner Gemengtheile. Ein Heiner Theil dvr 
Stärke, welche unverändert im Zeige vorhanden war, wird durc 
die Hiße des Ofens geröftet, und geht in Pflanzenfchleim edir 
Gummi über (B. 11. ©. 97), was vorzüglich in der Rinde da 
Fall ift; ein geringer Theil derjenigen Stärfe aber, welche mit 
dem Waffer bei der höheren Temperatur Kleiſter bildet, geht bei 
der im Ofen längere Zeit hindurch im Innern des Brodes Statt 
findenden Digeftionswärme in Zuder über, wie diefes beim Mai 
ſchen des Getreideſchrotes der Fall it (B. I. S. 98). Der übrige 
Theil der Stärke und der Kleber (mit Ausnahme desjenigen, der 
au dem äußern Theil der Rinde eine Zerfepung durch die Sike 
erleidet) bleiben in dem Brode unverändert. Die Menge a 
Stärkegummi beträgt im Weizenbrode etwa z der ganzem Menge 
der Stärke, jene des Zuckers 3 bis 4 Prozent des Vrodgewictl, 
Diefe Zudermenge enthält auch noch denjenigen Zucter, welcher 
aus der nie volllommen beendigten Gährung des Teiges üker 
ſchſſig geblieben ift. Die Erfahrung zeigt, daß diefe Zuchermenge 
größer wird, wenn ein Mleiner Theil des Mehles durch Anbrühen 
mit heißem Waffer beim Einmachen des Teiges in Aleifter per 
wandelt wird; fo daß «uf diefe Weife dem Brode ein merkbar 
füßer Geſchmack gegeben werden kann (©. 128). Nach Bagel 
enthält das Weipenmehl (Winterweigen) in 100 Theifen 68 
Stärkmehl, 24 Kleber, 5 Schleimzuder, 1.5 Pflanzeneiweiß, 
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14 ons Beigenbrod, 40 Starkmehl, 20 Alcher, ‚8 


- Ein wefentliches Erfordermifi zu einem amansgiobe‘ iſt ein 
nahmlich aus gefunden und ausgezeitigten Körnern bes 
itetes, Met. Die Farbe eines guten Mehles it rein weiß, 

pr etwas in’s Gelbliche, nicht in's Bfäuliche-giehend. Men 
nan eine Handvoll davon zufammen drückt, und ed ballt ſich ela ⸗ 
iſch, fo Hälen-ım es für beſſer, als jeues / das leichter zwiſchen 
—28 aus der Hand geht: Zwiſchen dem · Zeigeſinger und 
umen miß «6 ic fanfe, doch fernicht fühlen, und troden an · 


—— ſperifiſch it > Am beſten erfennt man dieſe Un: 
erfchiede, wenn man ein wenig mit Waſſer zu einem Teige macht: 
uch, Geſchmack und Farbe treten da beſſer Hervor. Es iſt 
m gutes Zeichen, wenn dieſer Probeteig Teicht hart wird: 
zeigt, daß das Mehl verhältnißmaßig viel Waſſer aufe 
was immer die Eigenſchaft eines guten Mehles iſt. 
Schlechtes Mehl gibt einen Teig, der nach einiger Zeit ſich zu 
Mm erhärten ſcheint. Ein foldyer Teig darf nicht 
fen, de he er muß fich ſtark ausziehen Tajfen, ehe er reift. 
igenfchaft iſt eine Folge der Hinreihenden Menge von 
r es enthält, und die das Mehl verliert, weun ed von 
EF — das feucht gelegen iſt, folglich dem Keimen 
chſen ausgefegt war Ein folder feuchter‘ Zuftand 
— indem durch die allmahlige Gaͤhrung feine 
ile verändert werden. Naß und dumpfig gewordenes 
rliert feinen Zuckergehalt, und der Teig aus demfelben 
her nicht gehörig aufz was jedoch durch Zufap von erwas 
f fing (Vierwürze, Weinmoſt ec. ) verbeifert werden 
—— man das Mehl ſelbſt auf einer erwärmten Platte 
nt auögetrodnet bat. Diefes Austtocknen mis fünflicher Wärme 
überhaupt ein gutes Mittel zur Verbeſſerung dumpfigen Mehr 
Zasgewachſenes Getreide trodnet man vor dem Mahlen 
ut aus (auf oder in dem Badofen, oder auf einer Maldarre), 
mt zum Anmacen mehr Sauerteig ald gewöhnlich, uud Fneret 
ta Zeig mit fo viel Med! ein, daß er cine feſte Konfiften; erhält. 
S yr 





132 . Brodbädereie. 


Das: Ferment zum Brodteige it Hefe oder Snuerteig. Die 
Hefe it die Oberhefe des Bieres; fie wird gewöhnlich dem Zeige 
für das feinere Gebäde aus Weizenmehl, ald Semmeln u. dal. 
sugefegt.. Man kann dabei & Ungen friſcher Hefe auf 20 Pfund 
Teig rechnen. Das gröbere Brod fowohl aus Weizen ald Roy 
‚gen wird mit Sauerteig behandelt. 

Der Sauerteig: iſt eine Portion ded gehörig aufgegan 
genen Brodteiges,, die man für das nächte Baden auf die Seite 
legt, und fie der weiteren Gährung überläft, die dann in die 
faure übergeht, wobei zum Theil der Kleber eine Veränderung 
erleidet, die ihn zum Ferment geſchickter macht. Wird der Sauer 
teig zu alt, fo geht er allmählig in Bäulnig über, wird bikter, 
und unbraudbar, da er zum Teige verwendet, dem Brode einen 
unangenehmen. Geſchmack mittheilt, und deſſen Saurung beſer 
dert. Der Sauerteig muß daher von Tag zu Tag aufgefriſcht 
werden, was auf folgende Art geſchieht. Gefegt man brauche zu 
Einem Basen: 3 Pfund Sauerteig, fo wird diefed Stüc, wenn 
morgen. wieder gebaden werden foll, heute von dem Zeige, iu 
dem nachher angegebenen Zritpunfte, abgenommen, in Mehl ge 
rollt, in eine Schüffel gelegt und mit einer andern bededt, mb 
fo am andern Tage Morgens verwendet. Wird erſt am zwei 
ten Tage wieder gebaden; fo nimmt man nur» Pfund son 
dem Zeige ab, kuetet diefen Sauerteig aber am andern Tage mit 
Mehl und, Waſſer zu Tine Zeige von 3 Pfund, den man am 
folgenden Tage verwendet, Wackt man alle drei Tage, fo nimmt 
man nur » Pfund fürıden erſten Sauerteig; am zweiten Tage 
feifcht man ihn mit Mehl und Waſſer bis zu a Pfund, und am 
dritten. bis zu 3 Pfund auf, und fo weiter für mehrere Tage 
Auf diefe Weife erhält man den Sauerteig frifch und Fräftig, 
wie er zur Herftellung eines guten Brodes nöthig it. Aufzug | 
für 40 Pfund Brod fann man 1? Pfund Sauerteig reinen | 
Von einem mit Hefe gegohyenen Teige laͤßt ſich Fein Sauertig | 
aufheben, weil er zu ſchnell fauer wird und verdirbt. 

Bon verfchiedenen Mengungen, welche die Stelle der Bier 
befe und des Sauerteigs erfepen fönnen, iſt in dem Artifel »Gäbe 
zung und Gährungsmittele die Rede. 

Das Wafler, welches zum Einmachen des Teiges dient, N 
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gutes Bruunenwaſſer, wie es zum Trinken tauglich, amd das nicht 
falpetergaltig it. Man behauptet, daß ſchon abgefochtes Wafı 
fer nicht mehr recht zum Backen tauglich ſey / wenn es auch in 
der gehörigen Temperatur angewendet wird: wahrfcheinficd bes 
günftiget die im Brunuenwaſſer enthaltene Kohlenfäure etwas 
die Gährung, und der in demfelben aufgelöfte tohlenfaure Kalt 
dient zur Abflumpfung eines Theild der Säure, die fih im 
Zeige bilden fann. Die Dienge des Waſſers im Zeige richtet 
fih nad) der Befchaffenheit des Mehles: je beſſer und trocuer 
Diefed if, deito mehr nimmt es für gleiche Steifigkeit des Teir 
ged Waller auf. Es gibt Mehl, von weldem « Pfund nur 
8 Unzen Waſſer aufnimmt, anderes dagegen (das befte) bid zu 
a2 Unzen. Im Winter verträgt der Teig mehr Waſſer, ba er 
bei der etwas niedrigeren Temperatur fteifer bleibt, als im Som · 
mer. Die Verſchiedenheit des Gehädes hat ebenfalls Einfluß, 
ie nachdem es einen fleiferen oder weicheten Teig erfordert. 
Dod) gibt man überhaupt die Regel, lieber etwad zu viel ald 

au wenig Waſſer zu nehmen. Denn durdy ein ftärfered Bears 
—— Teiges verliert dieſer wieder einen Theil des übers 
Füffigen Waſſers, theils durch Werdünftung, theils durch bie 
innigere, durch das flärfere Kneten bewirkte, Verbindung des 
Baflers mit den Theilen des Mehles. Daher bramät man 
auch bei flärferem und längerem Kneten mehr Waller, dis bei 
Ihwächerem und fürzerem. Cine zu große Menge Bells im 
Zeige macht die Augen des Brodes ungleich, unregelmäßig uud 
wi groß, weil der Zeig der ſich erpandirenden Gadsrt ju 
wenig Widerftand entgegenfeßt, und die Arme Life fh 

\ jafler wird Der Zeig zu 


flieniger verdaulich. · Dee Zuſat 
daß der Zeig mehr Waſſer verträgt. Im 
auf 3 Theile Mehl a Theile — zum | 


Birnbaum⸗ 
yon 5 bis 10 Fuß Bänge, 9 bis 10 Zeil 
oberer, und 12 bis so unterer Breite, 


a 
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nad} der Gröfie deo Badofend; fi fo daß für einen Ofen von 
Durchmeſſer ein Trog von 8 Fuß Länge hinreicht. 
ift hier-überhanpt leichter zu arbeiten, ald im Kleinere. | 
Das Techniſche der Brodbaͤckerei zerfällt demnach 
⁊ Hauptoperationen, x) in die Herſtellung des Teiges, 
chem die Brode verfertiget werden, =) in das Ausbacken 

1) Dad Einteigen. Zur Befchreibung der Manipuiler | 
tion beim Teigmachen wollen wir beflimmte Verhältniſſe, je ©. 
auf 40 Pfund Brod, zum Grunde legen. Auf dieſe Quantitãt ge 
hort ein Stück Sauerteig von etwa a Pfund. Abends jerrüßet 
man diefen Sauerteig mit »2 Ungen — Waſſers, und ven 
menge denfelben nad) und nach in drei Abfägen mir Mehl bis zu 
20 Ungen (indem man nähmlich diefes Mehl in 3 Theile theil, 
und einem Theil. nad) dem andern eiufnete), ſo daß daraus 3: 
Pfund Teig entftchen, den man ſtart und ſchnell fnetet; dann 
wirft man etwad Mehl darüber, bededt ihm, und LAßt ihn die 

» Nacht oder etwa 8 Stunden hindurd an einem gemäßigten Orte 
gähren. Diefes Anfrifhen des Sauerteiges Fan entweder 
in dem Badtroge felbft gefchehen, indem man an dem einen. Ende 
deffelben mit Mehl eine Scheidewand bildet, und die’ 
des Sauerteiged in diefer Separation, zu deren beiferen Fehhen⸗ 
tung man auch ein mad) der Leere ded Troges audgefchnittened 
Querbret einſteckt, vornimmt; oder man kann bajfelbe bequemer 
und beffer in einem Zuber bewirfen, deu man nach Belieben an 
den gehörig temperirten Ort ftellt, und ihn dann fpäter im ben 
Backtrog auöleert. 

Am Morgen knetet man nun diefen einmahl angefrifäten 
Sauerteig wieder mit etwa 3 Pfund Waffer und 3 Pfund Vehl 
in drei Abfägen wie das vorige Mahl, woraus nım BF * 
Teig entſtehen, den man ſogleich bedeckt. 

Nach 4 oder 5 Stunden iſt die Gährung dieſes — 
angeftiſchten Sauerteiges hinreichend erfolgt, und man jet 
nun noch 5 Pfund lauwarmes Waſſer mit 9 Pfund Mehl in dr 
„Abfägen bei, fo daf durch diefes dritte Anfrifchen a2+ Pfmd ) 
Zeig enfftehen. Won dieſem Zeige nimmt man'ein Städt ao} 
15 Pfund ab zum Sauerteige für dad Baden am folgenden Tagk 

Diefen Teig, der num noch 20: Pfumd beträgt, laßt man 
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zwei Stunden geben, worauf dad Ankneten deifelben mit 
noch übrigen Mehle vorgenommen wird. Man nimmt 
dieſem Vehufe von dem Mehle ı6 Pfund +2 Unzen, wor 
man die Scheidewand (bei den franzöfifchen Bädern la 
ine) an dem einen Ende des Troges bildet, im welchen man 
vorbereiteten gegohrnen Zeig faßt, thut 8 Pfund 8 Unzen 
fer Hinzu, das im Winter lau und im Sommer nicht ganz 
iſt, in welchem man auch das nöthige Salz aufgelöft hat 
va = Loth Salz auf Maß MWaffer); zerrührt den Teig ges 
, aber fehnell in diefem Waſſer, öffnet dann die Scheidewand 
Brunnend, fo daß der verduͤunte Teig gegen die Mitte des 
‚ges fließt, und vermengt ihn hier mit etwa} des Mehled, das 
in den Trog gethan hat. Dann nimmt man noch des noch 
igeh Mebles, und vermengt fie ſchnell mit dem übrigen, dad 
n eim weicher Teig geworden ift. Man frapt num dem Trog 
telft der Krüde oder Scharre ſchnell ab, und gieft auf die 
Teigmaſſe 2} Pfund oder etwa + des noch übrigen Waſſero. 
m fiedt ſogleich die Hände in den Teig, um das Wailer eins 
n zu laſſen, dann bededt man ihn der ganzen Länge und 
mach mit dem Reſte des Mehles, und fhreitet Hierauf for 
zu dem Kneten ded Teiged, indem man ihn in Meinere 
n theilt, die man abfnetet, und an das andere Ende bes 
ges bringt. Das Kueten verrichtet man mit Schuelligfeit 
Kraft, und in der Art, um viel Luft dabei einzufchliegen. 
e gehäufte Berührung ded Teiged mit der Luft dient aicht 
zur Entfernung des überfläffigen Waſſers, fondern befördert 
die Tätigkeit des Gährungsmittels. Diefe Operation wird 
ein oder zwei Mahl wiederhohft, indem der Zeig flüdhweife 
metet, und von einem Ende Troged zum andern ger 


in denfelben, die man darin öffnet, um bas Baifer zu 
Dann wird das Kneten wie borher, mach ein oder. 
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men. Iſt der Teig fo durchgefnetet und wieder 
gebtacht worden; fo fireut man etwas Mehl 
ihn, und laͤßt ihm eine Stunde im Sommer 
im Winter gehen; bei größeren Maffen noch 
- Sei dieſer Bereitungsart des Teiges, die 
mened Brod nothwendig it, wird dadurch, daß 
ae, nach und mach und bei jedes Mahl erneuerter © 
ganzen Maſſe zugefept, oder eigentlich der Sauertei, 
wiederhohlte Auftiſchen bis auf die Hälfte des ganzen 7 
wichtes vermehrt wird (demm nach jeder Gährung 5 
die Menge des Ferments vermehrt), der Zweck en 
vollfonmen gleichförmige Vertheilung des Bi 
men Ferments in der ganzen Teigmaſſe bewirkt: 
außerdem, wenn der Sauerteig nad) der erftei 
(von 32 Pfund) oder auch nah der zweiten Anfrifd 
2: Pfund), fogleich mit der ganzen Maffe Mehl 
sufammengemengt werden follte, auch durch das 
Durchkneten nicht möglich ſeyn würde, anferdem, 
bältnipmäßig geringe Menge Sauerteig fogleih ind 
Teigmaſſe verbreitet, nur ein ſchwaches und erfhöpft 
liefern würde. Sobald das Fernient nicht ganz glei 
allen Theilen der Maffe vertheilt iſt; fo wird nicht ı 
Aufloderung ungleich, fondern auch, wie ſchon erwähnt, 
der Zeit, die der Teig mod) zum Aufgehen nöthig hat, am ein 
jelnen Stellen ſchon die faure Gährung eingeleitet. Durch das 
vollftändige Kneten werden endlich auch die größeren Luftblafen, 
die in dem Teige eingeſchloſſen find, und welche unregelmäßige 
große Höhlungen in dem Brode verurfachen würden, * 
Auf dieſelbe Art wird verfahren, wenn ſtatt Sauer 
teigs Hefe, oder auch Hefe und Sauerteig zugleich angemen: > 
det werden. Bür die Art des Durchtnetens laſſen ſich brigend 
feine befiimmten Vorſchriften angeben, da hierin Das De 
von der Gewandtheit und Stärfe des Arbeiters abhängt. 
Auf eine leichtere, und für Fleinere Quantitäten palfende 
Art kann man fo verfahren. Man verrichtet die Anfrifhung 
des Stückes Sauerteig am Abend durch allmähliges Einfneien 
mit fo viel Waffer und Mehl, daß daraus wenigftend der vierte 
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il des Teiges entficht, den man zum Brode haben will. Den 
yern Tag früh zerrührt man im Backtroge dieſen gegohrenen 
9 wohl, und gibt demfelben fo viel Mehl zu, daß der nene 
g mehr als die Hälfte der ganzen nöthigen Teigmalfe beträgt. 
i Stunden nad) diefer Operation fnetet man daun das übrige 

‚auf die vorige Weife ein. 

Wird mehr im Großen, wie in den Bädereien, gearbeitet, 
der Badofen mehrere Mahl nad} einauder ded Tages geheipt 
rden muß, fo wird gewöhnlich der Sauerteig (z. B. etwa 3 

md) mit beiläufig 6 Pfund Waffer und dem nöthigen Mehl 
gefrifcht, was einen Teig von etwa 17 Pfund gibt. Vier oder 
‚Stunden nachher erhält dieſer Teig eine weitere Anfrifhung 
t156i6 16 Pfund Waffer und dem erforderlichen Mehl zu einem 
ige von etwa 60 Pfund. Drei bis vier Stunden nachher wird 
er Teig weiter mit etwa 30 Pfund Waſſer und dem nöthigen 
el —— was dann über 130 Pfund Zeig liefert. Diefe 


‚oder des zweiten Ofens auf diefelbe Art weiter anzufrie 
IE gefrifchten Sauerteig des erften Schufr 
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verhältnißmäßig ftärferen Sauerteig hat. Die l 
liefern jedoch beiferes Brod als der erfte, weil, wie aus 
ſtehenden Manipulation erhellt, die Einmengung des zwar 
cheren, aber der Maffe nach immer vermehrten Ferments im | 
Zeigmaffe immer gleichförmiger werden muß. “r 

Der fertige Teig wird nun in Brode getheilt, bie man durch 
Rollen im Mehle formt, und die man dann noch einige Zeit ü 
hen laͤßt, nähmlich etwa eine halbe Stunde bei Warten, und. 
eine Stunde-bei faltem Wetter. Die Heineren Brode bildet man 
früher, als die größeren, weildie größeren Maffen fürgere Zeitzum 
Gähren brauchen. Die größeren Brode legt man in Strohe edır 
hölzerne Schüſſeln, die Meineren länglichen (Weden) — 
Stüc Leinwand, dad man zwiſchen den Broden faltet, damit fie ſich 
nicht berühren, Die Zeit, um dieBrode für einen Ofen abzumdr 
gen, zu formen und einzufchießen beträgt gewöhnlich drei Wiertele 
ftunden, was alfo auch beiläufig die Zeit zum Gehen der mee 

2) Das Baden. 

Der Badfofen beſteht aus einem runden oder — 
einem flachen Gewölbe überfpannten Herde, am deſſen vorderet 
Seite die Öffnung zum Einfchieben des Brodes befinblich il; 
welche zugleich ald Heig: und Raudöffnung dient (das Mund: 
Tod). Sein Durchmeſſer beträgt 8 bis 10 Buß; oder er hal, 
wenn er oval ift, q bis zı Fuß Länge, auf 7 bid 8 Buß Breite, 
für den Heineren Bedarf 6 Buß. Er ift aus Ziegelm umd Lehm 
aufgemauert, die Herdfohle mit Ziegelplatten belegt, oder aus 
Lehm geſchlagen. Leptere hält die Hipe beffer und gleichförmiger 
und das Backen geht beffer auf derfelben von Statten, wenn mit 
ſtarkem Holze geheipt wird: für dinn gefpaltenes Holz, Stroh ar 
das eine helle Flamme von furzer Dauer gibt, ift das Ziegelpflar 
fer beffer. Man nimme dazu fechsfeitige Ziegeln von 2 Zoll Dide 
und 6 Zoll Durchmeſſer oder auch gewöhnliche Manerziegeln, die 
mit Lehm. eingelegt werden. Der Lehm, der dazu verwendet 
wird, iſt gemeine Töpfererde. Gepflafterte Herde find dauerhafe 
ter; der Herd von Lehm dauert im Mittel q bis aa Monate, ber 
von Ziegeln ı+ Jahre, Die Höhe des Gewölbes, deffen ſentrech 
ter Durchſchnitt elliptifch iſt, und das aus gut gebrannten Ziegeln 
mit Lehm folid Hergeftellt ift, muß fo gering ald möglich feyu, dar 


l 
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pe vom oben gut refleftirt werde. Füuͤr fchnell brennen« 

9 als feines Holz, Stroh 1c. beträgt fle 18 bis 24 
‚Boll; für gröberes Hol; ı2 bi6 14 Zoll. Gewöhnlic gibt man 
dem Gewölbe zur Höhe den fechöten Theil der Länge, Die Breite 
des Mundloches richtet ſich nach der Größe des Ofens und der 
‚Größe der einzufchießenden Brode. Bei den größten Ofen hat 
fie x Buß Höhe auf a Fuß Breite. Sie it mit einer Thüt von 
Slecheiſen oder Gußeifen verfehen, die gut in einem Rahmen 
fhließt. Über‘derfelben ift der Rauchmantel, durch welchen der 
Rau) in den Schornſtein tritt. Bei fehr großen Ofen, bei wel« 
hen das Holz im dem hinteren Theile ans Mangel an Luft nicht 
wohl breunen würde, oder bei welchen mit geöberm Holze geheipt 
werden muß, wie das oft bei Reldbadöfen der Fall ift, bringt 
man in dem hinteren Theile ded Gewölbes fentrechte Zugöffnun · 
gen an, 3 bis 4 Zoll im Gevierten, durch welde der Ranch ande 
frömt, und. die man mach dem Abbrennen des Holzed mit Zier 

verſchließt. Sonſt find zu diefem Zwecke auch zwei. folche 
— hinreichend, welche auf beiden Seiten des Mundloches 
in einiger Höhe über. demſelben Horizontal in den Ofen gehen, 
und die nach dem Heitzen forgfältig verfchloffen werden. Ein 
Dfen der erften Größe, von 2 Fuß Durchmeſſer, faßt etwa 600 
Pfund in 50 Broden zu 13 Pfund, und 400 Pfund in 400 Bro ⸗ 
dem zu » Pfund. 

Das Brennmaterial zum Heigen dieſes Ofen ift Stroh, 
Aeifig, fen und ‚geob gefpaltenes Holz und allerlei trodenes 
Gefträuch. Trocenes und fein gefpaltenes weiches Holz ift das 

Der Ofen wird hauptſachlich durch das Blammenfeuer 
gefeigt: man fucht dabei das Brennmaterial, das auf dem Herde 
wer aufgeſchichtet wird, fo zu ordnen, daß der Ofen fo viel 
möglich gleihförmig ausgeheigt werde, indem man mit dem hine 

ven Theile anfängt, uud mit Kohlen und Holz gegen die Mitte 
* Dan erkennt die hinreichende Hige des Ofens daran, 
6, wenn man mit einem Stocke ‚gegen deu Herd oder das Ge· 
reibt, Heine unten fichtbar werden. Wenn das Holz abe 

iſt, werden die Kohlen gegen die Öffnung gezogen, um 
Kenn abfühft, noch mehr zu erbigen, und dann in 
‚einen Behälter geftürgt und verlöfcht. Dieſe Kohlen find gut zum 
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Kären (IN. ®d. ©. 69) und zum Schiefpulver, nachdem man 
fie von der Aſche durch Auswafchen gereinigt hat. Ihe Werth 
erfept nahe das Brennmaterial, weil bei dent geringen Iuftzuge 
diefer Öfen, der nur zur Ernährung der Flamme hinreicht, die 
Kohlen beinahe in derfelben Menge zurücbleiben,, als bei der ge⸗ 
Meilerverfohlung. 

Die Zeit des Heipens beträgt etwa drei Wietteljtunden im 
Mittel : man fängt alfo damit an, wenn man die Brode-audzumds 
hen anfängt. Für einen zweiten Schuß iſt zum Heitzen mur eine 
halbe Stunde nöthig, weil der Ofen noch warm ift. Daher fin 
det eine bedeutende Holzerfparnif für Jene Otatt, welche mehrere 
Schüffe nach einander machen, alfo mehr im Großen arbeiten: 
Die Erfahrung Ichrt, daß man für den erften Schuß drei Mahl 
mehr Holz braucht, ald für den fünften. Nach der fünften Hair 
Bung findet feine weitere Verminderung des Brennmaterials mehr 
Statt, wahrfcheinlich wegen der verhältnißmäßig größeren Wärmes 
zerſtreuung in die Umgebung des Ofens. Aus diefem Grunde ifttie 
Einrichtung der Gemeinde · Backofen ebenfalld Brennftoff ſpatend ⸗ 

Die eben beſchriebene Einrichtung des gewöhnlichen Bad: 
ofens iſt in der Fig. 13, Taf. 40, im Durchſchnitte dargeftellt. Ailt 
der Ofenraum, auf deifen Sohle das Baden vorgeht; B ift dad 
Mundloch mit der verſchließbaren Thüre; C der Rauchfang; G 
das Gewölbe unter dem Herde. An der einen Seite des Dfend 
äft der Keffelofen H angebaut, um nebenbei die Erwärmung des 
Waſſers zu betreiben; wie diefes näher in der Big. 14 erfichtlih 
iſt, welche den Grundriß des vorderen Theiled des Ofens vorftelll; 
wo D der Wafferfeffel it. Won der Offnung F an ber rechten 
Seite der vor dem Mundloche liegenden Herdplatte geht ein in 
dem Mauerwerk angebrachter Kanal unter den Keſſel D, deijen 
Aſchenloch E ift. Wenn nad) dem Abbrennen des Holzed die Ach | 
len aus dem Ofen genommen werden, fo wird ein fleiner Theil 
derfelben gegen die Offnung F gejogen, damit er durch Diefelbe 
in den Kanal unter den Keſſel fällt. 

Eine andere Einrichtung. diefed Ofens beiteht darin, Da 
der Rauch nicht wie vorher durch die Mundöffnung oder eigente 
lich den obern Theil derfelben abzieht; fondern daß durch leptere 
während des Heipens bloß die zum Verbrennen nöthige Luft eine 
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tritt; der Abzug des Rauches aber durch drei fenfrechte Röhren M 
erfolgt, welche etwa 2 Fuß von dem hinterften Ende de Ofens 
entfernt und 5 bis 6 Zoll im Gevierten weit find, und horizontal 
über dem Gewölbe des Ofens fortlaufend, fich bei N in den Rauch» 
fang einmünden. Wei diefer Einrichtung wird dad Holz nur in 
den vorderen Theil des Ofens, etwa bis zur Stelle I eingelegt, 
‚der Ofen dadurd) ausgeheigt, und nach dem Abbrennen des Hol- 
zes werben die Öffnungen N der drei Rauchfandle verſchloſſen, 
um den ferneren Luftzug durch den Ofen zu hemmen. . Diefe Ein« 
richtung ift für den Heitzer bequemer, der dabei feinem Rau an - 
der Mundöffnung beim Nachlegen des Holzes ausgeſetzt ift; und 
es ift ſchon oben erwähnt worden, daß für Badöfen von großer 
Ditmenfion, oder wenn mit feuchtein oder flarfem Holze geheitt 
werden muß, eine ſolche Einrichtung nothwendig werde. Bei 
derfelben ift jedoch offenbar ein größerer Brennfloffaufiwand vore 
handen, ſowohl weil ein bedeutender Theil der Hitze durch die 
Rauchkanaͤle M davon geht, ald auch weil Durch den Iebhaften Zug 
die Verbrennung des Holzes vollitändiger erfolgt, daher feine 
Kohlen zum Erfag eines Teils des aufgewendeten Brennmate 
rials erhalten werden. 

Vor dem Einfchießen der Brode wird die Aſche aus dem 
Dfen gezogen, auch zur Vollendung diefer Reinigung gewöhnlich 
der Herd mit einem naffen Wifcher überfahren, wodurch fich feine 
Hige ſchneller audgleicht, auch derfelbe bis zum erforderlichen 
Grade. abgefühlt wird. Die gehörige Hige des Ofens vor dem 
Einſchießen probirt man gewöhnlich dadurch, Daß man in die Off⸗ 
nung deſſelben etwas Mehl ftreut: bräunet es fehnell, fo ift die 
Hige gut; wird es ſchwarz, fo üit fie zu ſtark. Geübte Bäder er 
kennen den rechten Grad der Hitze durch das Einhalten der Hand 
in die Öffnung. Mit dem Einfhießen der Brode mittelft der 
Ofenſchüſſel (vieredfiger oder runder, an langen Stielen befeftigten 
böljernen, am dem vorderen Rande zugefchärften Tafeln oder 
Scheiben) fängt man im Hintergrunde des Ofens an der linken 
Seite an, und geht dann an der Peripherie herum. Die größer 
ren Brode werden zuerft, dann die kleineren eingefchoben. Ge: 
woͤhnlich beftreiht man die Oberfläche der Brode vor dem Ein« 
ſchießen mittelft eines Boritenpinfeld mit kaltem Waller, dem man 
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ettoad Mehl einrührt, oder mit in heißem Maffer eingeräßzter 
Stärfe, wodurch dad Aufreifen der Oberfläche gehindert wird, ine 
dem die Hitze des. Ofens zuerft auf das Verdampfen dieſes Walferd 
verwendet wird, daher langfamer auf die Oberfläche eimmwirkt. Be 
freicht man das Bkod mit Milch; fo erhält es eine gelbliche 
Barbe, Die Wafferdämpfe, mit denen ſich der Ofen füllt, trar 
gen überhaupt dazu bei, die Oberfläche des Brodes gleichmäßiger 
zu färben. > Zum Einfchießen eines Ofens von 7—g Fuß Durce 
meſſer mit etwa 3oo Pf. Teig in großen Broden und 200 Pfund in 
Heineren braucht man etwa eine halbe Stunde, Iſt alles eingeſche ⸗ 
ben, ſo ſchließt man den Ofen, nachdem die an der Seite der Offnung 
eingelegten Leudhtfpäne, die das Innere des Ofend während des 
Schießens erhellt haben, weggenommen worden find. Zuweiles 
Öffnet man die Thüre, um ſich von dem Fortfchreiten des Badens 
zu überzeugen: erfolgt dajfelbe zu ſchuell, fo läßt man Diefelbe 
offen, oder bei dem Ofen nach der zweiten Einrichtung die Zuge 
Löcher ober der Thüre. Einige franzöfifche Bäder haben die Drar 
xis, auf jene Brode, welche zu ſchnell baden, einige Stüde fen: 
1x6 Holz zu Tegen, wodurch die Hige des Ofenraumes au biefem 
Theile gemäßigt wird, wahrfcheinlich durch die Wafferdämpfe und 
den Rauch, die fich gegen die Mindung des Ofens ziehen. 

Die Zeit ded Ausbackens ift mach der Gröfe der Brode ven 
fchieden. Das weiße Brod braucht bei gleichem Gewichte verhält 
nißmäßıg fürzere Zeit, als das fchwarze, weil es meht Waller in 
dem weniger feften Teige enthält. Bür weiße Brode von « Pfund 
genügt eine halbe Stunde; für Feine Milchbrode eben fo wiel; für 
Semmeln ohne Mil eine Viertels" bis eine halbe Stunde. Je 
größer die Oberfläche des Brodes bei gleichem Gewichte, deſio fürs 
zere Zeit brauchen fie zum Ausbacken. Brode vom ı2'Pfund ble⸗ 
ben-drei Stunden im Ofen, von 8 Pfund zwei Stunden, non 
6 Pfund eine Stunde, von 3 Pfund fünfzig Minuten. Be 
ſchwarzem Brode ift diefe Zeitdauer etwas länger.” 

Das Ausſchießen der Brode geſchieht in derfelben Ordnung, 
im welcher fie eingefchoffen wurden, wenn alle Brode von gleicher 
Größe finds; fonft werden die Fleineren herausgenommen, fo wie 
fie fertig. find. Außer dem Ofen muß das Abfühlen des Bredes 
langfam erfolgen, wodurd) es ſich noch verbeffert: daher man die 
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o am einander ſtellt, daß fie ihre Wärme Länger erhalten. 

abgefühftes Brod erhält ſich länger frifch, als im 

Gegenfalle. Sind Brote etwas zu Braun; fo bedeckt man fle noch 

heiß mit benepten Tächern : die Wafferdämpfe erweichen die Rinde, 

und verbeffern das Anfehen. Das fertige Brod wird an einem 
trodenen und fühlen Orte aufbewahrt. 

Durch das Baden verliert der Brodteig im Mittel etwa ein 
feines Gewichtes; folglich verliert, da der Teig + feined Ger 
Waſſer enthält, das Brod im Ofen die Hälfte diefes Waſſers, 

und die andere Hälfte bleibt mit dem Brode verbunden, fo daß 


diefes etwa 25 Prozent Waffer enthält. Übrigens ift der Gee 


wichtöverluft des Teiges im Ofen verfhieden nach dem verfchieder 
nen BVerhältnijfe der Oberfläche gegen die Maffe, ſowohl weil 
die Verdünſtung des Waſſers im Verhältuiffe diefer Oberfläche 
lebt, als auch weil bei größerer Oberfläche mehr Rinde vorhans 


den üjt, welche weniger Waſſer enthält. Kleine Brode verlieren - 


daher verhältnißmäßig mehr Gewicht, ald größere, Tängliche mehr 
ld runde. Die runde Form it für das Brod im Allgemeinen 
‚die beite , fowohl für das Aufgehen, ald dad Baden und feine 
Erhaltung im frifchen Zuftande, weil die runde Form für gleiche 
‚Maffe die kleinſte Oberfläche darbiethet, folglich weniger abfühle 
und verdünftee. Im Allgemeinen gibt die Erfahrung folgende 
Verhältniife: für Brode wohl gebaden und erfältet 

‚dem a Pfund find erforderlich an = » Pfund 6 Unz. 
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Die Eigenfchaften eined guten Brodes ergeben ſich ſchon 
son ſelbſt aus der biöherigen Daritellung. Es muf wohl aufge 


n fepn, alfo verhältnißmäßig zu feinem Umfange leicht, daher 
re zugroßen, nahe an einander liegenden Augen 
En große Augen trocknen dad Brod leicht aus, weil fie die 
Berdänftung des Waſſers begünftigen, wodurd dad Brod feine 
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Saftigkeit verliert. Die Rinde des guten Brodes 
glatt, weder zu licht noch zu braun. Die Krume 
baden ſeyn, ohne daß die Ninde verbrannt ift: fie 
zähe feyn, noch krümlich, fondern im Drücken elaftifch; d 
ſchmack weder ſauer noch bitter, überdieß darf fein Geſchmack ad 
verdorbenem Meble vorhanden ſeyn. Brod mit Hefe bereiter I 
zum Genuffe am beiten unmittelbar nach feinem Erfalten; red 
mit Sauerteig iſt beffer einen oder einige Tage nad) ven RR 
da es die Beychtigfeit länger an fich Hält. a 

Das Roggenbrod ift im Allgemeinen etwas ae 
haft und verdaulich, als gutes Weizenbrod. Aus einem 
Zeige entftandened Brod ift unangenehm und fchwerer | — 
In England ſucht man die Säurung des Teiges durch Zufap son 
Fohlenfaurer Bittererde zu verhindern oder zu heben: es iſt jedoh, 
beffer, durd) ein kunſtgerechtes Verfahren das Brod ohne fremd: 
artige Zufäge gut herzuſtellen. Won andern Verfälfchungen 
durch Zufag von Alaun, Kupfervitriol ıc. kann hier nicht gefpre 
hen werden. 

Aufer dem Roggen» und Weizenmehl werden auch ned 
Gerflens und Hafermehl zum Brodbacken, jedoch feltener und 
nur im Nothfalle verwendet, da diefe Mehlarten ein weniger 
weißes und minder aufgegangenes Brod vom minder gutem Ge 
ſchmack Kiefern. Überhaupt fönnen alle Früchte, welche eine br 
deutende Menge Stärkmehl enthalten, zum Brodbaden verwen 
det werden, alfo außer den Getreideforten, die Hulfenfrüchkt, 
Koftanien sc, Doch erfordern dergleichen Subftangen entweder 
zu viel Verbereitungsarbeit, oder fie find mit anderer Zauber: 
tung leichter ald Genußmittel zu verwenden. 

Den tauglichiten Zufag zum Getreidebrod Tiefern die Kar 
toffeln, durch die bedeutende Menge Stärfmehl, welde fit 
enthalten (II. ©. &..8). Am mit denfelben eim wohl auf 
gegangenes und fhmadhaftes Brod zu erhalten, vermenge nat 
die Kartoffelfubftanz oder das aus denfelben gewonnene Gtärk 
mehl mit etwa + bis zur Hälfte des Gewichts Roggen und 
Weizenmehl. Man Fann dabei zwei Methoden befolgen. Nach 
der erften kocht man die Kartoffeln im Dampf, fhält fie, mm | 
jerfleinert fie dann durch Stoßen und Rühren in einem Trege 
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oder mittelft der in dem Art. Branntweinbrennerei B. IL. & 
25 beſchriebenen Zerfleinerungsmafhine. Den erhaltenen Teig 
übergießt man in einem Gefäße mit kaltem Waffer, laͤßt die 
Kartoffelſubſtanz fich fegen, gießt das Waller ab, und wieders 
hohlt diefes Auswaſchen, wodurd die riechende Ertraftfubftang 
der Kartoffeln entfernt wird, noch einmahl. Die erhaltene 
Rärfmehlartige Maffe knetet man hierauf mit dem Sauerteig und 
Roggen: oder Weizenmehl zufammen nach der gewöhnlichen Weife, 
Nach der zweiten Art, welche ein weißeres, mehr loderes und im 
Geſchmack angenehmeres Brod Liefert, aber mühfamer ift, werden 
die rohen Kartoffeln gefchält (da8 Schälen wird erleichtert, wenn 
man fie vorher mit fiedend heißem Waſſer überbrüft), dann auf 
Reibeiſen zerrieben, die zerriebene Subftanz einige Mahl mit kal⸗ 
tem Waſſer, dad man jedes Mahl eine kurze Zeit darüber ſtehen 
läßt, ausgewafhen, und dann diefe weiße ftärfmehlartige Kar⸗ 
toffelmajfe mit Sauerteig und Weizen: oder Roggenmehl zum 
Zeige gefnetet. Dem Kartoffelbrod muß eine größere Menge 
Sauerteig ald gewöhnlich zugefegt werden. 

Die befte Methode, die Kartoffeln in Mehl zu verwandeln, 
und diefes Mehl für die Dauer, gleich Weizen oder Roggen, aufs 
zubewahren, ift diejenige, welche ich bereits oben (Bd. III. &, 
37) beſchrieben habe, nach welcher die gröblich zerflsinerten oder 
in Scheiben zerſchnittenen Kartoffeln mit der Ertraktionspreffe bes 
handelt, dann getrodnet, und auf der Mühle wie gewöhnlich vers 
mahlen werden. Der Zufag von Weizen: oder Roggenmehl zur 
Karvoffelftärte it notwendig, um einen Theil des Klebers zu er- 
fegen, der der Kartoffelfubftang mangelt, und welcher den Teig 
bindend und zähe macht. Nah Henry’s Verſuchen fönnen 
dem WBeizenmehle, das nad) ihm n 15 Prozent Kleber enthielt, ı= 
Prozent Kartoffelftärfe zugefept werden, ahne daß der Teig dar 
durch an Zähigfeit verliert: bei größeren Verhältniffen wird er 
kurz und fpröde, Diehl mit größerem Alebergehalt wird daher 
auch einen größeren Stärfejufag vertragen. Ubrigend fann mar 
den Zufag der Kartoffelftärke vermehren, wenn man einen Theil 
des Stärfmehld mit heißem Wailer anbrüht, um ihn kleiſter- oder 
gallertartig zu machen, diefen Schleim mit Zujag von Waifer und 
etwas Zuderfyrup mit dem Sauerteige vesmengt, dann das übrige 
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Mehl bis zur erforderlichen Konfiftenz n 
in der Wärme gehen läßt. Der Crärtefchleim fegt 
den Kleber in der Bindung des Teiges, und ber Zuder | 
Material zu der nötigen weinigen Gaͤhrung. 
Ob dem Weizenmehle Kartoffelftärke beigemengt fe 
man fowohl aus den diefer Stärfe eigenthümlichen gie 
Kügelchen, die man ſchon mit dem freien Auge, noch 
dem Mifroffope wahrnimmt, theild an der Beſchaffenheit 
ges nach dem Zufammenfneteu ſolchen Mehles mit der 
Waller, in Vergleihung mit dem Teige and reinem 
Dad wefentliche Verfahren in der Brodbäderei | 
der Verfertigung aller jener Gebäde zum Grunde, 
verfchiedener Form und mit verfchiedenen Zufägen aus eiı 
Serment aufgegangenen Zeige beftehen, wie die mit Di 
Butter verfepten Weizenbrode und andere ſchon mehr im ? 
lichen Küchen gehörige Backwerke. Hier werden wir 
von dem Zwiebade und den Lebkuchen das Nöthige 
Der Zwiebad iſt ein hauptfächlich zum 
Seefahrer bereitetes, fo ausgetrocknetes Brod, da; 
bewahrung nicht mehr den Verderben auögefept 
dazu wird fo feſt wie möglich, am beften mittelft ein 
oder mit Keulen gefnetet, in fleine flache Brode oder 


Richt, um das Aufgehen im Ofen zu verhüten, amd fle da 
zwei Stunden lang im Ofen läßt. Wenn fie aus dem 
men, der für dieſen Zweck nicht fo ftarf geheigt wird, 
gewöhnlichen Brod, bringt man fie in eine oberhalb de 
ofens befindliche Wärmefammer, wo fie völlig audtro 
daß fie in ihrem Bruche ein glasartiges Anfehen erhalt 
Zwieback erhält fein Salz, un das Anziehen der @ 
zu vermeiden, und nicht viel Sauerteig, weil man i 
Todtern des Teiges vermeiden will. Der engliſche Schiff 
befteht bloß aus Mehl und Waffer ohne Sauerteig oder 
Einige Eigenthünlicheiten biethet die Vereitung d 
tuchen dar, welde im Weſeutlichen aus Mehl und S 
Honig beftehen, welchen etwas Pottafche und gewöh 
etwas Butter, außer dem Gewürze beigefept werden, @ 


engt, wohl durdhgearbeitet und zu einem fleifen 

g Ein guter Cebfuchenteig ſoll eben fo gut aufge ⸗ 

angen ſeyn, als ein guter Brodteig: das mit Syrup angefnetete 
Hl geht aber nicht in Gahrung über, wenn ihm auch eine hin? 
ende Quantität Hefe oder Sauerteig zugefegt wird, weil die 

fe zu wenig Waffer enthält, um die weinige Gahrung einzur 

. Man erfeht alfo das Ferment duch Zufag von Pottafche, 
dadurch wirffam it, daß die im dem Sprup theild ſchon 

1e7 theils durch laͤngeres Liegen des Teiges ſich bildende 

18. der Pottaſche die Kohlenſaure entbindet, welche daun 

8 Aufgehen des feſtgekneteten Teiges bewirfer. Rei der ger 
(ähnlichen Lebtuchenbereitung iſt es daher auch nothwendig, daß 
völlig abgefwetete Teig mehrere Tage, ja felbft einige Wochen 
egen bleiben muß, bevor er zum Verbacken gebracht wird. Einige 
uchenbäder fegen auch, um ihren Teig ſchnell verbaden zu 

, kohlenfaures Ammoniak zw, welches fid im Ofen bein 

des Kuchens verflächtigt und lehtern auftreibt. Um bei 

efem Verfahren den Zufag der Pottaſche zu befeitigen, hat 
efquboun mac dem darüber angeftellten Werfuchen den Zur 
ganz unfchäolichen Pohlenfauren Bitrererde mit etwas Wein- 
oder Weinftein vorgefchlagen, wodurd das Aufgehen 
Henteiges mittelſt der entwicelten Kohlenfänre bewirft 

‚ohne daß dabei ein längeres Liegenlalfen des Teiges nöthig 
Nach feiner Vorſchtift vermengt man a Pfund Mehl mit 
Loth fein gepülverter fohlenfaurer Bittererde, fept diefem Ger 
I Pfund Syrup, 4 Pfund Nohzuder, 4 Loth in wenig 
Baj "aufgelöter Weinfleinfäure, 4 Loth gefchmofene Wutter, 
dann die Würze, j. B. 4 Loth Iugwer, + Lorh Zimmt und 
Lord Mustatnuß iu. Das Gange wird gehörig gefnetet, der 
tıpa eine Stunde laug in Ruhe gefegt, und dann gebaden. 





mit der Hand gefchehen, die Mafchine ſelbſt erfordert währe 
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darin liegen, daß für den gewöhnlichen Bedarf der Bäder, alfe 
für einen Bedarf, der nicht fo groß ift, daß er die 
mechaniſcher Kräfte von Dampf oder Waſſer vortheilhaft H 
fönnte, eine wietliche Erfparung an Arbeit dabei nicht vorhanden. 
Deun die Arbeiten ded Teigmachens von dem erften Anfrifden 
des Sauerteigs an bis zum Einkueten deffelben mäjlen immer 


des Knetens nicht nur einen gewöhnlichen Arbeiter — 
in Bewegung zu fegen, fondern auch einen kundigen Gef “ 
den Teig in der Mafchine zu beobachten, einzufüllen, berausjn: 
nehmen u. ſ. w. Soll der Gefelle, um den zweiten Arbeiter zu 
erfparen, zugleich am der Mafchine drehen, wozu ebenfalls eine 
bedeutende Kraft gehört; fo ift es für den Meifter daifelbe, mens 
diefer Geſell den Teig ohne Mafchine knetet, fiie welche er dann 
noch die baare Auslage und deren Zinfen, fo wie die Neparationd 
foften erfpaxt. 

Für einen großen Bedarf, z. B. für Beldbädereien, adır 
wenn ein ſehr feiter Teig gelnetet werden muß, wobei man de⸗ 
Treten mit den Füßen anzuwenden gezwungen wird, wie für 
Zwieback, ſcheint die Anwendung einer Mafchinerie immer mäplih. 
In den Anfalten zur Bereitung des Zwiebads für die Marine it 
den englifchen Seehaͤſen gebraucht man zum Kneten ded Zuisd 
eine einfahe Maſchinerie, welche in einer etwa 4.68 45 Zul 
diden und 7 bis B Fuß langen hölzernen runden Stange (dad 
Pferd genannt). beſteht, welche mittelt eined an dem einen Eudt 
befefligten Ringes in einen in der Mauer angebrachten Sakın 
eingehängt ift. Unter derfelben ift der Fußbeden Freisförmig mil 
einem Durchmeſſer von 5 bis 6 Fuß fo weit erhöht, Das die 
Stange nahe horizontal auf demſelben aufliegt. Die Teigmape 
wird nun in die Mitte diefer Erhöhung gelegt, der Arbeiter jagt 
ſich, wie zu Pferde, auf das eine Ende der Stange, und indem 
er diefelbe auf und niederbewegt, und dabei zugleich einen Irik 
förmigen Bogen befchreibt , kuetet er den Teig durch das Gewicht 
feines Körper, und wiederhoßlt, indem er in dem 
hin und her bewegt, diefe Operation einige Mahl, bis die Am 
tung ded Teiges vollendet it. Diefer Mechanismus ift im Mer 
ſentlichen derfelbe, wie er an einigen Orten, 5. ©. in 
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Keinen zum Kneten des feſten, zu Bräzeln beſtimmten Teiges 
angewendet wird. 

Daß übrigens dad Anercır des Teiged durch Anetmafchinen 
volftändig bewirft werden fonne, ijt durch Verfuche aufer Zweis 
fel gefegt. Die einfachite Mafchine diefer Art dürfte die Cam: 
bert’fche (in Paris im 3. ı811) fenn; weldye aus einem ſtarken 
iglindrifchen, mit einem genau paſſenden Dedel verfhließbaren 
Zroge befteht, der an beiden Enten mitteljt zweier Zapfen in Za: 
pfenlagern ruht, fo daß er mittelſt einer Kurbel um feine Achfe ge: 
dreht werden kaun. Um die Bewegung zu erleichtern, üt die 
urbel an einem achtſtäbigen Getriebe angebradıt, das in ein 
Rad von bo Zähnen greift, welches an dem Zapfen fipt. Der 
(drei Mahl angefrifchte) Sauerteig wird mit dem noch übrigen Mebl 
und Waſſer in den Trog gethan, der Dedel verſchloſſen, und bis 
jur Sertigung ded Teiges (30 bis 35 Minuten lang) umgedreht 
(7 bid 8 Mahl in der Minute). Ein folder Teigzylinder hat für 
6 bis 700 Pfund Teig 9 Fuß Länge und ı8 Zoll Breite und Höhe. 

Außer der Anetmafchine von Cagorfeir, bei welcher der 
Zeig in einem gewöhnlichen Troge durch eiferne und verziunte Ret: 
fen aufgerührt wird, die ſchicf oder diagonal auf einer Achfe auf: 
gejogen find, welche mittelit eines zufammengefegten Räderwerfs 
in Umtrieb gefegt wird, wird in der neueſten Zeit vorzüglih Ca⸗ 
val lier's Maſchine gerühmt, die nach den angeftellten Verfu- 
hen vollfommen fneten foll, und jich gleichfalls durch ihre Ein- 
fachheit empfiehlt. Lie beiteht aus einem halbzylinderformigen 
feſt gezimmerten Troge, in weldyem eine hole eiferne Walze von 
etwa 8 Zoll Durchmeſſer nad) der Länge des Troges läuft, die 
mittelft zweier Zapfen in zwei in den beiden @eitenwänden be⸗ 
findlichen Lagern liegt. Die Walze liegt in geringer Entfernung 
von dem Boden des Troged, und die Zapfenlages find in einer an 
den Seitenwänden befindlichen ſenkrechten Verfchiebung in der 
Art befeftigt; daß fie entweder mittelit Schrauben oder mitteljt 
einzuftedender Stifte, alfo auch mit ihnen die Zapfen und die 
Balje, etwas höher und niedriger geftellt werden konnen. Cine 
hölzerne Scheidewand Liege ſenkrecht über der Walze nad) ıhree 
Länge, und liegt mit tem untern zugeſchärſten Enve unmittelbar 
auf der Walze, fo daß fie nicht nur ven zylindriſchen Arog ver 
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Länge nach in zwei Theile theilt, fondern auch zur k 
der Walze von dem daratıf anliegenden Teige dient. 7° 
Nachdem Sauerteig, Mehl und Waffer in die beiden Ah 
theifungen des Troges gefüllt, und mit einer Krüde unter eines 
der gerührt worden, wird die Walze zuerjt nach der einen ide 
tung, und dann nach der entgegengefepten gedreht, wodurd ber 
Teig abwechfelnd von der einen im die andere Abtheifung au 
bracht wird. Die Walze wird Anfangs in ihre höchfte Lage ge 
ſtellt und nad) und nach herabgelaffen, bis fie dem Boden des 
Troges nahe iſt, und der Teig nun in der Geftalt vom Blättern 
unter der Walze durchgeht. Während der Arbeit wird num der 
Zeig von den Wänden des Troges abgefragt, und über die Wale 
gebradht. Eine Zeichnung und nähere Befchreibung dieſes Appı: 
rats finder fih in Dingler's polytechn. Journal 8.37, &. 166, 
Um, zamahl im Großen, den Brodteig auf eine volftändige umd 
dem Kneten mit der Hand am meijten analoge Weife zu fneten, 
fcheint mir eine Walkmühle am geeignetften, bei welcher die ge 
terbten, in demfelben Troge auf und nieder bewegten, Stampfer 
nicht durch ihr Gewicht im Fallen, fondern durch Die gleichſet⸗ 
mige Niederbewegung mittelft Hebeln wirten (Art. Waltmüpler. 
Wir fließen diefen Artifel mit einigen Bemerkungen über 
die Badöfen. Ju dem gewöhnlichen, oben befchriebenen Badofen 
tann nur mit Holz, Stroh und ähnlichen Teicht brennbaren Ma: 
- terialien geheigt werden, keineswegs aber mit Steinfohlen, 
Torfu. dgl. Badöfen mit eifernen Wänden, wie die gewoͤhn ⸗ 
lichen Brat· und Backrohten der Küchen, find für Brod von größe 
ven Dimenfionen nicht brauchbar, weil das Eifen die Hihe zu 
leicht annimmt, und zu leicht abgibt, folglich ein gleichförmiges 
Ausbaden des Brodes in dergleichen Ofen nicht mit Sicherheit 
zu bewirken ift. Die Verfuche, in ähnlichen Ofen dad Brodbaden 
mit Steinfohlen zu betreiben, hatten daher auch nicht Dem gehör 
rigen Erfolg. Werden die eifernen Platten mit Ziegeln belegt, 
um die grelle Hige zu vermeiden, fo wird der Apparat, zumabl 
im Großen, foftfpielig, da in diefer Hige der Steinfohlendampf 
das Eifen ſtark angreift. Ein Bacofen ift in der Regel m fo 
beffer, je fchlechter die Materialien, aus welchen der Herd und 
die Dede deffelben beftehen, die Wärme leiten, weil fie dann | 
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aud die Hitze um fo länger erhalten, und um fo langſamer an 
dad Gebaͤcke abgeben. Um den gewöhnlichen Badofen, deſſen 
Konfteuftion feinem Zwecke vollfommen entfpricht, auf Steinkoh ⸗ 
len einzurichten, hat man in England an der vorderen @eite 
einen Feuerherd mit Rojt und Afchenfall angebracht, auf wel 
chen geheigt wird, und von welchem die Flamme in den Ofen 
fhlägt, und Rauch und Luft durch einen mit einem Regifter zur 
Regulirung des Zuges verfehenen Kanal abziehen. 

Nach) eben diefer Art ift der in den Fig. 15 u. 16 Taf. 40, im 
Grundriß und Laͤngendurchſchnitt dargeftellte Badofen auf Stein 
tohlenfeuerung eingerichtet, welcher in den »Werhandlungen des 
Vereind zur Befoͤrd. des Gewerbfl. in Preußen -ı830,« mitges 
theilt worden ift. B ift der Badofen, deflen Sohle nad) hinten 
um 4 Zoll anfteigt; A das Gewölbe unter demfelben; C der Roft; 
E der Afchenfall;' a das Mundloch des Badofens; b die KHeig- 
Öffnung; D die Afchenthüre, welche Öffnungen ſaͤmmtlich mit 
Blechthuͤren verfchließbar find. Die Kandle c c c am hintern 
heile des Badofens leiten den Rauch durch den Hauptfanal d, 
der durch den Schieber e verfchließbar ift, in den Rauchfang. 
Die verſchließbare Öffnung £ dient zur Reinigung des Kanals d, 
fo wie die Öffnung g, zur Reinigung ber Kandle c ce c. Ober 
dem Mundloche, vor welchem die Auflage k angebracht ift, befin- 
det fih der Rauch⸗ oder Dunftmantel (Brafenfang), welcher 
durch das Regifter,i verfchließbar ift. h ift das neben dem Mund- . 
loche befindliche Lichtloch. Wenn die Kohlen auf dem Rofte aus- 
gebrannt find, und der Ofen die nöthige Hitze erlangt hat, fo 
wird der Schieber e, der Afchenfall, und die Heigthüre gefchlofe 
fen, und dann gebaden. Um nicht an der Fläche der Badfohle 
zu verlieren, legt man über die Offnung des Feuerherdes ein 
Blech, auf welchem ebenfalld gebacken wird. Diefer Ofen erfor ⸗ 
dert anderthalb bis zwei Stunden zur Heigung. 

Es fcheint mir, daß ſich Dadurch, daß man ben Beuerherd 
nicht in der Backſohle felbft, fondern außerhalb derfelben anbringt, 
noch einige Vortheile erreichen laſſen, und ich füge deßhalb die 
in den Fig. 1 1, ı2 dargeftellte Einrichtung noch als einen Vorfchlag 
bei. B ift der außerhalb des eigentlichen Badgewölbes A ber 
findliche Feuerherd, von welchem die Flamme ııd KHige durch die 
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Öffnung D, welde die Länge des Roſtes Hat, in das Badge 
wölbe treten. FE ift der Afchenfallz; o 0 o find Heinere Kanäle, 
welche ſich in den größeren, in der Ofenmauer hinlaufenden Rauch 

» Fanal einmänden, weldjer in den Rauchfang führt. Jeder biefir 
deei feinen Kanäle hat ein eigenes Negifter O. H ift dad Mur 
Tod) ded Ofens zum Einfchieben des Gebädes. E ift ein eifern 
Schieber, welcher die mit einem eifernen Rahmen verfehene 
nung D verfchließt, wenn das Baden beginnen foll, wo damı 
auch die Kandle ‘© 6 0 verfchloffen werden. Durch die Neger 
Diefer Kanäle wird der Zug ded Feuers in dem Ofenraum gleich 
wertheilt. So lang die Heigung währt, bleibt dad Mundieh H 
verſchloſſen. Diefe Einrichtung verfpricht den Vortheile ı) dab 
der Ofen bei jeder Größe in furzer Zeit beheigt werden fann, weil 
fih ohne Veränderung der Badfohle der Feuerherd beliebig mr 
größern läßt: =) daß der Beuerherd feine Hige bis zur nähen 
Heihung zufammenhält, auch die fchnellere Abfühlung des Bar 
ofend verhindert, wodurch Brennftoff erfpart wird, ja die Kefet 
auf dem Herde fönnen während ded Backens noch fortglühen; 3) 
bei diefer Einrichtung kann Brenumaterial aller Art, Torf ꝛc. ger 
brannt werden; und fel 1; würbe diefe Heifungdart dere 
theilhaft ſeyn. It Ofen au Tang, fo fann die Heitzchüre ia 
der Seitenmaner | ] 

_ Diefe Ei 


auf eifernen Stangen rı e1 f — befindet, vom welt 
em die Hige über de t, um auch diefer die md 
tuftionen halten die Hipt 


nicht lange aus, dadie © 
peratir ausgefept iſt, tn! 
worfen. Vorzüglicher 
her der Zweck, den Bad ttel 
Feuerherdes zu heipen, e ve 
In Apulien iſt, wahrſcheinlich ſchon aus älterer Zeit, 
eine Art von Badöfen (fü r ganz, Gemeinden) im Gebrauche 
welche mit trodenem Horuv md Pferdemift geheigt werden 
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anf eine eigentkümlide und jwedmäßige Art eingeridjtei find. 
Diefe Den, fo viel ich weiß, nod nirgends befdpriebeu fing, 
wirt enter das Tetail ihrer Konfteuftien mgetherl. 
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heil jeder der beiden Rippen bedecken, und daß ein leerer Raum 
von der Breite eined Ziegeld zwifchen je zwei Ziegelfteinen offen 
bleibt, welche auf diefelbe Art auch auf dem oberen fphärifchen 
Segmente gelegt werden. Auf der Grundlage diefer Ziegelfteine 
erden die fenfrecht ftehenden Pfeiler rund herum auf den Rippen 
oder Gurten aufgeführt, wie es die Big. 4 nachweifet. Die de 
durch gebildeten freisförmigen und fenfrechten Kandle ftehen uns 
ter fi und mit der erwähnten gemeinfchaftlichen Öffnung der 
Wölbung in Verbindung. Die Fig. 5 zeigt die Verzweigung je« 
ner Kandle, und die Fig. 6 einen Theil der Didpofition der Pfeir 
Ier, wodurd die Bildung jener doppelartigen Kandle anſchaulich 
gemacht wird, indem AB, CD, IK die freiöförmigen, und EF, 
GH die fenkrechten Kanäle anzeigen, welche mit der gemeinfchafte 
lichen Öffnung in Verbindung ftehen. Der ganze biöher beſchrie⸗ 
bene Bau wird mit Lehm und Ziegelfteinen aufgeführt. 

Auf die in gleicher Höhe auffteigenden, folglich in einer ho⸗ 
rizontalen Ebene ſich endigenden Pfeiler wird nun die zum Brod⸗ 
baden beftimmte Flaͤche oder die Sohle des eigentlichen Bafofend 
geftügt. Zuerft erfolgt eine Bedeckung mit Ziegen, welche ohne 
Lehm enge an einander in der Art angefchloffen werden, daß der 
volle Theil der Ziegel die leeren Räume der Kandle bedeckt. Auf 
diefe Ziegelbedefung wird eine 3 ZoU die Lage Kochfalz aufges 
Tegt und geebnet, und auf diefer letzteren werden noch Ziegelfteine, 
welche nicht mehr als 3 Zoll Breite haben dürfen, auf ihrer ſchma⸗ 
Ten Seite ohne Lehmverbindung in der Art an einander gereibt, 
wie es in der Fig. 8 erfichtlic if. Diefe zweite Ziegelbedeckung 
wird in den Fugen mit Sal; eingerieben, damit eine glatte Flaͤche 
entſtehe, auf welcher das zu badende Brod zu liegen kommt. 

Auf diefer Kreisfläche wird mit Ziegeln und Lehm eine zweite 
Wölbung von 5 ZoU Dice aufgeführt, deren größte Erhöhung 
in der Mitte nicht mehr ald etwa 40 Zoll beträgt. Sie wird 
außerhalb mit Lehm und Ziegeln in einem Vierecke ausgefüllt, 
wie es der fenfrechte Durchfchnitt des Backofens in der Fig. 9 
angibt, wo A das zum Einfchießen des Brodes beftimmte ao Zoll 
im Gevierten meffende Mundloch, B die Mündung des Geuerhers 
des und C das vor dem Mundloche befindliche Auflagebret dar 
ſtellt. Die Mündungen A und B find mit Thüren verfehen. 
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Nach der Vollendung des Ofens laͤßt man ihn ohne Feuer aus⸗ 
teodinen, und vor dem erften Gebrauche heigt man ihn vorher ger 
Tinde drei Tage lang, um die allmaͤhlige Austrodnung volftändig 
zu bewirfen. Zur gewöhnlichen Erhigung des Oſens ift eine anz 
derthalbftündige Feuerung hinreichend, welche durch allmähliges 
Zulegen ded Brennmateriald unterhalten wird. Dad Feuer ers 
higt die Herdplatte des Backofens, Rauch und Hitze dringen 
durch die in derfelben befindliche vieredige Öffnung in das Back⸗ 
gewölbe, erhigen deffen Dede, und der Rauch zieht durch das 
Mundloch deöfelben ab. Hat der Rauch aufgehört, fo wird dad 
Brod eingefchoffen. i 

Der Herd des Badofend, in welchem die Ziegeln mit dem 
gefhmolzenen Salze eine feit vereinigte Maffe bilden, Hält bei 
diefem Ofen die Wärme viel länger an fi, als bei den gewoͤhn ⸗ 
lichen Badöfen, wodurd nicht nur das Baden erleichtert, fon« 
dern auch Srennftofferfparniß bewirkt wird. Es verfteht fich übri⸗ 
gend von felbft, daß diefer Ofen auch nad; Fleineren Dimenfionen 
hergeſtellt, und mit Brennmaterial jeder Art geheigt werden koͤnne. 

D. Heraußgeber. 


Bronze 

Dieſes Wort hat in der technifchen Sprache mehrere Bedeu ⸗ 
tungen. 1) Es bezeichnet Gegenftände aus Mefling, Tombak 
oder einer ähnlichen gelben Metallmifchung (feltener aus Kupfer), 
welche im euer vergoldet find (f. Bronge-Arbeiten). 

2) Bronze heißt die aus Kupfer und Zinn (oft mit Zink 
und etwas lei) beftehende Metallmifhung, aus welcher Glo⸗ 
den, Kanonen und Bildfäulen ıc. gegojlen werden. Je nah 
Diefer verfchiedenen Anwendung erfordert diefe Mifhung verfchier 
dene Eigenfchaften, und daher ein verfchiedenes Werhältniß der 
Beſtandtheile. Über die Bronze zu Bildfäulen, die man oft auch 
Erz nennt, ift im Artifel Bildgießerei (Bd. II. ©. 152) 
Thon Einiges vorgefommen. Die dort angegebene Zufammenfer 
gung ift eine der beften; dennoch leidet das Verhaͤltniß der Ber 
ſtandtheile bedeutende Abänderungen ohne merflihen Schaden 
für die Güte der Bronze. So liefern 3 Theile Zinn mit 10 Their 
Ten Kupfer eine ebenfalls zu Bildfäulen brauchbare Legierung ; 
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dagegen find auch wieder vortreffliche Gußwerke aus einer weit 

= kupferreichern Bronze hergeftellt worden, wie z. B. die fhönen 
Statuen im Park zu Verfailles aus einer Miſchung von 
91,40 Kupfer, 5,53 Zinf, 1,70 Zinn, 1,37 Blei. 

Die Bronze zu Gloden, oder das fo genannte Gloden 
gut, die Glodenfpeife, muß ald Haupteigeufchaft einen 
möglichft ftarfen Klang befipen. Man fept fie aus 100 Theilen 
Kupfer und ı2 bid 25 Theilen Zinn, oder aus Bo Kupfer, 10 
Zinn, 6 Zinf und 4 Blei u. f. w. zufammen. Die Mifchung 
von 4 Theilen Kupfer mit ı Theil Zinn zeichnet ſich durch iyren 
vorzüglichen Klang and, und befigt dabei gleich den übrigen Di: 
ſchungen diefer Art die merhwürdige Eigenfchaft, glühend in tal 
tes Waſſer getaucht ihre Sprödigfeit zu verlieren, und etwas 
dehnbar zu werden. Die chineſiſchen Tam⸗Tam oder Gong 
Gong find von diefer Zufammenfegung. 

Die Bronze zu Kanonen, dad Kanonenmetall, b: 
darf einer viel größeren Härte und Zähigfeit ald das Glode 
gut, und fol daher eine geringere Menge Zinn enthalten. Für 
das beſte Verhältniß wird jept gewöhnlich das von ı Theil 
Zion auf 9 Theile Kupfer angenommen; fehr brauchbar fol 
auch eine Miihung von 100 Tpeilen Kupfer mit ua Tpeilen Zinn 
und 6 Theilen Meiling gefunden worden ſeyn. 

Daß im Alterthume eine Legirung von Kupfer und Zimm 
zu ſchneidenden Werfjeugen verwendet wurde, iſt befannt. Rei 
einem gewillen Verhältnijfe der Beſtandtheile, wie z. B. des 
des Kanonenmetalls iſt, befigt die Bronze in der That eimn 
Grad von Härte, der fie ald ein, freilich immer hoͤchſt unvel: 
tommenes, Eurrogat des Stahls zu dem augegebenen Zweit 
branchbar macht. Verfchiedene antife Waffen aus Bronze, die 
man unterfuche hat, enthalten in 100 Theilen 8 bis 15 Zeile 
Zinn. 

Die Bronze wird aud jun Medaillen verwendet, me 
von im Art. Münzfunft die Rede ill. 

Die fo genannte weiche Bronze, weraus jumeilen 
Zilkiänlen gegoilen werden, iſt reined, oder mit Zinn, Auti⸗ 
men u. f. w. legiertes Zlei (f. Bildgießerei, 2.11. &. 15%) 


3) Matics (unpolirtes) Geld, Silber und Matin als 
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Verzierung auf Porzellan aufgetragen, wird Bronze genannt 
(Sold-, Silber, Platin:Bronze); f. Porzellan. 

4) Endlich Heißen Bronze gewille Anftriche oder Über- 
zuͤge, durch welche man allerlei Gegenftänden aus Holz, Gyps 
u. f. w, das Anfeheır von Metall gibt (f. d. A. Bronziren). 

8. Karmarfd. 

Die im Wefentlihen aus Kupfer und Zinn beftehende Mer 
tallegirung, Bronze oder Erz, hat eine weiße Farbe, wenn das 
Zinn den dritten Theil des Kupfers und darüber beträgt. Diefe 
Mifchungen find hart und fpröde; im Allgemeinen wächft die 
Haͤrte mit der Menge des Zinned. Ein Theil Zinn, 2 Theile Aue 
pfer (1 Atom Zinn und 4 Atome Kupfer, alfo genauer 100 Theile 
Zinn auf 215 Theile Kupfer) bilden dad gewoͤhnliche Spiegel 
metall, das unter diefen Mifchungen das härtefte und fprödefte 
iſt. Veträgt die Menge des Zinnes weniger als ein Drittheil des 
Kupfers: fo wird die Mifhung allmäplig roöͤthlich gelb, zäher 
und feiter, fo daß die Mifhung aus 10 Xheilen Kupfer und ı 
Theil Zinn (1 Atom Zinn und ı8 Atom Kupfer, alfo genauer 
100 heile Zinn auf 968 Theile Kupfer) die jtärfite unter allen 
befannten Metalmifchungen if. Der Zufag von etwas Blei 
macht die Bronze zäher und leichter mit der Zeile und dem Dreh⸗ 
ſtahl zu bearbeiten. Der Zufag von Zinf erhöht die Farbe der 
Bronze, und nähert fie um fo mehr dem Meffing, je größer 
diefer Zufag wird. (©. Art. Metalllegirung), 

Bei der Bereitung der Bronze wird zuerft dad Kupfer in 
Fluß gebracht, dann werden die leichtflüſſigeren Metalle zugefeßt, 
gut umgerührt, damit die Miſchung des leichtjlüffigen Metalles 
auf mechanifche Weife befördert werde, und dann ſogleich ausges 
goilen. Die Oberflähe fann man mit Kohlen bededen. Es iſt 
dabei eine fehnell wirkende Hige nothwendig, um daß fließende 
Erz fo kurze Zeit wie möglich der Orydation der beigemengten 
Teichtfläffigen Metalle auszufegen, wodurd dad Werhältniß der 
Beftandtheile ſich ändern würde. Reim Umfchmelzen der Bronze 
iſt dieſes vorzüglich zu berüdfichtigen. Wei einem Tangfamen 
Fluſſe fheidet fich ein bedeutender Theil der leicht orgdablen Metalle 
als Schlade an der Oberfläche aus, die beim Umrühren fich zum 
Theil auch wieder in das Metall einmengt, und leßteres poröö macht. 
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Es ift, wie oben erwähnt, eine merfwürdige Eigenſchaft 
der Metallmifhung aus Kupfer und Zinn, durch fehnelle Ab: 
tühlung weicher und zäher zu werden (im Gegenfage mit dem 
Verhalten des Stahles). Diefes Anlaffen oder Adoueiren 
der Bronze fann man bei folchen Gegenitänden, bei degen man 
eine größere Zähigfeit für die folgende Bearbeitung verlangt, zur 
gleich mit dem Guffe vornehmen, indem man nach dem Guſſe die 
Form ſchnell öffnet, und die Bronzeſtücke in ein Gefäß mit faltem 
Waſſer legt. Um fchon fertige Stücke anzulaffen, erhigt man fie, 
wenn fie nicht groß und flach find, bis zur dunfeln Rothglühhige, 
und legt fie dann in Faltes Waffer: bei größeren und flächeren 
Stüden, wie Zymbale :c., gibt man nur eine Hige, die beiläufig 
jener des ſchmelzenden Zinnes gleich fommt (182° R.). Diefes 
Anlaffen kann mehrere Mahl wiederholt werden. So adoucirte 
Bronzeſtücke Pönnen durch Hämmern audgeftredt werden, und 
Stöße aushalten, die dajlelbe Stüd vor dem Anlaſſen nicht ver 
tragen würde. Auf diefe Art kann man den Rand von Mörfern 
aus Bronze anlajlen, um ihn vor dem Ausfpringen zu bewahren, 
welchem diefer dünne Theil mehr auögefept ift; Nägel aus Bronze 
erlangen fo die erforderliche Haltbarkeit in Faͤllen, wo ihre An- 
wendung nuͤtzlich ift; die Prägung von Medaillen aus Bronze 
wird dadurch erleichtert; allerlei Gefäße aus Bronze Fönnen mit 
Koülfe diefed Kunftgriffes gehörig’dünn und leicht hergeſtellt wer: 
den, die dann auch eine leichte Verzinnung annehmen. 

D. Herausgeber. 


Bronze-Arbeiten. 

Gegenftände aus einer gelben Metallmifhung, welche im 
Beuer vergoldet, und fomit zur Nahahmung goldener Waaren ber 
ſtimmt find, werden Bronze-Waaren genannt (f. Bronze). 
Man verfertiget aus Bronze die mannigfaltigften Arbeiten, z. 8. 
Biguren, Leuchter und Kronleuchter, Lampen, Uhrfäften, Rabe 
men, Schreibzeuge, Beuerzeuge, Glocken, Verzierungen auf Mör 
bel, ferner Schnallen, Ketten, Armbänder, Ohrgehänge u. f. w. 
Ale etwas größeren Stüce werden durch Gießen erzeugt; Fleinere, 
wie Mödel» Verzierungen und Schmucwaaren, verfertigt man 
meift aus Blech und Draht. 
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n eg beim Gießen der Brongervaaren hat — 

g iches, ſondern ſtimmt mit jenem, eiches: 
"Siefen der Metalle, und inöbefondere eg in 
1d befolgt wird, überein (ſ. Metallgießerei). Man 
‚ft die Gegenftände theils maſſiv, theils hohl über einem Kerne 
"Sand oder Thon; manche (5. B. menfchliche Figuren) were 
‚in zwei oder mehreren Stücken gegoflen, die man, vor der 
teru Ausarbeitung, mit Schlagloth zufammenlöthet. Eiue be- 
Nücficht erfordert die Zufammienfepung des Metallgemid 
'r welches man zu diefen Gußwaaren anwendet. Diefes 
uf, um feiner Beſtinnmung ganz zu entſprechdo, #) Leicht fhmelze 
ıe feyn; 2) die Gießform vollfommen ausfüllen, alle Züge der- 
m annehmen, und einen fehfepfreien, reinen, ſchatfen Guß 
Hiefern; 3) leicht zu feilen, zu drehen, zu graviren und zu polis 
ten ſeynz 4) eine fchöne, der des Goldes moͤglichſt nahe fommende 
Barbe befigen; 5) fich leicht vergofden laſſen, ohne zur vollfom- 
Imenen und fhönen Vergoldung zu viel Soldamalgam zu benöthi- 
E Das gewöhnliche Meffing, welches man oft anwendet, etz 
it eben fo wenig alle diefe Bedingungen, ald die mannigfaltir 
em, zum Theil dem Zufalle anheim getellten Mifhungen, welche 
"ton den Biehern aus alten (vom Golde entblößten) Bromzewaa - 
fü, alten Meſſing und verzinntem oder unverzinntem Kupfer mit 
anbängendem Schnell: und Schlaglothe oft noch mit einem Zu ⸗ 
— Zit bereitet werden. Im Allgemeinen if, der Erfahe 
je» Sufwan- 
Iremieine Bifhung aus Zinf und fi etwas Zinn 
Ind eine geringe Menge Blei — Areet iſt das 
| 1 a folgendes: Wa 


da ihre Ob erflache nicht 

befigt, durch Abdrer 
en, oft durch allediefe 
nachdem es ihre Geſtolt 
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Amalgam zum Wergolden beffer daran haftet. Zugleich wird aus 
der Oberfläche ein Theil des Zinks verflüchtigt; die äußerfte Rinde 
der Stüde wird dadurch verhältnißmäßig reicher an Kupfer, und 
erhält eine röthere Barbe, auf welcher auch die Barbe der Vergol⸗ 
dung höher ausfällt. Die geglühten und abgefühlten Stüde werr 
den von dem im Feuer entftandenen ſchwärzlichen Oxyde befreit, 
indem man fie in eine ſchwache Säure legt, oder mit derſelben 
beftreiht. Man bezeichnet diefe Operation mit dem Nahmen de 
Gelbbrennens, weil durch diefelbe die natürliche gelbe Farbe 
des Metalles zum Vorſchein gebracht wird. Man wendet hier 
theils Salpeterfäure, theild Schwefelfäure, theils eine Miſchung 
aus beiden an: jedes Mahl mit einer großen Menge Waſſer ver 
dinnt. Zulegt taucht man die Stüde, um fie völlig blank zu mar 
hen, in flärfere Salpeterfäure, welche 36 Grad am Baume’fchen 
Aräometer oder ein ſpezifiſches Gewicht von 1,324 zeigt, und der 
man etwas Ruß und Kochfalz zugefept hat. Sie werden dann 
mit vielem Waſſer abgewafchen, und in Aleien oder Sägefpänen 
abgetrodnet. Die Oberfläche muß nun durchaus ganz metalliſch 
fegn, und einen geringen Grad von Rauhigkeit befigen, welcher 
durch eine angemeilene Stärfe der Säure hervorgebracht wird. 
Wenn fie zu glart ift, fo haftet dad Gold fchlecht; zu rauh erfor⸗ 
dert fie zur Vergoldung eine unverhältnißmäßige Menge von 
Amalgam, weil diefed alle vorhandenen Grübchen ausfüllen muß. 
Da fich durch die Wirfung der Säure auf das Metall ungefunde 
Dämpfe (von falpetriger Säure) entwideln, fo foll diefe Arbeit 
jederzeit unter einem gut ziehenden Schornfteine vorgenommen 
werden. Galpeterfäure muß man immer, wenigflens zur Vollen ⸗ 
dung des Gelbbrennens anwenden, weil Schwefelfäure,, allein 
gebraucht, nur das Zinf aus dem Metallgemifhe gut auflöfet, 
Bleiz und Zinnoryd dagegen auf der Oberfläche figen läßt, wor 
durch letztere unrein bleibt, und die Zähigfeit, fich Leicht und 
ſchoͤn zu vergolden, einbüßt. Der Zufap von Kochſalz zur Säure 
nügt wohl hauptſächlich durd die Bildung von etwas Könige 
wailer, von welchem das Zinnoryd aufgelöfet wird; die Wirkung 
des Rußes dagegen ift nicht ganz klar eingufehen, auch dürfte ders 
felbe entbehrlich ſeyn. 

Das Vergolden der gelbgebrannten und gehörig abgetrode 
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ten Gegenflände wird nach Vorſchriften und mit Handgriffen 
werfftelligt, worüber man, fo wie über die nachfolgenden Volle 
adungs- und Merfchönerungs-Arbeiten, dad Nöthige im Artifel 
3ergoldung finden wird. 

Die Behandlung der Fleineren, aus Blech und Draht ver⸗ 
ertigten Bronze⸗Arbeiten ift, was die anfängliche Merftellung bee 
zifft, von jener der Gußwaaren verſchieden, und biethet jene Ei- 
jentgümlichfeiten dar, welche nothwendig in der uefprünglichen 
Form des Materiald (Blech oder Draht) gegründet find. Es 
nuß bier die Rede indbefondere von den Bronge-Schmuds- 
»aaren feyn, welche der Hauptgegenftand diefer Babrifation, 
md feit einer Anzahl von Jahren, nahmentlid in Paris und 
Bien, auf einen hohen Grad der Vollfommenheit gebracht wor⸗ 
den find. Der rohe Stoff. hierzu ift Tombafblech und Tombafdraht ; 
aur felten werden einzelne Theile ſolcher Gegenftände gegoſſen. 
Man ſchaͤtzt insbefondere den franzöfifchen Tombak hoch, der die 
Eigenfchaft befigt, fih mit wenig Gold eben fo ſchon vergolden 
ja laſſen, als die anderen Sorten mit einer größern Menge, Aus 
zeglühtem (daher ganz weichem) Bleche werden die einzelnen 
Theile der Schmudwaaren mit den Mitteln, weldhe im Artikel 
Bledharbeiten (Rd. II. ©. 270) erflärt find, verfertigt, oft 
muß man diefelben durch Löthen mittelft Schlagloth zufammen- 
'egen; dann werden fie gelbgebrannt und vergoldet, wie die ger 
zoſſenen Waaren. Eine legte Verzierung wird ihnen manchmahl 
ourch Emailliren oder durch Einfegen von echten und unechten 
Edeljteinen gegeben. Durch Nieten und Schrauben gefdieht die 
Bereinigung mehrerer Stüde zu einem fünftlihern Ganzen. 
Benn nachträglich eine Löthung nöthig wird, fo verrichtet man 
diefelbe mit Schnell:Loth von Zinn , und die Loͤthſtellen werden, 
um fie zu verfteden, mit echtem Mufchelgolde mittelft des Pinfels 
übermahle. Doc, bedient man fi, dieſes unvollfommenen Ver 
fahrens nur im Nothfalle. Es wird am beiten feyn, an einigen 
Beiſpielen die Verfertigung folher Schmuditüce zu zeigen. 

Der einfachfte Fall, welcher vorfommt, if der eines Stüs 
#e8 Blech, worauf irgend eine Verzierung eingedrüdt it. Man 
bedient ſich Hierzu in der Regel der Stangen (Bd. I. ©. 295), 
und zwar des Fallwerkes (daf. S. 301), öfters auch der Walzen 

Terhnot. Enentlop. I, Vd. an 
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weug,.mis dünnen, zart durchbrochenen Bronze» Platten bedeckt 
waren, und jede diefer Platten, obwohl nicht über 5 Quadratzoll 
groß, 150 mit der Caubfäge ausgefchnittene Öffnungen enthielt. 
Ein Meineres Veifpiel von ähnlicher, ſchon ziemlich zarter Arbeit 
iſt das Stud Big. 11, ein Theil eines Armbandes. Es befipt 19 
Öffnungen, welche, der leihtern Unterfheidung wegen, mit 
Schraffirung ausgefüllt find. Diefes Stück iſt in einer Stanze 
gepreßt, von weldyer e& nicht nur die Zeichnung, fondern zugleich 
auch eine folhe Form erhalten hat, daß die hintere Seite flach 
f&halenförmig vertieft, und bie vordere entfprechend gewölbt ift: 
ein Umfland, den die Zeichnung nicht ausdrüdt. Der Umfreis 
iſt, fo wie die Durchbrechungen, mit der Laubfäge audgefchnitten. 
Die vier Öhre a, a, a, a, deren Öffnungen mittelft eines Kleinen 
Durchſchnittes gebildet find, dienen, um mehrere an einauder ges 
seihte Stüde mitteljt Fleiner Ringe zu einem Armbande oder dgl. 
zu verbinden. 

Big. 12, A, zeigt die Hälfte einer Agraffe. Sie befteht aus drei 
heilen, naͤhmlich dem in einer Stanze hohl gepreßten, und mit der 
Raubfäge ausgefchnittenen Unterftüde (ſ. By, dem auf gleiche Weife 
verfertigten Laubwerke (C), und dem aus diem Drahte geboge- 
nen Haken d, welcher an das Stück B aufder Rückſeite angelöthet iſt. 
Die Vereinigung von BundC gefchieht durch eine. Niete im Mit ⸗ 
telpunfte, wo jedes der beiden Stüde ein Feines Loch befige. Der 
kurze Draptftift, deifen runden angelötheten Kopf man in A bein 
fieht, wird. hier durchgeftedt, hinten abgezwickt, und durch ein 
Paar gelinde Hammerſtreiche vernietet. Das Stüd B ift mittelſt 
des Polirſtahls polirt, das Laub C aber ift matt ; diefe Vereini⸗ 
gung von glänzender und matter Vergoldung bringt hier, fo wie 
in vielen anderen Fällen, eine fehr angenehme Wirkung hervor. 
Die acht Öhre e find zum Annähen der Agraffe beflimmt. 

Das Stirngehänge (Sevigue), Big. 13, befteht aus dem 
durchbrochenen Schilde, der Nadel und deu drei Zropfen. Das 
Schild if in einer Stange gepret, und die Rüdfeite deſſelben 
iſt Hohl; die ſechs Öffnungen find paarweife gleich, und daher 
geeiguet, mittelit des Durchſchnittes verfertigt zu werden. Die 
Xeopfen £ find Glasflüffe, z. B. Amethyſte oder Opale; fie find 


wit Schellack an der Weingeiſtlampe in die aus Blech in der 
1 
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intern Seite abgebildet. Der Boden (0) iR auf Die 
verfertigt, wie im vorigen Veifpiele. Die Verzierung 
‚einem zart durchbrochenen Rahmen, auf welchen ge 
Blätter, und ſteruförmige Roferten aufgefegt find, Im 

ig. A ijt nur die Hälfte der Schnalle völlig verziert; in der 
Hälfte find die Blätter und Rofetten weggelaffen, damit 
en mit feinen mannigfaltigen Durchbtechungen fihtbar 


\ rd. Diefer Dahmen ift ald ein Ganzes gepreft, und befipt 


weniger ald 4B Öffnungen, die ſammtlich, fo wie der Ums 
‚mit der Caubfäge ansgefchnitten, und in der Zeichnung, zur 
Untetſcheidung, mit Schraffirung ausgefüllt - Ton 
ee, welche über den acht berzförmigen Öifiungen Ties 
‚eines einzeln in d abgebildet; fie find, wie d’ zeigt, in 
men oder bleiernen Stanze mit einem. eifernen Stem ⸗ 
Sammerſchlãge gefrümmt, und werden mit der Spitze 
intern Ende auf dem durchbrochenen Rahmen angeld« 

ie Rofetten e hingegen find durch Nieten a, welche zur 

je Verzierung mit dem Boden verbinden, feit ger 


mb, b, in welchen er jtedt, haben nichts Befonderes. 
fin fehr zufammengefeptes Schmuckſtück ift das in Fig. ı5 
zen und nach allen feinen Theilen abgebildete Ohrgehänge, 
inf daran den eigentlichen Obreing A, und das Angehänge 
en Tropfen B unterfheiden. Der Ohrring beficht aus dem 
a, b, der bei e das Gewinde hat, und aus der Nofette d. 
gel wird aus Draht gebildet; der Didere Theil b deſſel · 
ff bei © ein Loch und mittelft der aubfäge einen feinen 
in weldyen das flachgeſchlagene, ebenfalls durchbohrte 
yon a gefledt wird, worauf man ein furzed Stückchen Draht 
) Boch ſchiebt, und es durch Hammerfchläge auf beiden Sei - 
tet. Die Roferte d ift von Blech im einer Stanze ger 
d mit der Laubfäge ausgefchnitten. Auf ihrer — 

je d4 zeigt) iſt ein vierecliges Platichen f angelöthet, wel: 

Loch für dad Häfen des Bügels befigt ; unten, bei y, 


4 
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der Mitte ein Fleines, mit dem Durchſchnitte gemachtes | 

bält. Das Angehänge B wird mittelft des Meinen 

in den Bügel eingehangen, Unmittelbar unter dem Ninge bafı 

det fih das Auöpfchen i, dann folgt eine Meine Glocke k, din 
Roſette 1, eine größere Glode m, eine größere Nofette m, id 
eine dritte, fteruförmige, mit Blödchen p behangene, Roferte 6, 
Mitten unter diefer Nofette hängt endlich die Kugel q, welde 
oben mit dem Knopfe r und einer Glocke m, unten. mit einer Nor 
fette nm und einem andern Kuopfe s befept it. Der Ring h if 
aus Draht gemacht, und an dad Anöpfchen i fertgelöthet, welches 
ans einem dickern Stücke Draht gedrechfelt wird. Die Gfoden 
k und m, die ſich von einander nur durch die Größe unterfcheiden, 
find von Blech und Hohl, werden mit Stangen und Gtempeln im 
Fallwerfe verfertigt, auf der Drehbanf am Rande glatt abgefle- 
hen, und in der Wölbung mit einem Loche verfehen. Die läd: 
hen p find von diefen mur durdy den Mangel des Locyes und 
durch das angelöthete Drahteingelchen verſchieden. Die Nofet | 
ten 1 und n werden entweder im Fallwerke aus Blech gepreft, 
mad mit der Caubfäge ausgefchnitten, oder man Tötfer fie amt 
zehn Bögen von dünnem Drahte zufanmen; fie erhalten die [cha 
Ienförmige Vertiefung durch einen Fleinen eifernen Stempel in 
einer bleiernen Stanze, mittelft des Hammers. Eben diefes Ber: 
fahren fann mit der Rofette o befolgt werden, weldye aus Seh | 
gepreßt, ausgeſchnitten, und, wie die anderen, im 

mit einem Loche verfehen it; doc) kann diefe Rofette auch uumib | 
telbar beim Preffen die fonfave Form erhalten. 0 zeigt die 
obere (fonvere), 0’ die untere (hohle) Fläche von o. Auf ivr 
Tegtern find die fünf Dräfte 1, 2, 3, 4, 5 angelöthet, am weldie, 
indem man fie zu Ohren umbiegt, die Glödchen p mit ihrem Mel 
nen Ringen eingehangen werden. Alle biöher genannte Städt 
(&b, i, k, 1, m, n, 0) hältein Draht t u zufammen, ber durd 
alle von unten her durchgeftecft, und oben in bad Ruöpfeien I 
eingeſchraubt wird. Ju das Ohr u diefed Drahtes, weiches um 
mittelbar unter der Nofette o feinen Plag findet, wird dad 
ebenfalls ringförmig gebogene Ende z eines zweiten Drabtes w;z 
eingehangen, der zur Befeftigung aller noch übrigen Theile dient, 
Von diefen ift das. Kügelhen x und der Knopf »’ maffiv ans einem 






































Bronziren, 167 


Stüde Tombaldraht gedreht, und durchbohrt, die Kugel q aber aus 
iwei in einer Stange gepreften Schalen nach der punktirten Linie 
auf q’ zufammengelöthet, und mit zwei einander gegenüber fie« 
henden Löchern verfehen. Die Stüde r, m, q,n, s werden der 
Reihe nad) auf den Draht v z gefchoben, deffen Ende v man un. 
ter s abzwidt, und ein wenig verflopft. Wil man beffer arbeiten, 
fo fann man das Knöpfchen s auffchrauben. s 
8. Karmarſch. 


Bronziren 

Bronziren heißt eigentlich, einem (meift nicht metalle- 
nen) Gegenftande dergeftalt einen Überzug geben, daß er das Ans 
fehen der Bronze (des aus Kupfer und Zinn gemifchten Metal» 
leo) erhält. In diefen Sinne ſpricht man vom Bronziren des 
Holzes, Gypſes, Eifens, u. f. w. Außerdem wird aber die Ber 
mennung bronziren zuweilen auch für folde Operationen ges 
braucht, welche die Nachahmung von Metall überhaupt, nicht 
eben der Bronze insbefondere, beabfichtigen. &o hat man eine 
ſchwarze und eine filberweiße, auch eine goldfarbige Bronze für 
Holz und Gypsarbeiten xc. 

Bei dem eigentlichen Bronziren, welches vorzüglich mit 
Sildhauerarbeiten aus Holz (daher Holzbronze) und aus 
Stein, mit Oppsabgüffen, Verzierungen und Abdrüden aus Holje 
und anderen Paiten (f. Bd. I. ©. 52-54, Bd. II. ©. 174), 
mit gegoffenen Zinn: und Eifenwaaren :c. vorgenommen wird, 
Handelt es ſich um die Nachahmung theils der natürlichen metallis 
ſchen braungelben Bronzefarbe, theild des fogenannten Antifen« 
gründ (Verde antico), d. i. der grünen Farbe des Grünſpans, 
womit die antifen Bronzeiwaaren durch die lange Einwirkung der 
Luft und Feuchtigkeit überzogen find. 

I. Die uatürliche frifhe Bronzefarbe wird (freis 
lich eben nicht fehr täufchend) durch feingeriebene® Tombak oder 
Supfer hervorgebracht (gelbe und rothe Bronze). Diefe 
feinen Detalpulver werden bereitet, indem man zarte, mit 
den Handgriffen und Mitteln des Goldfchlägers verfertigte Mer 
talblätter auf dem Reibſteine, mit Zufag eines klebrigen, im 
Waſſer auflöslichen Stoffes (j. B. Gummiwaffer oder Honig)r 
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der dann wieder ausgewaſchen wird, zerreibt: Die zu bromir 
renden Gegenftände werden mit Ohlfarbe überzogen, 
diefe fo weit getrodnet iſt, daß fie mod) etwas Mebr, fo 0 
Metallpulver aufgeſtreut und mittelft eines Leinw. 
eingerieben; ‚oder man fann das Bronzirpulver mit Leinöplfirnif‘ 
anmachen, und mit dem Pinfel aufftreihen, Auch Mufisgold 
ann auf eine oder dieandere Weife zum Bronziren angewendet 
werden. Um Kupfer oder Meſſiug mitteljt de6 Mufivgoldes zu 
bronziren, vermengt man einen Theil deifelben mit ſechs 
gebrannter und fein gefiebter Anochen, und reibt dieſes Pulser 
mit einer feuchten Leinwand auf die Fläche auf, wiſcht fie mit 
einem feinen und trotfnen Zeuge ab, und polirt fie mit einem 

. Um auf Holz und Papier eine ähnfiche geldhn· 

ü macht man das Muftvgofd, 
weiß oder einem Maren Firnif 

Weingeift an, in welchem arabiſches Gummi aufgelöft worden ih 
trägt die Mengung mit einem Pinfel auf, und polirt fie nach dem 
Trocknen mit dem Wolfszahn. Für den ähnlichen 


mit a abgewaſe ‚oben mit ſechs Tl 
chenerde vermengt. Die — gibt man in allen 
Dallen durch einen An 

Zuweilen werden 


® wird fein gerrich 
an dein 


den. ‚Zur wei 

Mufiofilber, das ı 

vier Map fooielge Tenımter und fein geplilverter 
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Eine weiße Bronze wird auch erhalten, wenn man geſchmol ⸗ 
‚Sinn durch ſtartes Schuͤtteln in einer hoͤlzernen, mit Areide 

1 fichenen Büchſe granulirt, das feinfte Pulver durch ein: 
Sieb“ abfondert; mit din zerlafenem Tifchlerleim auf dem 


? ine fein jerreibt, von der Mifhung , wenn ſich das Mer 
talipuloer darin gefept hat, die überftchende Flüffigfeit abgieht, 
und: mit dem Reſte, der die Konfiftenz eined dünnen Rahms hat, 
e gu brongirenden Gegenſtände überftteicht. Der Anſtrich ift 
nach dem Trocknen matt und gran, nimmt aber durd) Reiben mit 
einem polirten Achate eine zinnweiße Farbe und metalliſchen 
Glanz an. Man überzieht ihn zufege mit einem Ohlfirniſſe, den 
a gelb färbt, wenn die Bronzirung goldfarbig erſcheinen fol. 
Diefes weiße Bronzir- Pulver kann man auch auf die Art herſtel ⸗ 
lem, daß man aus einer mit zehn Mahl fo viel Waffer verdünnz 
ten Auflöfung des Zinnes in Salsfdure. das Metall durch Sinf 
füntt, und mit Waffer gut auswafcht. 
Die eifenartige Bronze auf Gmpswaaren ent 
— von fein gepulvertem und geſchlaͤmmtem 
Reißplei. — 


Suſten und anderen Gegenſtaͤnden aus Gußeifen gibt 
man eine bronzeähnliche Farbe, indem man fie, blanf abgefeilt 
oder gefchenert, in Aupfervitriol« Auflöfung eintaucht , oder mit 
derſelben beſtreicht, wodurch fich eine fehr dünne Rinde von Aus 
Her auf das Eifen niederfchlägt. 

Das Kupfer erlangt durch eine gewiſſe Behandlung eine 
röthliche oder gelblichhraune Farbe, indem auf feiner Oberfläche 
ine dünne Lage von Kupferorpdul erzeugt wird. Man wendet 
Nafe Art zu bronziren, welche man auch patimirem (fo wie 
em Orpd- Überzug Patine) nennt, öfters bei fupfernen ı Ger 
ſEtrren an; um fie der Einwirfung von Luft und Waſſer widerr 
fehender zu machen; ſo wie bei kupfernen Denfmünzen, um ihnen 
tin gefalliges bronzeähnliches Anfehen zu geben. Das Kupfer 
bekleidet fich zwar, wenn es in Berührung mit der Luft bis nahe 
"end Glühen oder zu gelindem Gluͤhen erhigt wird, mit einer bün« 
men Lage, welche anfangs braunroth und Aupferorpdul iſt, ſpä- 
erhin abet blauſchwarz/ zu Kapferoxyd wird. Allein wan hat 
den Bang dieſer Orydation zu wenig in feiner Gewalt, um ihn 
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den durch Eingraben derfelben in feinem Eastider 
und die Erhipung (folglich die Orydation) ziemlich g 
gemacht werden fan, fo iſt es doch nöthig, ſich zu 
Tupferner Gegenflände anderer Mittel zu bebienem. 
Die Gefäße werden demnach polirt, mit einem Bi 
rothem Eifenorpde (Engelroth) und Waffer beftrid 
Zeit zu einem gewillen Grade erhigt, und endlich wieder 
gewifcht. Zum Vronziren der Münzen und Medaille 
folgendes Verfahren fehr vortheilhaft und ganz erprobt. 
Töfet = Theile Grünfpan und ı Theil Salmiak in Eſſig 
die Auflöfung, ſchaͤumt fie. ab, und verdünnt fie fo fehr mit, 
fer, daß fie nur einen ſchwachen Metallgeſchmack behält, und bei 
fernerer Verdünnung feinen weißen Niederfchlag mehr fallen Kößt. 
Man gießt fie dann von dem während der Verdiinnung entjtan 
denen Niederfchlage ab, und macht das Gefäß rein. Hierauf 
wirb dieſe Blüfigfeit wieder eingefüllt, fo fehnell ald moͤglich zum 
Kochen gebracht, und fogleid über den zu bronzirenden Gegen 
ftand gegoffen. Diefer, der vollfommen polirt und ganz x 
Bett feyn muß, befindet ſich in einem andern fupfernen Ch 
welches man augenblicklich auf das Feuer fept, damit die? 
fung fortfodht. Es verfteht ſich von felbft, daß die zu br 
den Stücke in dem Gefäße fo geflellt oder gelegt 
daß die Blüffigfeit alle Stellen, welche bronzirt werden 
frei berühren fönnen. Daher werden Münzen am er | 
Rande auf einen hölzernen oder Fupfernen Roſt geftellt, 
am Boden des Gefchirres befindet, und deifen Stäbe fie | 
zwei Punkten des Umfreifes berühren. Wenn man die Stüde 
nicht zu Tange in der kochenden Flüffigteit Täßt, und die Teptere 
ſchwach genug anwendet, fo nimmt das Kupfer eine angenehme 
rothbraune Farbe an, und behält völlig feinen Glanz. Bein 
Tanger Dauer des Prozeffes fällt die orpdirte Schichte dick ud, 
wird fchuppig und matt. Man muß daher wenigſtens alle fü 
Minuten nachfehen, und die Auflöfung fogleich abgiefem, wenn 
die gehörige Farbe zum Vorfcheine gefommen iſt. Je — 
die Grünfpan: Auflöfung mit Waſſer verdünnt, deſſo 
geht dad Bronziren von Stetten, aber deflo ficherer ift der € 
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IR die Auflöfung zu ſtark, fo geht die Bronzirung beim Reiben 
108, eder das Kupfer überzieht fich gar mit einem weißen Pulver, 
weldes an der Luft grün wird, und die Arbeit ift folglich miß- 
Tungen. Die bronzirten Stüde werden fogleid mit fehr vielem 
Waſſer wiederhohlt abgewafchen, und forgfältig abgetrocknet, 
weil ſich bei Vernachlaͤſſigung diefer Vorficht unvermeidlich grür 
mer Kupfercoft bildet. Werrichtet man das Bronziren mit einer 
geößern Anzahl von Stüden, die, damit fie einerlei Farbe erhal ⸗ 
ten, zugleich heraus genommen werden müjlen, und die man doch 
nicht ſchnell genug abtrodnen kann, fo ift eö am beften, fie alle 
in Waſſer zu legen, und einzeln nad) einander zum Abtrocknen 
heraus zu nehmen. Die fon gebrauchte Grünfpan- Auflöfung, 
welche durch das Kochen ſich konzentrirt hat, kann wieder mit 
Waſſer und etwas Eifig verdünnt, und zu neuer Anwendung 
tauglich gemacht werden. 

Zum Bronziren gehört audy das Verfahren, duch welches 
den aus Bronze felbft gegoffenen neuen Gegenfländen der hohe 
Glanz und die helle Farbe genommen, und dafür jenes dunklere, 
matter glänzende Braun gegeben wird, das fie von felbft nur 
durch Tanges Verweilen an der Luft und im Wetter erhalten. 
Man Töfet, um diefen Anfchein von Alter hervorzubringen, 1* 
Loth Salmiaf und 1: Auentchen Sauerfleefalj in ı Maß Eſſig 
auf, befeuchtet mit diefer Auflöfung eine weiche Bürfte oder einen 
zuſammen gerollten leinenen Lappen, und reibt damit fo lange 
das blanfe Metall, bis die bearbeitete Stelle ganz troden ift. Um 
das Erſcheinen der gehörigen Farbe zu bewirken, ift eine mehr« 
mahlige Wiederhohlung diefes Verfahrens erforderlich; denn je 
öfter man daffelbe auf Einer Stelle vornimmt, defto Dunkler wird 
die Farbe der Bronze. Um das Trodnen zu befchleunigen, ift 
es gut, die Operation im Sonnenfcheine oder in der Nähe eines 
geheigten Ofens zu verrichten. r 

Nah Wuttig fann der Bronze (fo wie bem Kupfer) da» 
durch fehr Leicht eine braune Farbe gegeben werden, daß man 
Schwefelleber in 30 Theilen Waſſer auflöfet, und flache, thönerne, 
mit diefer Slüffigfeit angefülte Gefäße in ein verfchloflenes Zims 
mer feßt, wo die zu bronzirenden Arbeiten aufgeftellt find. Das 
aus der Auflöfung ſich allmaͤhlig entbindende Schwefelwaflerftoffr 
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gas bewirkt in dieſem Falle die Braͤunung des Metalles, indem 
deſſen Oberflaͤche ſich mit einem Beſchlage von Schwefelkupfer 
uͤberzieht, der deſto haltbarer und deſto lichter ausfällt, je dün ⸗ 
ner er iſt. 

(Die Chineſen bronziren ihre kupfernen Gefäße, nach den 
barüber vorhandenen Nachrichten auf folgende Art. Man nimmt 
% Unzen Grünfpan, = Unzen Zinnober, 5 Unzen Salmiaf und 5 
Ungen Alaun. Diefe Materialien werden ganz fein gepülvert, 
dann mit Waſſer oder Effig zu einem Brei angemacht, und der 
felbe mit einem Pinfel gleich einer Barbe auf das vorher völlig 
blanf geputzte Gefäß gleihförmig did aufgetragen. Man hält 
dann das Stück eine Zeit lang über ein Kohlenfeuer, fo daß es 
gleihförmig erhigt wird (bei Gefäßen mit weiter Mündung gibt 
man bie glühenden Kohlen in den innern Raum). Nach dem 
Erkalten wird die Flaͤche des Gefäßes mit Wafler rein abgewa- 
ſchen, abgetrodnet, dann eine neue Lage der Mifhung aufge: 
tragen, neuerdings erhigt, und diefe Operation mehrere Mahl 
nad) einander wiederhohlt, bi6 das Gefäß die gewünfchte Farbe 
erlangt hat. Ein Zufa von Kupfervitriol fol die Barbe der 
Bronzirung mehr in das Kaftanienbraune und ein Zufag von Bor 
tar mehr in das Gelbe ziehen. E6 ift Far, daß bei diefem Ver⸗ 
fahren der Zinnober auf der Oberfläche eine dünne Lage von 
Schwefelkupfer bildet, und wahrſcheinlich Fönnte er auch allein 
mit Erfolg angewendet werden. D. 9.) 

1. Die Antik-Bronze, d. i. der die antifen Kunftwerfe 
von Bronze auszeichnende grüne Roft, ift in der ganzen Schöns 
heit ein Ergeugniß fehr lange fortgefegter Einwirfung der Atmos 
fphäre ; denn man hat bemerkt, daß ein Jahrhundert nicht zur 
vollendeten Bildung dieſes Roſtes auf neuen Bronze-Bildfäulen 
binreiht. Chemifche Mittel bringen einen ſolchen, mehr oder 
weniger fhönen und gleichförmigen Uberzug fehnell hervor, und 
man benupt fie daher, um neuen Kunſtwerken das beliebte alter: 
thümliche Anfehen zu geben. Mehrere Verfahrungsarten führen 
hierbei zum Ziele. Verdünnte Zalpeterfäure (aus ı Theile käuf: 
lichen Scheidewaſſers und = bis 3 Theilen Waller gemifcht), 
welche man recht gleihmäßig auf die Bronge aufſtreicht, und dar⸗ 
auf abtrocknen läßt, erzeugt einen anfangs grauen Beſchlag, der 


f nes pe gereinigten Weinftein:indı — —8* 
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geriebenes Metall oder Mufchelgold anf. Kleine Gegenftände 
aus Gyps fönnen, flatt des Beſtreichens, in die gefchmolzene 
Mifhung eingetaucht,. und’ dann, um das Eindringen ber Ieptern 
zu befördern, an ein Kohlenfeuer oder gegen eine rauchfreie 
Flamme gehalten werden. 
ge 8. Sarmarfd. 


Bruniren. 

Bruniren oder-Brüniren heißt die Operation, duch 
welche. ber. Oberfläche mancher aus Eifen gearbeiteter Gegenitände 
eine glängende, braune: Farbe gegeben wird. Diefe Zubereitung, 
wekhe das Eifen vor Roſt ſchützt, und zugleidy dad Aufehen des · 
felban verfhönert, wird Hauptfächlic bei den Läufen der Jagdge 
wehre angewendet, wo fie überdieß den Zwed hat, die blanfe 
Barbe des Gewehres, welche vom Wilde zu leicht bemerkt werden 
würde, zu verfteden. Am zierlihiten werden durch das Brüni: 
zen die damaszirten Läufe, bei welchen die hellen und dunfeln Lir 
nien des Damaftes unter der braunen Farbe durchblicken. 

Das Brüniren befteht eigentlich in der Hervorbringung ei⸗ 
ner dünnen, gleichförmigen Lage Rot auf dem Eifen, und nur 
um die geroftete Släche zu verfchönern, wird fie durdy Einreiben 
mit Wachs oder durch Überziehen mit weingeitigem Schelad-Fir- 
niffe glängend gemacht. 

Viele Mittel find im Stande, ſchnell und leicht jenen Roſt 
u erzeugen. So reicht es hin, das Eiſen mit gehöriger Vorſicht 
in einem verfchloffenen Behältnijfe den Dämpfen von rauchender 
Salzfäure einige Zeit auszufegen. Gfeichformiges Benetzen mit 
" Salze oder Salpeterfäure gewährt einen ähnlichen Erfolg. Das 
gewöhnlichite Mittel zum Briniren iſt aber das Chlor= Antimon 
oder die Spießglangbutter (f. Band I. ©. 304), welche 
wegen diefer Verwendung wohl unter dem Nahmen Bronzitr 
falz vorkommt. Sie wird dünn und möglichfl gleihförmig, auch 
wohl mit Baumöpl gemifcht, auf das (allenfalld erwärmte) Eifen 
geflrichen; worauf man letzteres fo lange, als man durch die Er ⸗ 
faprung zwedmäßig findet, der Luft ausgefegt läßt. Ein darauf 
folgendes Anftreihen mit Scheidewaifer, in welchen Kupfer aufs 
geloͤſt it, fol den Vorgang des Roſtens noch befördern. Die 


Bruniren. 177 


Witterung, naͤhmlich die Wärme und der Beuchtigfeits - Zufland 
der Luft, hat auf das Gelingen diefer Operation unverfennbaren 
Einfluß. Der braun gewordene Lauf wird gereinigt, mit Waſſer 
forgfältig abgewafchen, getrodnet, und endlich entweder bloß mit 
dem Polirſtahl polirt, oder mit weißem Wachs eingerieben, oder 
mit einer Auflöfung von 4 Loth Schelad und 3 Quentchen Dra- 
chenblut in 2 Maß Weingeift gefirnißt. 

Zu empfehlen ijt auch folgendes Verfahren. Dran fept eine 
Veipflüffigfeit aus a Loth Scheidewaffer, ı Loth verfüßtem Sals 
petergeiſt, 2 Loth Weingeift, 4 Loth Kupfervitriol und = Loth 
Stahltinktur zufammen, indem man den Witriol, vor der Vermis 
ſchung mit den übrigen Zuthaten, in fo viel Waffer auflöfet, daß 
dab Ganze jufammen ein Maß heträgt. Der Gewehrlauf, welr 
her brünirt werden fol, muß rein gefeilt, polict, und durch Ab⸗ 
zeiben mit ungelöfchtem Kalf und Waſſer ganz von Fett befreit 
werben. Man verfchließt ihn dann an beiden Enden mit hölzer⸗ 
nen Propfen, deren hervorragende Theile zugleich ald Handgriffe 
zum Anfaffen dienen, und verftopft dad Zündloh. Die Beiß— 
flüffigfeit wird dann entweder mittelft eines Schwammes oder 
mittelft eines Lappens aufgeftrichen,, fo, daß alle Stellen davon 
benegt werden ; man läßt den Lauf vier und zwanzig Stunden lang 
chen, und reibt ihn hierauf mit einer fteifen Bürfte ab. Das 
Veigen und Abbürften wird zum zweiten, und im erforderlichen” 
Galle auch zum dritten Mahle vorgenommen, bis das Eifen eine 
fhöne braune Farbe erlangt. Nach dem legten Abbürften begießt 
man den Lauf mit einer großen Menge fochenden Waffers, worin 
ein wenig Pottafche aufgelöfet ift, wäfcht ihn dann mit reinem 
Bafler, trodnet ihn forgfältig ab, reibt ihn mit einem harten Po- 
lirholge, und trägt nun den oben erwähnten Firniß von Schellack 
und Drachenblut auf. Wor dem Aufftreichen des Firniſſes wird 
der Lauf bis zu etwa Boe R. erhigt, nach dem Trocknen aber reibt 
man ihn wieder mit dem Polirholze. 

Storch empfiehlt ald Veigflüffigkeit eine Auflöfung von ı 
Theil Kupfervitriol in 4 Theilen deſtillirten Waſſers mit Zufag 
von z eifenhaltigem Schwefeläther. Den mit der Mifhung ber 
nepten Lauf läßt man trodnen ; nach einigen Stunden benept 
man den ochergelben Lauf mit Waffer, indem man das aufgeweichte 
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Oxyd über den ganzen Lauf vertheilt, und laͤßt diefen abermahls 
trocknen. Sind noch einige unveränderte Stellen fichtbar, fo ber 
tupft man fie mit der obigen Beige, und vertheilt nach dem Trod: 
nen das gebildete Oxyd mit Waffer. If nun der ganze Lauf 
mit Ocher überzogen, fo wäfcht man ihn ab, und behandelt ihn 
wie vorher. 

Auf damaszirten Gewehrläufen muß vor dem Brüniren die 
Zeichnung des Damaftes hervorgebracht werden, was nach dem 
gewöhnlichen Verfahren durch Beitzen mit fehr verdiinntem Scheir 
dewaffer, mit einer Mifhung von Scheidewaffer und viel Effig, 
oder durch eine Kupfervitriol: Auflöfung gefchieht. Der gebeipte 
Lauf wird mit Waſſer abgewafchen und abgetrocknet; bei der Aur 
wendung des Rupfervitriols ift es nöthig, die fich anfegende Kruſte 
von Kupfer mit einer fteifen Bürfte wegzureiben. — 

K. Karmarfd. 


Brunnen. 


Ein Brunnen oder Born iſt ein natuͤrlich oder künſtlich 
gebildeter Ort, an welchem dad Waſſer aus dem Inneren der 
Erde in einem mehr oder weniger beftändigen Zufluffe hervortritt. 
Tritt das Waſſer von felbft, und ohne daf dazu eine künſtliche 
Vertiefung oder Abteufung nöthig war, aus der Erde hervor, fo 
nennt man das im Befondern eine Quelle; unter Brunnen ver- 
ſteht man dann im engeren Sinne eine Vertiefung, auf deren 
Grunde ſich dad aus den umliegenden oder tiefer liegenden Erd⸗ 
ſchichten hervordringende oder hervorquellende Waſſer anfam: 
melt, und dann mit Schöpfeimern oder Pumpen zu Tag geför- 
dert wird. 

Die Art und Weife, wie dad Quellwaffer in die Brunnen 
oder an die Oberfläche der Erde hervortritt, oder die phyſiſchen 
Gründe der Auellen hängen von der befonderen Befchaffenheit und 
Lage der Schichten ab, welche die Oberfläche der Erde ausmachen, 
und derenKenntniß daher der richtigen Einficht bei der Auffuchung 
diefer Waiferzuflüffe zum Grunde liegt. Um die Sache anſchau—⸗ 
Ticyer und fürzer darzuftellen, will ich verfchiedene Entflehungsar- 
ten der Quellen in der Big. ı, Taf. 4ı nachweifen, welche einen 
fenfrechten Durchſchuitt der oberen oder derjenigen Erdfchichten 
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darſtellt, welche zu der fogenannten tertiären Gebirgsfortnationt 
Die Scyichte G ift die Dammerde, F ein fandiger Lehm; 
E Nailtſchotter, D Thon oder Fetten, C Sand, B Thon oder etz 
ten, A Sand oder Sandſtein, mergeliger oder Freidiger Kalk, 
Grobfalf ꝛc. Won diefen Schichten find diejenigen, welche das 
Baifer leicht durchlaſſen (lodere Schichten), wie Saud oder zers 
Hüfteter, fchiefriger Sandftein, punftietz diejenigen Schichten 
aber, welche waſſerdicht find, oder den Durchgang des Waſſers 
Durch ſich hindurch nicht geftatten (dichte Schichten), wie der 
\ Ehen, f&hraffirt. Unter der Schichte A liegt wieder ein waſſer⸗ 
dichtes Lager, als Thon, ein dichter Kalkftein oder Kalfmergel. 
Auf Diefer unteren Schichte erheben ſich jene oberen Schichten oder 
Lager gegen die Anhöhe P, auf welcher das Lager A in einee 
| mehr oder weniger bedeutenden Ausdehnung frei hervertritt, und 
am weldyes ſich weiter abwärts dad Ausgehende der übrigen höher 
liegenden Schichten anfchließt, wie die Fig. ı, darftellt. Wenn 
Han Regen einfällt, oder der Schnee, mit welchem die Flaͤche bes 
Bet war, ſchmilztz jo wird ein bedeutender Theil ded Waifers; 
welches bei P auf das Ausgehende des Lagers A fällt, im die 
Iodere Maffe diefer Schichte eindringen, und ſich nad) der Tiefe 
begeben, und zwar un fo leichter und ſchnellet, je mehr dieſe 
Schichte im Innern mit Spalten und Kiffen verfehen oder ger 
Mäfter if, und in um fo größerer Menge, je größer die Flache AA, 
Mit welcher die Schichte zu Tag geht, oder je gröfer ihre Ins 
filteirungsr Region iſt. Diefed infiltrirte Waſſer fanmelt 
fih nach und nach in den tieferen Stellen der Schichte; wo es 
der der weiteren Verdünflung gefichert ift, und füllt endlich alle 
Boifchyenrdume und Höhlungen derfelben bis auf bedeutende Exit 
an. Daffelbe erfolge auch mit der Schichte C, deren 
\ 6 Region jedoch an der gegenüberftchenden mirbriger 
Fre Stelle bei O liegt: Auf den Ausgehenden der Tpomfcicus 
DA gleitet das von der Höhe abfließende Waſſer aby md fülteier 
fi in dad Ausgehende der Schotterſchichte EA, mieidhe Mh uf 
Diefelbe Yet und im Verhältniß mit der Ausdehnung ühuee Das 
flteirungs- Region Ei, mit Wajfer imprägnirt. Das Haller 
\endlich, welches auf die Schichte der Dammerde G fänk, ie 
is# 
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auf der Flaͤche der unmittelbar darunter liegenden, das Waflır 
nur zum geringen Theil durchlaffenden Lehmſchichten fichen, und 
würde diefe Flaͤche allmählig in einen Sumpf verwandeln, wenn 
der Bach oder Fluß e nicht dieſes unter der Dammerde ſich am 
häufende Waſſer aufnähme und fortführte, 

Bei diefer Lage der Schichten find nun verſchiedene Arten 
von Quellen möglich, welche in der Fig. durch bb’ b44 Be und 
q begeichnet find. Sepen wir den Fall, die unterfle Schichte A 
ſtehe an der Seite von O mit der Sandſchichte C durch einen 
Riß, der fich in der Thonſchichte B gebildet hat, in Verbindung: 
fo wird das Waſſer aus der Schichte A vermöge des hydroftatir 
ſchen Drudes von dem bedeutend höher Tiegenden Theile P, ih 
biö zu dem Punfte b erheben Fönnen, und hier eine Quelle bilden. 
Die Quelle b‘ fommt aus dem Waſſer der Schotterſchichte E, 
das hier vermöge des hydroſtatiſchen Drucks aus. dem höheren 
Punkten bei E+ durch die Lehmſchichte einen Ausgang gefunden 
hat. Auf diefelbe Art wird aus derfelben Schotterſchichte E, die 
durch die Hebung der untern Thonfchichte unter dem Punfte bi 
eine Einengung erlitten hat, welche den Drud des Waſſers om 
oben herab vermehrt, eine Durchlödherung der Lehmſchichte erfek 
gen, welche die Quelle b“ zur Folge hat. Eben diefe Schotten 
ſchichte hebt fich bei q, fo daß fie hier die Lehmſchichte ausdrädt, 
und in die Dammerde tritt, alfo in dieſe einen Theil ihred son 
den höheren Purnften fommenden Waffers abgibt, und bier eine 
Quelle oder eine fogenannte Naßgalle bildet, die den umlie 
genden Boden fumpfig macht. Endlich kann nech aus der Sands 
ſchichte C die Quelle b'+ aus den Ausgehenden der Sandfchihtt 
E’-hervorteeten, inden bier die dünne Thonſchichte D vom dem 
Waſſer durchlöchert wird. E 

Es fönnen alfo auf demfelben Terrain verfchiedene Quellen 
vorhanden feyn, die, wie es in der Natur oft der Gall ift, fich o 
einander durch die Menge, Befchaffenpeit ihres Waffers und Me 
Gfeichförmigkeit ihres Zufluffes fehr unterfcheiden. Die Quelle b 
liefert das Fältefte Waſſer in der größten Menge und 
mig, weil fie aus der unterjten Schichte fommt, Die dab 
tendite Wafferrefervoir enthält, dad auch durch längern 
mangel bei dem verhältnißmäßig geringen Abfluffe Feine 


m 








Werfihiedenpeitiner Qui. Ad 
en erleidet. Die Quelle b’ iſt Wegen des vethaltuiß · 


irungs · 
giom bedeutenderen Schwanfungen ausgeſeht; noch mehr aber 
‚mehr gegen dad Ausgehende ihrer Schichten liegenden Dutel- 

Ten b% und be, weldye fo wie die Nafgalle q durch das friſch 
infilteicende Regen» oder Schneewaſſer genährt werden, daher 
bei trodenem Wetter aus Mangel an Zufluf und bei der noch 
bei E+ und C/ Statt findenden Verdünſtung gänzlich verfiegen 


Man Fan daher als Regel annehmen, daß Quellen, welche 
mmer gleich flarf, auch bei trodenem Wetter fortfliefen, aus 
bedeutenden Tiefe kommen (vorausgefept, daß fle nicht durch 
liegenden, erft im Sommer fhmelzenden Schnee genährt 

); daß dagegen die nach der Witterung veränderlichen 

nur durch Einfiltrirung des Negenwafferd in die obere 
Erdſchichten entfichen. Man nennt diefe letzteren auch Hunz 
quellen, wenn fie bei trodener Witterung ganz verfiegen, 
der in der Figur angezeigten Art entjtehen diefe auch noch 

if verfchiedene andere Weife, z. B. am Fuße eines Sandhügels, 
em Regenwailer ald Behälter dient, in welchem ſich daſſelbe 

ich unten fegt, und allmählig ausfließt; oder am Abhange von 
rgrüden, die aud Felſen beftchen und mit Wald bededt find, 
a6 Regenwaſſer unter der Dammerde allmählig abfließt, und 
Buße austritt. Am gewöhnlichften und- häufigften entftehen 

jefe Quellen bei einer ſolchen Vefchaffenheit des Terraind, wo 
fer der Dammerde liegende Schichte aus Sand befteht, die 

auf einer Thonlage liegt. Dieſe Sandſchichte bildet einen 

ter für das durch die Dammerde und aus den höheren Punf- 
des Gebirges einfidernde Waffer, welches dann, beim ger 
Zufluffe, an folhen Punkten durch die Dammierde her ⸗ 

t, wo ein Hinderniß feiner Bewegung nad) abwärts, 5. 8 
die ‚Erhebung der unteren Thonſchichte, wie bei b# in der 
Statt findet, oder wo der Druck des von oben zuftießen ⸗ 

ifferd einen Austritt durch die oberſte Dede erzwingt, wie 


Dieſe Erklärung gibt nun hinreichenden Auffhluß über die 
gen, welche bei der Anlage von Brunnen Statt finden, 
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fo wie fie den Grund der Degeln enthält, welche dabei zu beob- 
achten find. Al allgemeiner Grund aller Quellenbildung ergikt 
ſich die Bedingung, daf eine Abwechslung von lockeren und dic⸗ 
ten Schichten vorhanden feyn mülfe, von welchen erftere 
fer in ſich aufnehmen, die Tegteren Hingegen ſich ald der 
dichte Boden diefes Behälters verhalten, welcher die wei 2 
breitung und Werfiderung des angefammelten Wafferd nad) un 
ten verhindert: Mau Fann die Brunnen, welche durch Eintens 
fung eines mehr oder minder tiefen Schachtes unter die Oberfläche 
der Erde erhalten werden, in zwei Klaffen theilen, nähmlich: 1) 
in folhe, welche durch das in den oberen Schichten befindliche 
Waifer oder duch dad Seigwaffer, und 2) in folche, welde 
durch eine unteriedifche fortwährende, fogenannte lebemdige 
Quelle ihren Zufluß erhalten. 

Betrachtet man in der Big. 1, Taf. 41 ben Meinen Schacht 
2, der ſich in der unter dee Dammerde liegenden Schichte endigt; 
fo wird in diefen Brunnen a) ein Theil des unter der Dammerde 
Bingleitenden Waſſers abträufeln; b) wird in denfelben aus der 
Schichte F um fo mehr Waſſer eiufiltriren, je fandiger diefe auf 
einer thonigen Unterlage ruhende Schichte it. Ein Theil diefes 
Waller wird aus dem Bache ader Fluſſe c kommen, wenn die 
Beſchaffenheit der Schichte der Art ift, daß fie die Werbreitung 
des Wailerd von dem Flußbette nad) den Seiten hin geftattet. Das 
auf diefe Art erhaltene Waller ſteht als Trinfmaller demjenigen 
nad), welches aud größerer Tiefe einfeigert, weil feine Temps 
tur im Sommer und Winter mehr fonftant if. Won beiferz 
Qualität it das durch den tieferen Brunnen 3 erhaltene Wa 
fer, das feinen Zufluß aus der tiefer liegenden Schotterſchichte E 
erhält. Gefegt alfo, unter der Dammerde und einer Dünneren 
Lehmſchichte Liege eine Schotterlage, unter diefer eine Lage Thon, 
unter diefer Sand oder Schotter; fo wird das Niedergraben Hit 
in die erſte Schotterlage zwar ſchon Waſſer geben; wenn diefe 
aber nicht von der gewuͤnſchten Befhhaffenheit it, fo muß neh 
die Thonſchichte durchgraben werden, um das Waller aus der 
untern Schotterlage zu ziehen. . In diefem Falle ift auch ein län 
ferer Zufluß von Waffen zu erwarten, weil, wie fchon oben ix 
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im der Regel die lockeren unteren ogichten weiägaligee 
Bafferbehälter find, als die oberen. 
"Die Tebendigen Quellen, weldye einem — den Zaſlaß 
——— und die daher in der Regel aus dem tieſer liegenden 
len gehen entweder zu Tage aus, wie bei b und 
— fie müſſen durch Abteufung erreicht werden. Im erften 
Balle werden fie gehörig gefaßt oder eingefaßt, um die Vers 
breitung des Waſſers in die anliegenden loderen Scyichten zu 
verhindern. Weider Quelle h/ 5.8. ift nichts weiter möthig, als 
die Dammerde bis auf die Lehmſchichte auszugraben, und dieſe 
Vertiefung gehörig auszumanern. Bei der Quelle b, die im 
Sande entfpringt, müßte man in der Richtung der Waffer: 
ader fo weit niedergehen, bis man die Thonfchichte erreicht, aus 
welcher die Quelle hervorteitt, und dann auf diefer die Einfaffung 
errichten, oder Brunuroͤhren auflegen. Um die Maßgalle q im 
einen Brunnen zu verwandeln, umd dadurch ihre Verbreitung iu 
der Dammerde zu hindern, müßte man bis in den Schotter der 
Schichte E eine Ausgrabung machen, und dieſe durch eine Brunz 
menmauer und Verdaͤmmung mit Thon hinter derfelben von der 
‚Dammerde ifoliren ; doch muß man zu diefer Ausgrabung nur dene 
‚jenigen Punkt, wählen, an welchem die unterwärts liegende lo- 
dere Schichte am höchften herausteitt: Die zu der Klaſſe der 
Sungerquellen zu rechnenden Quellen find in der Regel zur Baf- 
fung wicht geeignet, weil fie in oder unter der oberſten Erdfchichte 
in einer größeren Verbreitung fortfchleichen, ipr Ausgang nur zue 
fällig it, und wer dieſem an einem Orte einiger Widerſtand, 
wie durch Anfammlung des Waffers in einem Brunnen, eutge ⸗ 
gengeſeht wird, fie ipren Ausfluß an einer andern Stelle nehmen. 
Bu diefem Folle ift es beffer, anıdem Buße de6. Bergabhanges, 
Deilen Oberfläche jene Quellen liefert, und laͤngs deſſelben einen 
gu giehen, in welchem das unter der oberen Vedeckung nie 
dernde Waffer ſich fammelt. 


Unt das unaufhörlich zufliefende oder Iebendige Waſſer aus 
den tiefer liegenden Schichten zu fördern, müſſen Schächte bis in 
Biefe niedergetrieben werden, dergleichen in der Fig. » mit ı u. 
bezeichnet find. Der Brunnen 4 erreicht hier daffelbe Waffer, 
weldjes die Quelle b liefert. Das aus den tieferen Scicter 


hr ” 
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kommende Brunnenwailer hat in der Regel bie mittlere Tempera: 
tur des Landes, oder im Mittel 8° bis 100 R. Die Tiefe, in 
welcher eine und diefelbe Schichte erreicht wird, hängt von der 
Bildung der tiefer unten liegenden Gebirgsrüden ab, und ift oft 
fehr wandelbar, auch von verfchiedenen Zwifchenlagerungen, mit 
unter aud von Merftürzungen abhängig, welde die außerdem 
regelmäßige Lage der Schichten verwirren; baher man nicht im: 
mer von der Tiefe des einen Brunnens auf jene eines nicht weit 
entfernt gelegenen ſchließen kann, der denfelben Waſſerbehaͤlter 
erreichen fol. &o erreicht in ber Big. ı der Brunnen a die 
Schichte C früher, ald der Brunnen 4, und bei b’ würde eine 
viel geringere Tiefe nöthig feyn, um daſſelbe Waffer zu erreichen. 
Man fieht aus allen diefen Veifpielen, wie wichtig bei der Anle ⸗ 

* gung von Brunnen in einem für diefen Zweck nody nicht erforfche 
ten Terrain die geognoftifche Kenntniß diefer Gegend fey, weil 
man dadurch Allgemeine Anhaltöpunfte erhält, nach welchen man 
die vorzunehmenden Verfuche mit größerer Wahrfcheinlichkeit des 
Erfolgs leiten kann. Ein unentbehrliches Werkzeug zur vorläur 
figen Erforfhung der Schichten ift der Erdbohrer (f. d. Art.), 
von deffen Anwendung noch weiterhin die Rede ift. 

Die Abteufung der Brunnenfchächte gefchieht im Allgemei ⸗ 
nen nad) dem im Bergbau üblichen Verfahren, indem die Schachtr 
wände gehörig verzimmert oder auögefteift werden. Diefe Vers 
Heidung muß befonders an denjenigen Stellen mit Sorgfalt ger 
ſchehen, an welchen eine Schichte von lockerem Sande durchfept 
wird, damit diefer nicht nachrolle, woducch Hinter der Verkleidung 
Soöhlungen .entftehen, welche den Einfturz der darauf Tiegenden 
Erdmaſſen herbeiführen fönnen. Man bringt daher an diefen 
Stellen eine Lage Stroh hinter Die Breter, wodurd dad Aus ⸗ 
fallen des Sandes gehindert wird. In dem Maße, ald das 
Seigr oder Tagwaffer beifließt, oder auch ſchon an der Sohle 
aus der Schichte dringt, wird daffelbe mittelft Eimern, die man 
über einer: Rolle oder mittelft eines Haſpels in die Höhe zieht, 
ausgefhöpft. Erreicht man endlich diejenige Schichte, aus wel⸗ 
her dad Waffer dringt, und welche eine hinlängliche Feſtigkeit 
für Mauergrund darbiethet, z. B. Schotter, Sandftein oder 
mergligen Kalt: fo lege mm unmittelbar auf diefer Grundlage 




















Brunnenſchaͤchte. 
den kreisfdemig aus Balkenſtüden geimmerten Brunnen 


Fang, und errichtet auf demſelben die freisförmige Brunnen ⸗ 
matter, 4 bis 5 Fuß im Durchmeffer, welche mit Bruchſteinen 
‚ober feigebrannten Ziegen in der Art aufgeführt wird, daß die 
Steine gewölbartig zufammen gefügt werden. Der Zwifhenraum 
Hinter der Mauer wird mit Bruchſteinen und Lehm ausgefüllt. 
‚Gewöhnlich wird diefe Mauer troden aufgeführt, naͤhmlich ohne 
. Anwendung vom Mörtel; da, wo man jedoch die etwas gröferen 
Seſten nicht fcheut, iſt es viel dauerhafter und ficherer, diefe Mauer 
mit Eypraulifchem oder Waffermörtel und Ziegeln fo weit, als fie 
im Waller ftehen wird, berzuftellen. Die Brunnenmauer wird 
bis zue Oberflädye der Erde oder nody über diefelbe ald Bruſt ⸗ 
mauer herandgeführt, je nachdem das Waller durch Pumpen oder 
durch ein Eimerfchöpfwwerf gehoben werden fol. r 
Iſt der wafferhaltige Grund, bis zu welchem man mit dem 
Brunnenfchachte miedergeht, nicht feft genug oder zu wandelbar, 
als daß man die Brunnenmauer auf ben fügen Pönnte, 
EB. wenn es ein beweglicher Sand ſo muß eine hölzerne 
Süchfe (Brunnenbüchfe, Brunnentaften) gefchlagen were 
den, welche dann der Mauer zur Grundlage dient. Diefe Büchfe 
ober zplindeifche Tonne beftcht aus flarfen, etwa 3—4 Zoll diden 
ud 6 Zoll breiten Pfoften oder Dauben, welche am unteren Ende 
gugefpißt, ihrer Länge nach aber Feilförmig zugefchnitten find, 
- und welche eine mach der andern fo mittelft einer Handramme in 
iu Grund eingeſchlagen werden, daf 
| Ende der einen mach unten und der nd 
\ fomme, wodurd fie Br an einander an 
wie die Big. 2, a 





dan, um n 
eiferme Reife eingetrieben, um den Tiverfland derfelbes geser 
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den außeren Druck des Erdreichs zu unterftägen. Auf dem ober 
ren horizontalen Rande dieſer Vüchfe wird uun nen 
mauer fo aufgeführt, daß die Ziegel der Länge nach halb auf bier 
fen Rand und Halb auf das rüdwärtige Geftein aufgelegt werden, 
wie die Fig. 3, zeigt. Auch Fann auf den Rand der Büchſe ein 
gezimmerter Brunnenfranz aufgelegt, und durch 
befeftigt werden. Fuͤr ſolche Bälle, wo die einfache Länge 
Pfoten nicht hinreicht, außer der Befeſtigung in dem Grunde auch 
die weiter oben anliegende Schichte loderen Sandes, der unter 
dem Waſſer durch die Zwifcenräume des Toderen Gemäuers 
ausgefpült würde, zurädzuhalten, wird noch eine’ zweite Büichfe 
über der erften eingefchlagen, in der Art, wie die Big. 4 zeigt 
was jedoch bei der Anwendung einer mit Wallermörtel hergeftell: 
ten Mauer, die hinreichende Dichtigfeit hat, um den rüctwärts Tier 
genden Sand zurüdzuhalten, nicht nothwendig ift- Die Büchfe 
fteht fo. tief, daß fie, wenn der Brunnen gehörig gefüllt ift, un: 
ter Waſſer fteht. a 
Im fandigen Boden, und wenn der Brunnen keine bedeuz 
tende Tiefe erreichen, hauptſächlich zur Einfegung einer Pumpe bier 
nen foll, wird font auch die Methode des WerfenfenG der Branz 
nenmauer angewendet. Zu diefem Ende wird. der Brummen 12 
15. Fuß tief ohne Verſchalung mittelft einer hinreichenden Wir 
ſchung/ damit der Sand nicht nachrollt, ausgegraben, auf) deu 
Boden ein runder, aus Balfenjtiden zufammengezimmerter Bruns 
nenfranz von dem Durchmeſſer, welchen der Brunnen erhalten fell; 
gelegt, und auf diefem die Brunnenmauer-4 bis 5 Buß hoch aufı 
gelegt, weldye au-der äußeren Peripherie mit fenfrechten Bre 
tern, die mit dem unteren Ende an den aͤußern Umfang des Drum 
nenfranzed angenagelt feyn fönnen, umgeben, und mittelft ftazfet 
Seile zufammengezogen (gerödelt) wird, damit die Stein 
eine fefte und gedrängte-Lage erhalten, und das Ganze Exfchiik 
terungen Teiden kann, ohne aus den Fugen zugehen. Mittel 
des fogenannten Saudbohrers, der aus einer fiarken Hölen 
nen Stange bejteht, die oben mit einem Handgriffe, und ame 
mit. einer. eifernen Spige und einem ſcharfen Querftüde verfehen 
iſt, wird nun durch deffen Umdrehung der Sand auf dem Boden 
aufgewählt, und mittelft eines an demfelben Ende angebrachten 





— — 


u. « 
Reinigung der Brunnenſchaͤchte. 

zuen Gades aufgefhöpft und heraufgebracht. Unter 

wird nun allmählig theil durch die Bewegung des 

rd, theils durch Wegräumen mit Iangfieligen Schaufeln der 

ggeſchafft, wodurch die gerödelte Mauer ſich . 

man darauf fieht, daß dieſes durch gleichförmige Weg: 

des Grundes in horizontaler Cage gefchehe. Man erhöht 

hieraufidie Mauer, rödelt fie neuerdings und fenft fie wieder, bis 

in die gehörige Tiefe erreicht hat; wobei die Mauer gewöhn ⸗ 

auf 8 Fuß unter Waſſer zu ſtehen fommt. Sie wird dann 

vollends bis zur Höhe des Brunnend aufgemanert , rückwärts 

mit Letten verftoßen, und das ausgegeabene Erdreich um diefelbe 

wieder nachgefült. Gewöhnlich baut man dieſe Mauern aus Bruch · 

‚mit Betten , und verftopft die Fugen mit Moos, um das 
Ausfchlämmen des lehteren zu verhindern. 

- Sowohl beim Niederfenfen tieferer Brunnenſchaͤchte, ald 
‚auch bei der Reinigung folcher Brunnen, wenn fie allmaͤhlig vers 
ſchlammt worden find, tritt oft der Ball ein, daß der Schacht mit 
 mephitifdher, größtentheils kohlenſaurer Luft angefüllt ift, wo ⸗ 
durch das Niederſteigen der Arbeiter ohne Lebensgefahr nicht 
möglich wird. Man bedient ſich in folchen Bällen gewöhnlich 
eines. großen Blafebalges, an deifen Rohr ein Tanger Iederner 
Schlauch, der, in den Brunnen bis nahe an das Waſſer hinabe 
hängt, befeſtigt ift, und den man im Bewegung feßt, um entwer 
der feifche Luft in den Brunnen Hinabzutreiben, oder beffer, um 
bei Umfehrung des Wentild die Luft von unten aus demfelben 
Besen Diefe Operation iſt Tangwierig und koſtet Ars 
b Leichter, ſchneller und ſicherer iſt die nachfolgende Methode. 
Ban werfertiget Nöhren aus Weißblech (verzinnten —— 

i ö 2; Zoll im Durchmefler, und 6 bis 8 Buß Länge. 
 Bößren Kaben, um das Umftülpen der Enden zu — 

m oberen Ende einen nach außen und an dem unteren Ende 

ach innen umgelegten Raud in Borm eines Ringes, durch 

m zwei Fächer gehen, um, nachdem das eine Ende in das 
‚gefteckt if, einen Drahtſtift durchzuſchieben, Damit Die eine 
Stüce in der fenfrechten Cage zuſammenhalten. Solcher 
man fo viele an einander, bis dad Waffernivean beir 

ht iſt, und zulegt wird von denifelben Durchmeſſer eine 
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Röhre von dünnen Kupferblech von 8 Fuß Qänge auf dieſen 
aufgefept, welche etwa 5 Buß unter ihrem oberen Ende m 

fupfernen Gefäße mit burchlöchertem Boden durch Annieten ums 
‚geben ift, das die Stelle einer Kohlpfanne vertritt, deifen Ce: 
tenwände daher mit Lochern verfehen find (f- Big. 5). Diefes 
Gefäß wird auf zwei über die Brunnenöffnung gelegte Eifenflan- 
gen aufgefegt, wodurd die ganze Röhre, deren Gewicht nicht 
bedeutend iſt, im ſenkrechter Lage erhalten wird. Nun ſchütt 
man in den Gefäße oder der Kohlpfanne, die ander 

befeſtigt ift, mit Holzfpänen Feuer, wodurch ſich diefe Röpre fehnell 
erwärmt, und fo lange das Feuer anhält, ein ununterbrocdener 
flarfer Luftzug von unten nach oben durch die Röhre, wiein eimem 
Rauchfange hergeftelft wird, welcher in furzer Zeit die fänmelihe | 
verdorbene Luft aus dem Brunnen fhafft. 

In vielen Fallen iſt es nicht notwendig , den Brunnen 
ſchacht fo weit Hinab zu führen, bis die Quelle oder Die Waffer: 
ader erreicht wird; fondern es ift hinreichend, wenn die Befchafr 
fenheit ded Terrains in diefer Hinficht befannt ift, bis auf die erfie 
fefte Schichte von Thon, Kalt, Sandſtein ıc. niedergugehen, von 

mauer Ben ‚ und in der Mitte der 


Diefes Waffer dringt rd mit‘ einem gewiffen Drude aufwärtd, 
und füllt den Schacht bis. zu einer gewiffen, von jenem Drudt 
abpängenden, Höhe an. 


mt, überhaupt ü in dem Brummen 
waſſerhaitigen Scichte db 


Seigwaſſer enthält, und d 
nem Balle höher: ſtehen 
Fluſſe. Größer wird die ferhöhe in dem Brunmen 3, Y 


ren Schichte E — 
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Schichte dad angefammelte Waſſer ununterbrochen bid zu dem 
‚anfleigenden Punkte b* ftehen würde; fo würde das Waſſer in 
dem Brunnen 3 vermöge des Drudes diefer ſchief anfteigenden 
Waſſerſaule in die durch diefen Punkt Taufende horigontale Linie 
fallen, alfo nicht weit unter feiner Mündung ftehen bleiben; würde 
der Wafferftand der Schichte den Punkt -E* erreichen; fo muß 
felbft dad Waller aus dem Brunnen nrit einer jenem Drucke zuger 
börigen Gefchwindigfeit hervortreten, oder diefer nad) Art eines 
Springbritunens überlaufen, Eben daffelbe wird der Ball fern 
mit den Brunnen ı und 4. Solche Brunnen, welche zu einer 
tiefer liegenden Schichte mitteljt eines durch den Erdbohrer here 
geftellten Bohrloches in der Art hinabgeführt find, daß das Wafe 
fer bis nahe an ihre Mündung aufiteigt, oder aud derfelben übers 
fließt, oder hervorfpringt, find in der neueren Zeit unter dem 
Nahmen der Artefifhen Brunnen (von der chemahligen 
Provinz Arteid, im heutigen Departement PasrderEalais in 
Branfreich, wo diefe Brummen häufig gebohrt werden) befanuter 
geworden; obgleich die Beobachtung der Thatfache, auf welche fie 
fi gründen, ſchon alt iſt. 

Dad Emporiteigen des Waſſers bis an oder über die Münz 
dung eines Bohrtloches oder Schachtes, und fein Abfliefen aus 
derſelben im ziemlich gleicher Menge hängt von folgenden Umftäns 

- 3) Bon der günfligen Cage der Schichten im der Art, 

mie fie in der Big. 1, Taf 41 angegeben find, fo daß lockere mit 
walferbichten Schichten abwechfeln, Die nach der Höhe fleigen, und 
bier in dem Audgehenden ihre Infiltrirungs-Region haben, durch 

u Melde fie das Regen» oder Schneewaſſer aufnehmen, und nach 
I abwärts führen. Je größer diefe Infiltrirungs-Region ift, oder 
je mehr das Ausgehende der lockeren Schichte geeignet if, Waſ⸗ 
fee fhnell aufzunehmen, defto gleichförmiger erhält ſich die Waſe 
frmaffe des unteren Behälters bei einem im Verhältniß zu ders 
ben unbedeutenden Abfluffe. Daffelbe erfolgt, wenn das Aus: 
arhende der Schichte in bedeutender Höhe, zumahl auf waldbe · 
dien Bergrüden liegt, da hier die häufigeren Mebel ununter« 
hrodhen Waller abfepen. Die Ofeichförmigfeit der auöfliefenden 

‚ge wird ferner mit der Mächtigfeit der waflergebenden 

Shichte im Verhältniffe ſtehen, weil dann die angefammelten 
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ſolche Schichten, in denen das Waffer eine bedeutende Drudhöhe 
ausüben fol, fortlaufend mit einander in Verbindung ftehende 
breitere Spalten, Höhlungen und Zwifchenräume erforderlich, in 
denen das Waſſer nady aufwärts ein Kontinuum bildet, und mit 
einiger Gefchwindigfeit fich fortbewegen Fan. Dergleihen Schi: 
ten find folche, die ans lockerem Sande, aus zerklüftetem ſchiefri— 
gen Sandftein, aus mergligem, freidigen Kalk, der theils in bün- 
nen Platten abgefondert, theild mit unzähligen Hoͤhlungen verfes 
hen iſt, aus Grobfalf und aus grobem Schotter beftehen. 

Die Region zur Erbohrung der überfliegenden oder Artefie 
ſchen Brunnen find daher zunaͤchſt die aufgefhwemmten Schich- 
ten der tertiären Bildung, die gewöhnlich mit Thon und Sand 
oder Kalt abwechfeln, folglich fowohl die wailerführende Schichte, 
als auch die wafferdichte über und unter derfelben enthalten, ohne 
welde, wie fchon früher erwähnt, fein Auffteigen des Waſſers 
möglich iſt. Im Gegenden diefer Art kann immer mit Hoffnung 
des Erfolgs auf folche Brunnen gebohrt werden, auch felbft, wenn 
die Gebirge, an welche ſich die Schichten anlehnen, weit entfernt 
find. Die Tiefe, in welcher die waflerauftreibende Schichte er⸗ 
bohrt wird, ift, wie aus dem vorigen fattfam erhellet, fehr verfchier 
den. In der Fig. ı fann die Tiefe ded Brunnend 4, 300 Fuß 
und darüber betragen: in einer anderen Gegend, die zu derfelben 
Gebirgsbildung gehört, fönnen die Schichten C, D, E und F 
fehlen, und dann wird von o aus diefelbe Schichte A mit demfel- 
ben Waſſerdruͤck vielleicht in 30o—4o Fußen erreicht. In dem 
Beden von Wien enthält dad tertiäre Gebilde außer der Damm: 
erde 1) fandigen Lehm, 2) Süßwaſſerkalk, 3) Thon oder Letten, 
4) Sand oder Schotter, 5) Thon oder Letten, 6) Sand oder 
Sandftein. In jener Gegend, wo häufig überfließende Brunnen 
gebohrt werden, fehlen die Schichten ı, 2, 3; nad Wegräumung 
des Schotters wird die 50 bis 200 Buß und darüber dicke Thon⸗ 
ſchichte (5) durchbohrt, wonach aus dem unteren Sande dad 
Waſſer in die Höhe fleigt. Im Departement Pas-de:Calais ift 
die wafferführende Schichte ein Lager von freidigem Kalt, wel: 
ches mit mehr oder minder mächtigen Thonlagern, öfters mit ein⸗ 
gelagerten Sandſchichten, bis zu 300 Fuß Tiefe, überdedt ift. 
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Nach der Durchbohrung dieſer Thonlager erhebt ſich das Waller 
"über die Mündung des Bohrloches. 

Die Gebirgsfchichten der älteren Formationen find der Er 
bohrung von überfließenden Brunnen um fo weniger günflig, 
je dichter die Gefteine diefer Gebilde werden, je weniger alfo ihre 
Maſſen durch fortlaufende Spaltungen und Höhlungen zerflüftet 
und getheilt find, und je feltener dabei die nöthige Unterfangung 
und Überdedung der wafferführenden Schichte durch waſſerdichte 
Lager eintritt. In den Gebilden der Ur: und Übergangögebirge 
koͤnnen daher Verſuche diefer Art nicht mit wahrſcheinlichem Er ⸗ 
folge vorgenommen werden. In der Blöpformation liefern die 
abwechfelnd gelagerten Schichten von Thon und buntem Saud ⸗ 
ftein am meiften Hoffuung zur Erbohrung folder Brunnen; biefe 
Wäffer find jedoch größtentheild gypo. und Fochfalzhaltig, wehe 
halb die auf dem Alpenfalf aufgelagerten fandigen, falfigen und 
thonigen Schichten eigentlich die Region für die Erbohrung von 
Salzſohlen find. Zwar werden in dem Urgebirge mehr oder wer 
niger heftig aufiteigende Quellen, zumahl von heißem Waſſer, wie 
der Geifer in Jsland, die Quellen in Gaftein, in Karlsbad ıc., 
gefunden, allein diefe Quellen find offenbar in ihrer Entftehungdr 
art von den übrigen Quellen verſchieden; fie find ohne Zweifel 
vulfanifhen Urfprungs, fommen wahrfcheinlid aus fehr großer 
Ziefe, und find durch Verdampfung des tief unten in den vulfanis 
ſchen Herd zutretenden Meerwailerd auf ähnliche Art entitanden, 
ald die Seig: oder Hungerquellen von füßem Wafler auf den 
Bergrücken des Veſuvs entſtehen. Wenn dergleichen durch tiefe 
Spalten des Urgebirges in die Höhe ftrömenden Waſſerdaͤmpfe, 
in tiefer liegenden zufammenhängenden Klüften fich Pondenfiren, und 
diefe nach und nad mit Wailer füllen; fo wird der Drud der 
Dämpfe diefes Wailer durch Spalten des Gebirgs bi6 an die Obers 
flaͤche hinaufdrüden,wo es um fo heißer austritt, je Fürger der Weg 
war, den ed von dem legten Behälter bi dahin zu machen hatte. 

Am einfachften wird die Erbohrung der artefiihen Bruns 
nen in jenem Terrain, wo die wailergebende Schichte bloß mit 
einem Thonlager bededt it. Im diefen Fällen räumt man die 
auf dem Thone liegende Dede von Dammerde, Sand oder Schot ⸗ 
ter durch Auögrabung (fenfrecht oder trichterförmig) weg, treibt 
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ſchnitte bis auf 200 Fuß Tiefe täglich 3 Fuß niederbringen fan, 
was im Sande wegen der zur Einfegung der Schläuche nöthigen 
Weite des Bohrloches und dem Nachdringen ded Sandes in die 
untere Öffnung nur unter günftigen Umftänden der Ball ift. Eine 
ausführliche Anleitung zum Bohren überfließender Brunnen nad 
dem im Departement von Pas-de-Ealais gebräuchlichen Verfahren 
enthält »Garnier's Traitd sur les puits artesiens. ade Edit. 
Paris ı826.« wo auch andere Verbindungdarten der niederzuſen ⸗ 
tenden Schläuche und Röhren vorfommen, ald die oben erwähn- 
ten. Die Einrichtung und Anwendung des Erdbohrers und der 
dazu gehörigen Vorrichtungen zum Bohren bid auf 800 Fuß 
Tiefe und darüber wird im Art. Erdbohrer befdrieben. 

Zur Ausfütterung eines Bohrloches, das in feiten Mitteln 
niedergeht, ald im feften Thon, Kalk, Sandftein ıc., wendet man 
auc Röhren aus inwendig verzinnten ftarfen Kupferblech an, 
von 3 Z0U Durchmeffer, wobei die Weite des Bohrloches auf 
wenigftend 4 Zoll gehalten wird. Die einzelnen Röhrenftüde vers 
bindet man in dem Maße, als fie in das Bohrloch niedergefenkt 
werden, am beiten durch Zufammenlöthen der beiden Enden, von 
denen das eine 2 Zoll tief in das andere gefhoben wird. 

Leichter anwendbar in der Manipulation, ald die weiten 
hoͤlzernen Schläuche und Röhren, für jedes Terrain ſchicklich, und 
überhaupt am dauerhafteften find zum Ausfüttern des Bohrloches 
die Röhren von Gußeifen, wie fie in England in der Nähe von 
London hierzu gebraucht werden. Diefe Röhren find von weichem 
und zähen Gujle, damit fie, ohne zu fpringen, die erforderlichen 
Stöße aushalten; ihr innerer Durchmeifer beträgt 5 Zoll, ihre 
Wanddide 4 Linien, die Länge 8 Buß. Die oberen und unteren 
Enden find, wie die Big. 9, Taf. 41 zeigt, mit 3 Zoll langen 
Ein: und Ausfchnitten oder KHälfen a verfehen, welche man auf 
der Drehbanf durch das Ab: und Ausdrehen hergeftellt hat, fo daß 
fie genau in einander paffen ; die Wände diefer Hälfe find alfo 
a Rinien did, und fie werden noch durch drei oder vier Schrauben 
mit verfenften Köpfen an einander befeftigt. Das Einfenfen dies 
fer Röhren geſchieht ganz auf diefelbe Art, wie oben ſchon von 
den hölzernen Schläuden und Röhren angegeben worden, indem 
fie in dem Maße eingefenft werden, ald das Bohrloch fortfchreis 
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tet. Iſt das Erdreich anfangs feſt, z. B. Thon, fo treibt man 
das Bohrloch in demfelben nieder mit einem Durchmeſſer von 
5 Zoll so Linien, und fängt dann, wenn man dad Sandlager ere 
reicht, mit dem Einſenken der eifernen Röhren an, die anfänglich 
durch · Brud mit einem Hebelbalten, fpäter durch den Rammblod 
mit Auffegung eines blinden Holzftüces eingetrieben werden. Ha⸗ 
ben die Röhren die unter dem Sande liegende Thonſchichte er- 
reicht, und find fie in diefer noch um einige Buß niedergedrun- 
gen; fo bohrt man durd die Röprenleitung in der Thonfchichte 
mit einem Loche von etwa 4 Zoll Durchmeifer weiter bis auf den 
Anfang der waſſergebenden Schichte, und fenft nun die oben er- 
wähnten fupfernen Röhren mit einem inneren Durchmefler von 
3 300, 8 Linien und 2 Linien Wanddicke nad) der ganzen Länge 
des Bohrlochs, wie oben bei der Ausfütterung mit Schläuchen 
die hölzernen Brunnenröhren, ein, und füllt am oberen Rande 
den Zwifhenraum der eifernen und. fupfernen Röhre mit Thon 
oder eihem Mörtel aus Kalt und Steinfohlenafhe aus. Für 
den Fall, ald das untere Thonlager feft und die eiferne Röhre 
noch tief genug in daffelbe getrieben ift, fann die fupferne Röhre 
auch erfpart werden. 

Die in den tieferen Schichten erbohrten Brunnen treiben ges 
wöhnlich, und wenn dad Vohrloch auf die angegebene Weife mit 
hölzernen oder eifernen Röhren ausgefüttert, und dadurch das 
Abfließen des erhobenen Waffers in die anliegenden Sand» oder 
Schotterfhichten verhindert wird, ihr Waifer bis ber die Ober- 
fläche der Erde hervor, fo daß es in einer aufgefegten Röhre noch 
mehrere Zuß, oft felbft bis zu 12 Fuß und darüber in die Höhe 
fleigt, und entweder aus diefer in einer angefepten Beitenröhre 
abfließt, wie in der ig. 6, Taf. 40 oder durch ein aufgeſetztes ver- 
engerted Mundflüd Springbrunnen ähnlich Hervortritt. In aus 
deren Fällen erreicht dad Waffer nicht die Oberfläche, fondern 
bleibt mehr oder weniger tief unter derfelben ſtehen. Beträge 
diefe Tiefe nicht 30 Fuß; fo fegt man eine Saugpumpe in die 
Röhre, um den Brunnen ald Pumpbrunnen zu benügen: ift die 
Ziefe über 3o Fuß, fo muß man dad Saugventil fo weit in die 
Röhre des Bohrloches Hinabtreiben, bis dad Saugen möglich 
wird, und dann den Kolben in der Röhre felbft fpielen laſſen. 
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Dft Fann man das Niveau des Waſſers dadurch erhöhen, daß 
man in der wailergebenden Schichte um mehrere Buß tiefer boprt, 
wodurd größere Kanaͤle und Maflerbehälter geöffnet werden kön 
nen. Öfters hat das tiefere Niveau feinen Grund in der ‚größeren 
Verengung der Ritzen und Spalten in der waflergebenden 
Schichte, aus denen dad Waſſer zunächft in die untere: dffnung 
des Bohrloches tritt. Im ſolchen Fällen gelingt es, das Nivean 
des Waſſers in Bohrloche zu erhöhen, oder wenn es ſchon über: 
fließt, die auöfließende Menge zu vermehren, wenn man nah 
Auffegung einer Pumpe eine bedeutende Menge Waffer, aus dem 
Bohrloche zieht, wodurch mittelft des flärferen Andrangeſ des 
Waſſers in den Ort des Bohrloches die waſſerführenden Spalten 
ſich erweitern. Daſſelbe Mittel kann man auch anwenden, um 
die Bohrröhre von dem Schlamme zu reinigen, der fich nad län 
gerer Zeit darin anhäuft, und die Menge des von unten zuflie 
ßenden Waſſers verringert. Den Iepteren Zwed erreicht man 
auch dadurd, daß man einen großen Bottich über dem Ende der 
Brunnenröhre, bis zu welcher das Waſſer fteigt, aufftelt, und 

‚ die Ausflußöffnung diefes Bottichs mittelft eines Rohres mit der 
Öffnung der Krunnenröhre wafferdicht verbindet; füllt man nun 
den Bottich mit Waffer, fo läuft diefes in das Brunnenrohr nie: 
der (da es höher fiehend einen größeren Drud abwärts, ald das 
Waſſer der Brunnenröhre aufwärts ausübt), treibt ſonach das in 
dem Brunnenrohr fiehende Waſſer und mit ihm den Schlamm in 
die wajlergebende Schichte zurück; fo daß das Bohrloch wieder 
gereinigt wird. 

Dad Waffer, welches die überfliegenden Brunnen liefern, ift 
in der Regel gutes Trinkwaſſer, zumahl wenn die Schihtg, welche 
es Tiefert, ein Falfiges Geftein oder Gerölle ift. Schwefelwafler: 
floffz oder eifenvitriolhaltig wird e8 gewöhnlich dann, wenu das 
Bohrloch durch fhwefeltieshaltige Ihonfhichten oder Lager van 
Braunfohlen, die in und unter denfelben liegen, getrieben wird. 
Wird die Ausfütterung jedoch auf die oben angegebene Weiſe her 
geftellt, fo wird durch Jfolirung diefer unreinen Wäffer das aus 
der unterften Schichte kommende reine Waller unvermifcht zu 
Tag gefördert. Die Menge des Waſſers, welche diefe Brunnen 
Tiefern, hängt außer den bereits oben angegebenen in der Beſchaf ⸗ 


— ‚zu bilden: Hiervon wird das Nahere der 
Teitumg enthalten. “ 

Die Quantität des Waflers, welche ein mit eine 
röhre verfehener Brunnen liefert, ift das Produft aus 
ſchnitte der Ausflußöffnung multipligiet in die Gefchwi 
die zu einer foldyen Beobachtung möthige Zeitbeftimn 
fparen, mißt man den Zufluß des Waſſers mittelft ei 
migen Öffnung von ı Zoll im Durchmeiler, über deren Mit 
der Waſſerſtand 7 Linien beträgt. Da die Auöflußmenge | 
mer folhen Öffnung, oder aus mehreren, oder aus Theilen 
felben in einer beftimmten Zeit durch die Erfahrung und 
nung bereit: befannt if, fo kennt man hiernach auch die 
menge, welche die Röhre des Brunnens liefert. Die Q 
welche bei der obigen Höhe ded Waſſerſtandes aus einer 
vom ı ZoU Durchmeſſer ausflieft, mennt man einen? 
Waffen 

Die Länge der Röhre ift dabei zu 3 Zoll, oder glei 
dreifachen Durchmeſſer ihrer Öffnung, mit Inbegriff der Di D 
der Wand des Gefäßes, angenommen. Diefer Bram 
wird in 144 Cini 
das ein fließender men liefert, fo läßt man daffelbe in ein 
Gefäß von beliebiger Kapazität laufen, in deſſen Seitenwand 
mehrere Löcher von 1%, 44, 3% 2c. fo geboßet find, daß ihr 
Mittelpunfte in derfelben Horigontallinie liegen, und 
Ausflufröhren von diefen Durchmeffern und dreifacher b 
ſehen find, und läßt das Waſſer aus denjenigen Öffn 
Verftopfung der übrigen, ablaufen, bei welchen der 
von 7 Linien, der in dem Gefäße mit einem Striche 
iſt, ſich unverändert erhält, fi hier eben fo viel zus 
fließt. Die machftehende x 5 sur Erleichterung: 
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Waffermenge in 24 Stunden, wenn 
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in Pariſer Linienin Wiener Linien. 





18, dr 3. in.| 233.3 iterd.| 4. oo W. C.F. 
2°» 5 266.6 » 8.00 » 
3» 399.9 12.00 
4» 533.2 15.98 
6» 799.8 33.97 
8» 1056.4 31.96 
9» 1199.7 35.96 
12» 1599.6 47.94 
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18» 2399.4 

24» 3199.2 

36 » 4798.8 

48 » 6398.4 
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144 » 19195.3 
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Die Zahlen der vierten Kolumne können mit Weglaſſung 
der Dezimale um Eins vermehrt genommen werden, da die Aus⸗ 
Alußmenge für ı Kreislinie Wien. Maß, fo nahe 4 Kub. Fuß 
Wien. beträgt, daß ber Unterſchied vernachläßiget werden kann. 
Für Wiener Map erhält man alfo fehr einfach die Ausflußmenge 
in 24 Stunden, in Wiener Kubif-Zußen, wenn man die Anzahl 
der Bafferlinien mit 4 multiplizirt. 3. 8. das aus einem Bruns 
nen zufließende Waller erhalte fich in dem Gefäße auf dem ber 
flimmten Niveau von 7 Linien, wenn aus demfelben der Auefluß 
aus zwei Öffnungen von ı Zoll, einer von 6 Linien, und einer 
von 2 Linien Durchmeffer erfolgt; fo ift die Anzahl der Linien 
Waſſer, die der Brunnen liefert, = 288 + 36 + 4 = 338, 
folglich die Waffermenge in 24 Stunden = 338 x 4 = 
1313 Kubif- Fuß. 

D. Herausgeber. 
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iemlich felten, und aus — — 


Schlaghammers.auf einer horien Unter 
zum Ziweck, dem Papier einen Theil 
it und Elaßizität zu nehmen, und Bien Möglihkeit 
das im fertigen Bande die einzelnen Blätter ger 
fen. auf einander liegen bleiben... In der Regel. ſou das 
m zwei Mahl, vorgenommen. werden, nähmlich zuerſt mit 
den ganz auögebreiteten, fpäter aber — sufammens 
gelegten (gefalzten) Bogen. 
‚Der Schlagitein iſt einedide, glatt abgefhlifene Bitte 
‚Bieten Steinart, deren Oberfläche jene der größten 
ommenden, auögebreiteten Bogen noch um etwas 
nmuf. Er ruht auf einem eichenen Klopr oder auf. ei 
‚mem mit : Sand gefüllte nd bedarf eine Staudortes, wo 
Statt findende Erfäyätterung dem Gebäude Feir 
aufge. Die engliſchen Buchbiuder bedienen fih 
N steines einer-diden Platte aus gegoffenem Eifen, welche 
an den vier Eden. ſtarke Anfäge ‚oder kurze Füße hat, und- mit 
em im entfprechend geformte Vertiefungen des Holzflopes ein 
‚ unbeweglich erhalten wird. , Dem Schlagbammer 
an verfchiedene Form und Schwere, Man 


n dies ) Arbeiter 

i und ohne Befchwerde, längere Zeit füßren fönne. 
5 reicht Hin, wenn der Körper des. Hammeı 

i ‚müffen die Bahnen ohne unganze Stellen und glau abs 

feyn. 

= Schlagen werden die Bogen ausgebreitet, Einkigr 

befeitigt, Falten und Nunzeln, aber möglicht mit dem 

ausgeftrichen. Das Schlagen gefchieht mit meßtrern 

Bogen- zugleich), — Dein nicht w fein, und Die Lagen 
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nicht zu dünn ſeyn diirfen, weit feuft die Wirfung 


Über die ganze Oberfläche mit gleicher Stärke geführt werde, * 
Audnahme der aͤußern Ränder, welche bei den meiſten Papierfo 
ten dicker find, als die übrige Fläche, und daher ein 
Schlagen erfordern. Das Ieptere ift aud beim Schrei 
verglichen mit dem jedes Mahl weicheren ungeleiniten 

papier der Fall. Maßige Beuchtigfeit, 4. B. ein ein 


gen 
dern frifch gedrudte Bücher, bei welchen ſich leicht die 
einer Flache auf die fie berührende andere abzieht. 9 
bei ſolchen Büchern entweder zwiſchen je zwei Blächen e 
gen Makulatur · Papier einlegen, oder fie in einen mäßi; 
Badofen bringen, und durch öfteres Ummwenden bie 
auotrocknen. 

Nach diefem erſten Bearbeiten auf dem Schla; 
fogenannten Balgfchlagen) folgt dad regelmäfiige 
legen oder das Falzen der einzelnen Bogen, welches br 
fhiedenen Formaten auf verfchiedene Art vorzunehmen iſt 
ift eine, bei nur mäßiger Übung, fehr leichte Arbeit. Di 
offenen Bogen liegen zur Linken ded Arbeiter6 fo über ein 
daß ihre innere Seite nach oben gefehrt iſt. Er braucht 
die zwei Eden der äuferjten langen Seite anzufaſſen, I 
auf die gegenüberfehende zu legen, fo erhält der Bogen, wie di 
gewöhnliche verfäufliche Schreibpapier, den Tangen Balz 
Mitte. Für das Format in Folio it dieß hinreichend. 
wird nochmahls zufammen gelegt, fo daß der Bogen vier 
Blätter zählt; Oftavfornat nod) einen dritten Bug 
Balz, mithin acht einzelne Blätter. Nach dem Falzen mail 
Seitenzahlen genau in der richtigen Ordnung auf eina, d 
gen, und dieß muß natürlich bewertſtelligt werden, ohne fie 


wozu man ſich jet fat immet 
fortlaufender Zahlen bedient, aber die Buchſtaben des U 


el 
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und wenn diefe bei einer großen Bogenzahl nicht mehr 

ei jeden Buchftab doppelt, dreifach u. f. w. angewender 
Diefe Signatur muß, wenn der Bogen das erſte Mahl zus 
legtift, auf feiner oberen Flache ganz unten deu Arbeiter 

en, und auch mach der Anfertigung jedes folgenden Falzes in 

felbe Cage Fommen, und dann kann man verfihert fepn, daß 
h die Seiten zahlen richtig auf einander folgen. Außerdem mäflen 
auch die gedrudten Seiten (Kolumnen) einander genau der 
Aund die Balze dürfen micht [chief ſtehen. In beiden Bällen 
de das Jumere des Buches nach dem Beſchneiden fein gutes 
hen erholtens indem der weiße Rand bald breit bald ſchmal 


Je — Man vermeidet dieſe Fehler durch folgenden 
jdgeiff, vorausgeſett, daß das Buch ſelbſt richtig mit regel 
n gleichen weißen Nändern vom Buchdrucker geliefert worden 


uf einander liegenden Kolumnen einander genau 
(gt dieß, wenn man den Hand der umzulegenden Flaͤche mit. 
STingern anfaßt, und, während man beide Flächen etwas aus. 
ander hält, um zwifchen fie hinein fehen zu können, jene fo 
rückt, bid die beiden Seitenzahlen die verlangte Stellung. 
‚Dann hält, man. die Ränder ded Papieres feſt auf eine 
ber, umd flreicht mittelit des Balzbeines das Papier glatt, 
den Bug oder Falz ftark nieder. 
Beim Balzen gewiller Formate fommen auch noch 
mdere Umftände vor. Bei einem —— 
die Kolumnen in — Reihen ii 


g 
er und dann erſt in die Mitte des 
Auch Bücher in Folio werden Häufig fo gedtu 
Bogen (zwei bis ſechs) in einander geftedt 
1 font beim Zufammennähen oder Heften De 
im in allen einzelnen Bogen den Rüden zu DIE 
machen würde. Um das Einſtecken beguem mm 
Innen, daß die Falze gut, und in unn 





ſieht; eiftder hölzerne, einer Referfihale apatihe B 

zeuges. Mit einer der Tangen ſchatfen Kanten, zwiſchen d 

der Mitte geöffneten Blätter —— Re 

feſt an einander gedrüdt werden. 3 
Andere Einzelnheiten bei der Behandlung: er 

felten vorfommender Formate, wovon die Bögen der kle n 

oft in mehrere Theile zerſchnitten, beſonders gefalzt und 

fogar geheftet werden müffen, weil ein Baly'j. ®. von 64 

nen Blattern viel zw Diet ausfallen wiirde, fönnen hier 

cher übergangen werden, ald ſich manches hieher Gehöri 

dem erklären wird, was der nächilfolgende Artifel über 

überhalpt enthält. Beim Falzen mäffen auch mancmabl, befent 

derd vom erften oder Titelbogen, einzelne, meiftend die Tepte 

Blätter des Buches abgefchnitten und an ihren Ort gebracht 

den; Kupfertafeln befhneidet man oben und au der linken 

rechtwintlicht, klebt fie an weiße Papierblätter und Tege fie 


rig zufammen. Nach dem Balzen werden die einzelnen 
forgfältig follationi h. nachgefehen, ob fie alle 
der Signatur liegen, und ob feine Defekte vorhanden find, 


bradty von welchen beim 
deſſelben angelleiſtert oder 
dem Titel, und hinter der lebten Seite) frei bleibt. 


aber beſtreicht man 

der Bereitung etwas Alaun hr —— 
Pulver oder Abfochung von $ a 
oft frifch bexeitet ner, 
ter, feucht und wi 
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nicht: nur hoͤchſt unangenehm riecht, fondern auch feine bindende 
Araft verliert. 

Dan hat mehrere Arten, dad Vorfegpapier mit dem erflen 
und legten Bogen zu vereinigen, worüber die Fig. 6, 7, 8, Taf. 
43, nachzufehen find. Sie ftellen dad mit flärfern Linien unter- 
ſchiedene Vorfeppapier, von der untern fchmälern Kante ded Bu— 
ches angefehen, dar. Fig. 6 ift die bei Pappbänden meiſtens vor: 
tommende Art, n und o find der erfte und legte Bogen ded Bus 
ches, a a zweiin ber Mitte gefalzte Quartblätter. Ein drittes Blatt, 
m oder r, welches nicht die Breite der vorigen zu haben braucht, 
erhält ein ſchmales Leiſtchen, welches mit Kleifter verfehen auf 
der inneren Seite mit a, auf der äußern aber mit nm oder o ver- 
bunden wird. Fig. 7 unterfcheidet ſich von der vorigen Art da= 
durch, daß a und m in einander geftedt, zugleich mit dem ſchma⸗ 
Ien Salze verfehen, und diefer mit feiner inneren Släche bei i mit 
dem Drudbogen n zufammen gefleiftert if. In Big. 8 find n 
und o ber Titel- und letzte Bogen eined Buches, welches in Les 
der gebunden werden foll, fammt ihrem Worfegpapier a und c. 
Die fhmälern Blätter m r der vorigen Figuren find, wie die 
Folge darthun wird, hier ganz entbehrlich. 

Daß gefalzte Buch wird abermahls gefchlagen, oder es er« 
leidet auch wohl dieſe Operation das erfte und einzige Mahl, in: 
dem man bei ordinärer Arbeit und bei dünnen Bänden das Falz⸗ 
ſchlagen (oder Schlagen aus dem Kal;) nicht felten unterläßt. 
Es muß aber jegt mit defto größerer Sorgfalt gefhehen, indem 
fein, felbft noch fo ſtarkes Einpreifen die Wirfung des Schlagens 
hervor zu bringen fähig it. Die Hammerfchläge, welche jedes: _ 
mahl nur auf einen kleinen Raum, und dicht an einander mit 
großer Gewalt wirfen, drüden das Papier zufammen, ebnen das⸗ 
felbe, und zwingen die einzelnen Bfätter, fi dicht an einander zu 
fhmiegen. Das Buch wird in einzelne Lagen, nad) der Merz 
ſchiedenheit des Papierd von vier biß ſechs Bogen, getheilt, jede 
derfelben einzeln, dann mehrere und endlic alle zufammen der 
Bearbeitung mit dem Kammer unterworfen. Die einzelnen Las 
gen bebürfen einer forgfältigen Behandlung, unter nur duch 
längere, Übung zu erlangenden Handgriffen. Hier davon nur fo 
viel. Das Schlagen muß erft auf der einen, dann auf der andern 
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Seite der Lage, an jeder Stelle gleihförmig, und hinreichend 
ſtark gefchehen. Man muß fi wohl in Acht nehmen den Rüden 
am obern Ende des Buches (am Kapital) nicht zu ſtark zu ſchla⸗ 
gen, denn er wird dadurch zu dünn und erhält nie eine gute Form; 
die untere Kante ded Buches aber erfordert, beſonders bei eine 
ren Sormaten, ein ftärfered Schlagen, ber fat immer dickeren 
äußern Papierränder wegen. Auch Schreibpapier verlangt natürs 
lid) eine kraftvollere und anhaltendere Behandlung, als das weiche 
Drudpapierz zu heftiges Schlagen aber verwandelt in ganz trade 
nem Schreibpapier den Leim beffelben in Staub, und macht ed 
weich und minder fe. Die Bogen müjlen während des Schla- 
gens genau und fo über einander liegen, daß am Rüden und am 
Kapital Feiner über den andern vorragt; jede Lage muß daher, 
wie fpäter oft die ganzen noch ungehefteten Bände gerade gefloßen 
werden. Man faßt fie zu diefem Behufe leicht zwifchen beide 
flache Hände, und jtößt den Rüden oder die obere Kante fo lange 
auf eine ebene Fläche (den Schlagftein, Werktiſch, oder ein glat ⸗ 
tes Bret), bis fie jene verlangte Befchaffenheit erhalten haben. 

Da dad Schlagen eine anftrengende, mit den übrigen feis 
neren Arbeiten des Buchbinder6 wenig übereinftimmende, ja for 
gar manchmahl die Gefundheit gefährdende Befchäftigung ift, fo 
wäre eine Erleichterung deffelben durch einen zweckmaͤßigen Mer 
chanismus höchſt wünfchenswertf. Dem Buhbinder Johann 
Bauer in Blanfenburg gebührt dad Verdienft, einen hieher ges 
bhörigen, wenn auch nicht allen Forderungen entfprechenden Ver 
ſuch angeftellt zu haben. Die von ihm erfundene Mafchine wird 
durch einen Tritt in Bewegung gefegt, welcher mittelft der an ihm 
angebrachten Ziehſtange auf die mit derfelben in Verbindung ſte⸗ 
hende Kurbel wirkt. Letztere befindet fi an der Welle, welche 
das Schwungrad trägt. An der Welle des Schlaghammers ik 
ein Areißr Segment befeftigt, in welches ein zweites, durch den 
Zritt in Bewegung gefepted eingreift. Die Schwierigfeit, eine 
Mafchine diefer Art ohne große Anftrengung gleihförmig wir« 
kend zu erhalten, und dennoch die Stärfe der Schläge in feiner 
Gewalt zu haben, dürfte ein faum zu befeitigendes Hinderniß ihrer 
praftifchen Anwendbarkeit bleiben. 

Aufmerffamkeit und Empfehlung zur genaueren Prüfung 


Schrauben, nad) Art des im zweiten Bande dies 

fe, ©. 243, zu ſtellenden Walzwerfed. An der Achfe 

r gufeifernen Walzen befindet fih eine Kurbel, um beide 

ig durch zwei Perfonen in Bewegung zu ſehen. Das 

wird in Lagen von zwei bid vier Bogen, zwiſchen jeder 

7 Tafel aus ſtartem verziunten Eiſenblech, in Heinen — 


n erfordert hätte, in einer, und zwar noch glätter und um 
‚er geworden ſeyn, daß ein Raum, welcher fünfzig mit 
—— — Bücher faßt, deren fechzig gewalzte 


7 use bat ©. H. Eh. Langemann, Buchbin- 
der in Haunover, eine in feiner Werkſtätte ſchon ſeit ſechs Jah ⸗ 
zen uefprünglich zum Walzen der Pappe beftimmte Mafchine, zum 


an der Bücher in Lagen von ſechs Bogen, gleichfalls um 
Schlagen zu erfparen, befchrieben und angelegentlich empfohs 
Auch diefe Mafcine iſt ein gewöhnliches Walzwerf, mit gug ⸗ 
‚genau abgedrehten Walzen, welche jedoch außer den an 

Achſen befindlichen Drehfreuzen, auch noch mit in einanz 
Zahnrädern verfehen find, um fie nöthigen Falls 

e Perfon in Shätigfeit zu fepen, ohne das 

inen Walze beforgen zu müffen; eine Einriche 

die aber wieder die Unbequemlichfeit hat, daß die durchger 
Lagen, nicht von fehr verfchiedener, fondern nur von folz 

ſeyn dürfen, daf die Räder an den Walzen noch im 

bleiben. Auch hier liege jede Papierlage zwifchen zwei 

von Weißblech, welches früher vom Alempner mit dem 

mer geebnet worden ift. Da die Tafeln fid beim Ger 

ſehr bald krümmen, fo Fäßt man fie, die hohlen Seiten 
einander. gefehrr, zwiſchen den Walzen durchgehen. Die 

gen ſelbſt werden zwei Mahl, zuerſt aber bei einer gerins 

‚gern Spannung der Walzen bearbeitet. Nur ſchon gefaljte Bis 


her vertragen diefe Bearbeitung, und der Schlagſtein Mann daher 
Zeauei. Enepfiepädie. iu. Vd. 14 
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für die ausgebrelteten Bogen (zum Falsfhlagen) m 

werden. Auch fehr weiches ſchwammiges, ſich 

firedendes Papier iſt für diefelben nicht geeignet, 

gänzlich verziehen würde; auch ftarfe Runzeln find 

zu bringen, fondern würden fi in Die ſie J 

ter für immer eindrüden. Demungeachtet verdient die 

here Würdigung, da die Schonung der Arbeiter, bie Exfparmif 
an Zeit, dad Vermeiden der Erfcyütterung des Gebäudes ehe 
anfprechende Vortheile find. 


‚gen, ald audy noch oft im Werlaufe der weitern Bearbeitung ein 
zupreffen: fo müffen jegt übe die Preſſen der Buchbinder einige , 
Erörterungen beigebracht w E in gröi 


eiferne Schraubenfpindel 

Hebels in Vewegung gefet — kann. Für — 
großem Format, für — Schriften u. dgl, die gar nich, 
oder nur fehe mäßi, ü in vi 





Heften der Bücher. 21f 
find, als die Bücher ſelbſt, fo werden diefe immer zwir 
fen zwei Prefbreterm liegend eingefeßt, deren Größe ſich 
er deo Buches richtet, die Dicke aber hinreichend 
pm mu, um dem Drucke beim Einpreffen zu widerftehen. Sehr 
fommen mehrere durch ſolche Breter von einander —— 

‚zur gleicher Zeit in die naͤhmliche Preſſe. 

Zum Heften der Bücher braucht man außer der zwei · vis 
Beitthalbgölligen, mit einem langen Öbr verfehenen Heftnadel; 
dem ungebleichten Zwirn, und flarfen Bindfaden, audy noch ein 

ie Heftlade genannt. Es finder beim Hef⸗ 
g I De Zwirn ‚hält nicht nut 


einem langen Einſchnitte 
Durchmeifer der © 


= 


it in ſchrage ag 





Heften der Bücher, 
, einen am Kapital, den andern am untern Ende des Bus 
welche man VBige-Bünde nennt. In Big. 22, Taf. 48 
am Rüden eines Bolianten, a bis e die fünf in ihrem Eine 
jitten liegenden Schnüre, über den Buchſtaben n und-m aber 
die VizerBiünde, die aber, um die Zeichnung nicht undeutlich umd 
nech folgenden Gebrauch untüchtig zu machen, nicht als 
fliche Einfchnitte angedeutet find. Fig. 19 iſt ein auf drei 
Bünde gehefteter Oftauband, deſſen Vize-Bünde über e und d 
2} befinden. 
Die Big. ı9 dis 22 follen zur Erläuterung der verfchieder 
gerichtet wird. 
Fis · 29 iſt das gewoͤhnlichſte bei Oftavbänden vorfommende Ver: 
fabren, a b c, ſtellen die in der Heftlade ausgefpannten drei 
vor. Vor dem Heften legt der Arbeiter das Buch ſich 
emüber, hinter die Schnüre, jedoch in einem weiten Abftande 
denfelben , auf dad Hauptbret der Lade, Der Rüden des 
Buches iſ dabei von ihm abgefehrt, das Kapital zu feiner Liuken. 
nimmt den oberfien Bogen, wendet ihn um, fo daß der Rür 
denfal; an die Schnüre und diefe in die Saͤgeneinſchnitte zu Tier 
‚gen fommen, verfieht ferner diefen Bogen in feiner Mitte mit 
Heftzwiru, ergreift den naͤchſten, mit dem er eben fo, und 
ellmählig mit allen folgenden auf die gleiche Art verfährt. Es 
indeit ſich noch darum, die Art, wie der Zwirn dad Zuſammen ⸗ 
alten bewirft, gu erflären. Dabei ift vorläufig zu bemerken, 
deß der Zwirn ohne Unterbrechung durch dad ganze Buch fort 
Läuft, und daher das Ende eines eingefädeten beinahe verbraud- 
tem Fadens an den neuen jedes Mahl angefnäpft werden muß. 
Wenn, Fig. 19, der Bogen ı feine richtige Lage gegen a be hat, 
fo Richt der Arbeiter den Faden x (von dem hier angenommen it, 
af er fchon von mehreren unter t 
fomme) beim Bize+ Bund ein, und Täft ihm in der 
des, mit den Fingern der linfen Hand offen gehaltenen 
fortlaufen, wie die Huiftirte Binie andeutet. Vor dem 
© aber wird der Zwirn wieder heraus geleitet. Daun 
auf ı fogleich der Bogen 2 gelegt, der Faden hinter © in 
eingeflochen, vor b heraus, hinter b hinein, und enblich wor 
wieder herandgejogen. Vou da Lömmt der Zwirn abermahis 


4 
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in den noch offen gehaltenen Bogen ı, hinter o, bis d 
jegt in den Bogen 3, vom welchem er vor m wieder 
ommt, in den Bogen & eintritt, und in den 
zurucktehrt. Der bei e heraus gezogene Baden wird 
f&lungen, und gebt jegt, wie vorhin, durch den Bo 
Die Art der jedesmahligen Umſchlingung des, durch 
Buch, ohne Unterbrechung laufenden Fadens, an 
den, macht die Anficht der Zeichnung für ſich Mar. Ju 
find fünf Bünde angenommen, und es iſt jede weit 
überfläflig, wenn man den Weg des Fadens x nach anf 
folgt: Auch in Fig. 23 läuft der Zwirn abwechfelud won 
Bogen in den andern, nur-mit dem Unterſchiede, da} 
felben innerhalb der Einfchnitte durchaus mit Zwitn verfeh 
Das leptere ift auch in Fig. 22 der Ball, der Zwirn 
ununterbrochen, jedoch bei jedem Einfchnitt über Die 
jeden Bogen durch, ohne von einem in den andern 
überzutreten. In allen vier Zeichnungen wurde der Zwirn 
all, wo er in der Mitte des Bogens zum Zufammenboft 
einzelnen, Blätter liegt, punltirt angedeutet; und mai 
näherer Überlegung finden, daß nicht nur alle einzelnen BI 
fondern au) alle Bogen mit den Schnüren, über welche der, 
bei jedem Einſchnitte geht, verbunden find, und endlich 
der die einzelnen Bogen unter ſich, und. zwar uahmentlich 
die Umſchlingungen bei den Vize · Bänden; daß demnach die 
dachte dreifache ſeſte Verbindung bei allen vier fa eben 
Verfahrungsweifen auf ähnliche Art zu Stande gebracht u 
Das Einfchneiden des Rü ü ä 
thig, und war ehemahls ‚gar nicht üblich. Auch ohne 
Tann das Buch auf Schnüre (oder auch auf fümale 9 


Bunde, und aud) bei den 
Nadel durchflochen wer! 


es aber mübfamer ift, 
fo werden jest, wenn 
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Schnüre auf den Rücken ded aufidie gewöhnliche Art behandelten 
ches bloß aufgeleimt. 
Man ſchueidet, wenn das Buch aus der Heftlade mmatz 
ie Schnüre fo ab, daß von denfelben auf jeder Seite des Nüdens 
fioa noch 14 Zoll lang ſtehen bleibt. Man fanın auch das 
tere Auffpannen neuer Schnüre in der Heftlade erfparen, 
md mehrere Bände von einerlei Format anf die mähmlichen 
Schnüre Heften. Um die frei ſtehenden, in der Folge unentbehr ⸗ 
hen Enden der letztern zu erhalten, zieht man nach dent Heften 
ie einzelnen Bände auf den Schnüren fo weit als es nörhig ift 
einander; da durch dieſes Ziehen aber, was überhaupt bei 
imfchlangen gehefteten Büchern gar nicht angeht, der Zwirn aufs 
trieben und lockerer wird, fo ift es beſſer nach dem Heften jedes 
ded ein Bret (Heftklog) oder ein Buch von hinreichender 
‚einzulegen, um jenen Abftand und die gehörige Länge der 


gern aber mit diefer Kruͤm · 

mung gleichlaufend, und alfo tonfav, ſeyn; beides defto mehr, je 
fer das Buch felbit if. Diefe Form eines ſchon befchnittenen 

hes zeigt Fig. 12, Taf. 43. Die Nothwendigfeit davon iſt 

i lufſchlagen eines Buches biegt ſich der 


ückens jedoch mir bei 
bei den übrigen 


gibt ihm. auch noch 
Bahn, nad Art der 
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Scufterhämmer. Die Schläge deſſelben treiben die of 

Bogen, wenn man dabei noch mit der Hand ı a 

Tic, über Die Flache des Schnittes hinaus, und 

ten, während.der Rüden fid runder, die verlangte - 

Die Bearbeitung muf auf beiden Näcenfanten ganz gleihfin | 

mig gefchehen, auch müjfen die Schläge ſchief, umd ja micht fo | 

geführt werden, dafı fie den Rüden zufammen und dünner fchlagen. 
Das Leimen des Rüͤckens gefchieht durch Veſtreichen mit 

heißer Seimauflöfung, mittelit eined etwa anderthalb bis zwei Zol 

im Durchmeſſer haltenden Zorftenpinfels. Zu dicker Leim dringt 

nicht in das Innere, macht den Rücten brüchig, und fpringt wohl 

gar. ab; zu dünner aber bindet nicht Hinreichend 5 


nen zur — der — 
Rüden nicht vor, fonder mit ihm 
folgende Art Heruor. Dis | 


‚erfolgt | £ 
am Rüden, u 
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holz oder Rüͤckene iſen genannt, wird der Rüden 
‚gerieben, bid er ganz glatt geworden ift. Oft hat man 

Werkzeuge an einem gemeinfchaftlihen Stiel verbunden, 
k dr wo b das Nüdeneifen, a aber dab Kadir 


Die am Racken frei ſtehenden Enden der Bindfaden oder 
Schnüre werden (mit Ausnahme der weiter unten vorfommens 
den fogenannten durchzogenen Lederbände) aufgefrapt oder aufge · 
fafert, welches ſchon vor dem Abpreffen, um das Eindräden in 
das Bud) zu verhindern, geſchieht. Hierzu gehört das Auffchar 
bebret, Taf. 44, Big. 447, eim dünnes mit einem Handgriffe 
und an den Kanten mit ſchmalen Einfchnitten a ce e mo verfehes 
med Bretchen. Man legt es fo auf das Buch B, daf das Ende 
eines Bindfadend, 5.8. m, in einen jener Einfehnitte fömmt, und 
Mreicht jenes fo lange mit einem ftumpfen Meffer, bid es aufge 
dreht, und in Bafern zertheilt iſt wobei das untergelegte Bret ⸗ 
hen das Vorfeppapier gegen Befhädigung fhügt. In Big. 11, 
Taf. 43, ſieht man bei a a die zwei Außerften aufgefchabten 
Schnüre, jedoch in die Höhe gehoben, während fie nad) dem Eine 
prejfen zur Bildung der Falze, die man in der nähmlichen Figut 
‚gleichfalls bemerken wird, ganz auf dem Buche aufliegen. 

Die nun folgende Arbeit des Beſchneidens ift eine der wich · 
Hiaften und ſchwierigſten, und wird in verſchiedenen Ländern auf 
werfchiedene Art vorgenommen, jedoch immer fo, daf dad Buch 
fehr feſt in eine Preife eingefpannt iſt, welche ſich von den Hands 
preffen wefentlich nur durch die bedentendere Größe unterfcheidet, 
Auf der Preffe wird unter eigenen Handgeiffen ihrer Lange nad) 
ber Befchneidhobel bewegt, an welchem ſich das Eifen ber 


finder. 

Bei dem deutfchen Hobel Taf. 44 — Fig. ı5 die obere Anz 
fiht, Big. 14 feine untere Fläche, Big. 17 die Seitenanficht in 
der Lage, wie er fich auf der Preife befindet — ift das fehneidende 
Eiſen eine Scheibe von gehärtetem Stahl, Fig. 20. Hier ſtellt a 
(eme ganz ebene Seite dar, welche bei der Arbeit dem Schnitte zu · 
‚gelepet ift, und auf dem Buche liegt; e iſt die andere Fläche, auf 
‚welcher der Kleinere Kreis die Abfchrägung andentet, durch welche 
die fcharfe Schneide entfteht, deren Winfel man in der Seiten« 
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anſicht © bemerkt. . Mittelſt des auf der Fläche a erweiterten 
vieredigen Loches wird das Eifen im Hobel befeſtigt. a 
aus zwei Hauptiheilen, a und b Fig, 14, 15, 17. 

liegt in a, deffen untere Bläche fo tief ausgehöhlt ift, dapmidt 
nur dad Eifen, fondern unter diefen auch noch einige 

ben Plap haben, welche man in Fig. 17 angedeutet findet, und 
dazu dienen, daffelbe ganz eben und vollfommen gerade zu Togem 
In dad Loch in der Mitte des Eıfend paßt der flach vier“ 
Kopf, welcher daffelbe ausfüllt, ohne über die Fläche (a 

20) im mindeften vorzuragen. Die Spindel geht durch das 
Stüd a, Big. ı7, und it über demfelben mit Gewinden d 
"Mutter c, Fig. 15, 17, verfehen. Durch Teptere fan das Eifen 
unbeweglich feit geftellt, aber aud), wenn fie gelüftet wird, fammt 
der Spindel willfürlich gedreht werden, um flatt einer flumpf 
gewordenen Stelle eine noch fcharfe über a hervorſtehend zu er 
Halten. Quer durch die fenfrechte Wand des Theiles a, Big. 15, 
37, gebt der Hald der hölzernen Schraubenfpindel'd, am welcher 
ſich der Griff e für die rechte Hand des Arbeiters befindek. Die 
Spindel e dift in a fo eingelegt, daß fie ſich nur rund drehen 
kann, ohne ſich zu verfchieben. Dieß wird bewirkt durch eines 
ſtaͤrlern Anfag der © indel über den Gewinden; durch den darch 
a gehenden dünne Hal, und * den an ihn außen ange 
ſteckten, und von dem i h 

Griff e. Im a find fern noch zwei vieredigen Riegel o 0 
befeftigt. Dad zweite Kauptftüc des Hobels b äft vom der Fläche 
gefehen in Fig. ı6 abgefondert dargeftellt. Es ift ein Bret mit 
drei Löchern. Das mittlere runde enthält die Drurter für 
Schraube d der tig i 


Befhneiden erfäuten 
Beſchneidepreſſe der ; 
tehrten Geite vor. Zwiſchen d dem Balfen rs iſt das Buch zwi 
ſchen zwei Bretern eingefpannt. Die Kante des einen, vw, hat 
A, Fr, 
r 
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mit s die gleiche Höhe, vom Buche ſelbſt ſteht über‘ beide fo viel 
tor, als weggefchnitten werden foll, und v iſt nur deßhalb vor · 
en, damit der Prefibalfen s ſich nicht in dad Buch unten 
drüden fann. Das zweite Bret:i aber fleht- höher, ſowohl 
als die Fläche desBalfens x, als aud) das Buch; einerfeits, dar 
mit das Eifen, wenn es durchgeſchnitten hat, auf dieſes Bret teifftz 
rfeitd, damit die innere Fläche des Theiles b am der Auferm 
über den Balfen r vorragenden von i feine Führung findet, 
Beim Gebraudy lehnt der Arbeiter das in Fig. #7 fichtbare Ende 
Dreife gegen die Bruft, das andere ruht auf dem Boden, fo 
daß die Preſſe eine fchräge Richtung erhält, Sie hat daher auch, 
amit der Arbeiter nicht zu tief fich beugen darf, immer eine etwas 
r Bere Länge nöthig, ald eine gewöhnliche Handpreife. Der 
Arbeiter faßt ferner den Hobel, Big. 17, mit. der linken Hand bei 
d, mit der rechten am Griffe e; hält ihn feit auf die Fläche der 
Preife nieder, und führt ihm der Lange nach auf derfelben hin und 
cc, wobei er zugleich d an e langfam und gleihförmig zudreht. 
Durch lettere Bewegung nähert ſich das Eifen dem Buche und. 
dringt immer tiefer in dalfelbe ein; denn b ift wegen des Bre- 
i feiner andern ald einer Cängenbewegung fähig, durch 
weiche das eigentliche Wegfchneiden von Spaͤnen mittelft. des 
immer tiefer eindringenden Hobeleifend bewerfftelligt wird, 
Die Schneidfheiben find felten weder ganz gerade, noch au 
allen Stellen von gleicher Härte; fie find ſchwer im Hobel richtig 
legen, und, da fie immer mit einem Segment der Freißförmie 
gen Scheide zugleich angreifen, fehr anftrengend zu führen. 
Man bedient ſich Daher jept fait allgemein auch in Deutfehland 
ex Befchneidvorrichtung nach franzöfifcher Art. Der franzöfifhe 
Hobel iſt Taf. 44, Big. ı2 im Örundriffe, Big. »3 umge 
— alſo von unten, Fig ar von der Seite angeſehen, abge» 
[d Fig 19 ift das Eifen, die Zunge, allein, €ö bedür ⸗ 
fen mur jene Theile einer Erklärung, bei welchen Unterfchiede von 
dem deutſchen Hobel Statt finden. Ju die untere Fläche von =, 
Big. 13, iftein Eifentlögchen verfenft eingelaffen, und durch zwei 
Schraubenbolzen r s befeftigt. Won ihnen fieht man in Big. 13 
bie runden, gleichfalls über die Bläche a nicht vorftehenden Köpfe, 
Big. 12 aber, bei r und s, die Enden ſammt den Mutteru 
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und den unter dieſen liegenden eiſernen Plättchen. Das 
Sen hat, Fig: 13, einen —S — 




























in demſelben ihrer Lange nach verſchieben Täpt. Zum Befiftellen 
der Zunge iſt die Drucfchraube c, Big. 11, +2, vorhanden. @it 
findet ihre Mutter im erwähnten Eifenflöghen, und ſeſt ange: 
gen, drückt ihr abgerumdeted Ende durch eine im Falze angebradite 
Durchbohrung auf die hintere Fläche des Eifens, welches dadundı 
am die Wände des Falzes gewaltfam angeprefit, und unbeweglich 
erhalten wird. Diefes Eifen, in Fig. 19, m, von der dem 
Schnitte zugefehrten Seite (fo wie in Big. 13), i von der um 
tern Flache (wie in Fig. 12) geſehen, hat eine winfelförmige 
Schneide, welche von rüchwärts, ĩ, mit zwei Zufchärftingen ver 
feben iſt. Ihrer Spige wegen dringt eine ſolche Zunge wiel 
Teichter ein, ſchneidet mit weniger Anftrengung des Arbeiter 
durch, als eine Scheibe, und ift außerdem auch viel Teichter in 
mer ſcharf zu erhalten, da das Nachſchleifen feiner großen Ge 
ſchicklichteit bedarf. Im andern Theile des Hobels ift die auf fir 
ner untern Kante befindliche Nuth n, Fig. v1, »3, nicht zu über: 
fehen. Ihr entfpricht eine erhöhte Leifte (Feder) n, auf dere 
ſchneidpreſſe, Big. 6 und 7, durch weldye der Hobel eine fehr 
fichere und ununterbrochene Reitung erhält, An der Preffe it 
auch noch das Zwifchenbret a zu bemerfen, welches in Big. 8 
von der Fläche geſehen, dargeftellt if. Es ficht, wenn ed mit 
telſt der runden Löcher auf die Prefifpindeln und an den Ballen, 
b, Big. 6, 7, gebracht ift, über die Flächen von b und g etwas 
vor, wie Big. 7 zeigt. Dieſes Bret erfpart zwar felten oder mit, 
das Bret i im Fig. 17 , aber fein wefentlicher Muhen befteht 
darin, daß jenes dünner feyn kann, ohne beim ſtarken Zuſchren⸗ 
ben des Hobels ſich zu biegen oder zu brechen. Übrigens ge 
ſchieht das Vefchneiden mit dem frangöfifchen Hobel ganz mac 
der bereitö oben bei der Vefchreibung des deutfchen erörterten 
Verfahrungsweife. 

Der Prefbengel oder Schlüffel, Zafı 44, Big 4 
10 dient dazu, um eine Preffe recht feit, und flärfer als es dur 
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die bloßen Haͤnde moͤglich iſt, zuzuſchließen. Dieß iſt in vielen 
Fällen, beim Beſchneiden aber inebeſondere immer noͤthig, nahs 
wentlid dann, wenn die mit der Hand gefchloffenen Muttern 
micht mach der Länge der Balken zu ſtehen kommen. Sie würden 
in einer andern Lage ale t Fig. 17, dem Gange des Hobels hin- 
derlich ſeyn. Der Schlüffel, Big. 9, wird in folhen Fällen mit 
feinem weiten runden Loche a auf die Spindel geftedt; fein in 
der Seitenanfiht Big. 10 bemerfbarer Ausfchnitt n paßt auf die, 
Fig. 9, punftirt angegebene Mutter c c, welde man jet mit 
telft der langen Hebelarme x x mit großer Gewalt umzudrehen 
fähig if. 

Auf Taf. 44, Big. 24, findet man auch ein englifches Ber 
ſchneidezeng. In Rüdficht auf Bequemlichkeit und Schonung des 
Arbeiterd, welcher dabei faft ganz aufrecht flehen, und die Kraft 
der Arme vortheilhaft verwenden Fann, it es allen übrigen vorzu · 
ziehen; nur geht das Einfpannen der Bücher etwas langfamer 
von Statten. Die Preffe liegt wagrecht auf einer Art von Ka⸗ 
fien, welcher, zur Aufnahme der Späne beftimmt, nur aus drei 
Wänden befteht, und oben und zur linken @eite de6 Arbeiters 
ganz offen iſt. Der Preßbalfen a hat auf der untern Flaͤche bei 
nm m zwei Löcher, in welchen am Kaften Zapfen paflen, und a 
unverrüdt erhalten. Die Spindeln tt haben Beine befondern 
Muttern, fondern finden diefe im zweiten Preßbalfen, während fie 
in a bloß durch runde Löcher gehen, vor diefen aber die flärferen 
Anfäge o o nnd die Köpfe r r haben. Leptere find jeder mit 
zwei Löchern freuzweife durchbohrt, in welche zum Fräftigern Um ⸗ 
drehen der Spindeln ein Hebel eingeftect werden fann. Der Balr 
ten a bleibt immer unbeweglich, während beim Zufchrauben die 
Schraubenfpindeln den zweiten gegen den erften ziehen, weil ihre " 
Anfäge 0 o ſich an die äußere Flaͤche von a flemmen. Die zwei 
Riegel s s dienen zur beiferen Führung des zweiten Baltens, auf 
dem noch die zwei gleichlaufenden Leiten b c angebradt find, 
wwifchen welchen der Zheil e des Befchneidehobeld feine fehr 
ſichere Leitung erhält. Das Eifen i fömmt, was die Schneide 
betrifft ganz mit dem franzöfifhen überein, iſt aber auf ähnliche 
Art wie das deutfche befefligt. Man fieht es, Gig. ı8, a, von 
der vorbern, b von der hintern Flaͤche, bei 2, Fig. 24 aber die, 
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für einen abgefönderten Schlüſſel berechnete, das Eifen mittelk 1 
der zu ihr gehörigen Spindel feft haltende Schraubenmutter, 

Die nothwendigfte Eigenfchaft eines befchnittenen Buches 
iſt, daß alle Kanten deffelben winkelrecht find. Die Linien, auf 
welchen die Schnitte gemacht werden follen, bedürfen daher auch 
der forgfältigften Beſtimmung. Zum obern Schnitte Iegt man 
das Buch entweder bloß nad dem Augenmaße in die Preife, oder 
noch beffer, man zeichnet eine Linie mit Hülfe eines guten eiſer⸗ 
nen Winfelhafens vor, deſſen einer Schenfel genau der Kante ded 
Rüdens angepaßt worden ift. Der obere Schnitt beftimmt den 
mit ihm gleichlaufenden untern, mittelſt des Punftireifens, 
Taf. 44, Big. 48. Dieß ift eine eiferne, beia rechtwinkelig ab» 
gebogene Leifte, auf welcher der Schieber b wilfürlich geftellt 
und mit der Cappenfchraube, welche auf ein untergelegte® Feder⸗ 
hen und dieſes auf die Leiſte drüct, augenblidlich befeftigt wer ⸗ 
den fann. An der untern Släche von b fieht man die nicht ja 
fharfe Fegelförmige Spitze; o ift der Kopf eines Schräubchens, 
welches das Herunterfallen des nicht befeftigten Schieber hin ⸗ 
dert. Beim Gebrauch legt man den innern Winfel bei a an den 
obern Schnitt, ftellt den Schieber fo weit davon entfernt, al6 nör 
thig iſt, ohne zu viel oder zu wenig weißen Rand unten am Buche 
zu laffen, und drüdt die Spitze des nun feftgeftellten Schiebers 
in das Vorfegpapier ein. Ein zweiter, von dem fo entftandenen 
erſten, fo weit ald möglich entfernter Punft wird auf die gleiche 
Art hervorgebracht, und beide beſtimmen die Linie, durch welche 
der untere Schnitt gehen muß. Er wird mit dem obern gleiche 
laufend ausfallen, wenn das Punftireifen genau, und zwar nah 
mentlich nicht in ſchiefer Richtung gegen den Rüden des Buches 
beide Mahle angelegt wurde. Der vordere Schnitt wird vom 
Rüden aus auf die gleiche Art beftimmt. Bei Fleineren Forma⸗ 
ten, auch bei fehr ftarf abgerundeten Rüden, wo ſich der Wins 
Bel a, Fig. 48, nicht mehr gut anlegen läßt, bedient man fi 
auch des Zirkels, Big. 37, deilen Eigenthuͤmliches darin beiteht, 
daß über der einen Spitze deilelben a fich ein Abfag finder, mit 
welchem diefer Schenfel ſeſt an die Kante des Rückens angefept 
werden kann. 

Da die Bücher regelmäßig vor dem Befchneiden umgeflopft 
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ir gerücht werben (fiehe oben Seite 215), fo würde ofne weis 
€ Vorfehrung der vordere Schnitt eben werden, während der 
rund if. Man muß daher den Rücken vor dem Veſchnei⸗ 

et wieder gerade richten. Bei weich gehefteten dünnern Sir 

tem geſchieht Dieß auf eine fehr einfache Art dadurch, daß man 
Rüden durch Aufftofen auf den Tifch umd Nachhelfen mit 

e Hand ebnet, und fogleich, nahe am Rüden (Taf.43, Big. a 
der mit r bezeichneten punktirten Linie) um das Buch eine 
i ‚herum. fchlägt und feſtbindet. Bei andern Büchern ber 
it man fich der Aufitednadeln, welche den Heftuadeln 

klick), mur aber etwas ſiarker find. Dan ſticht am Rüden und 
‚eberjten Bunde die Nadel unter dem Heftzwirn durch vier 
fünf Bogen ein, Täßt fie dann frei über dem Rüden gehen, 
d wiederhohlt das Einftechen an gteren Bogen auf dier 
‚ und. befindet fh alſo im 


en Bünden, halten den Rüden fo lange gerade, ald man fie an 
Stelle läßt. Das Zeitraubende Diefer Vorkehrungen ift Urs 


— »yft, wobei aber weder Rüden noch Schnitt 
‚ganz regelmäßige und untadelhafte Form KERLE 
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und dann vollends einpreſſen. Der ſichere Erfolg dieſes Verfah⸗ 
rens iſt jedoch fo fehr durch die genaue und vollkommne Bearbeir 
tung des Sattels und die gute Vefchaffenheit der Preßbalken bes 
dingt, daß die Anwendung des Punktireifens und des Zirkel, 
wenn auch mühfamer, doch viel vorzüglicher und ficherer ifl. 

Fehler und ihre Urfahen, welche beim Beſchneiden vorkom ⸗ 
men, find ungefähr folgende. Wenn der Schnitt, nachdem man 
ihn bloß mit Papierfpänen abgerieben hat, nicht glänzend und 
fpiegelglatt ift, fo war das Eifen nicht fein genug abgezogen, oder 
fhartig. Sehr feſt nach dem Schnitt zufammen lebende, und 
mit einem umgelegten Grath verfehene Blätter entftehen, wenn das 
Bud) nicht fehr ftarfeingepreßt war, oder man mit einem ſtumpfen 
Eifen durch gewaltfames Zufchrauben des Hobels gefchnitten 
hat. Der Schnitt fann nad) feiner Breite aufwärts oder abwärts 
ſchief ſeyn, wenn das Eifen nicht flach auf dem Preßbalfen auf 
Tiegt, und daher entweder die Ieptern ungleich hoch ftehen, oder 
das Eifen im Hobel keine richtige Lage hat. Liegt die Spige oder 
Schneide höher, fo entitehen fogar Abfäge und Höcker auf dem 
Schnitte. Bei der Scheibe find die letztern Fehler weit ſchwieri⸗ 
ger zu vermeiden ald bei dem Zungeneifen. Ungleiche weiße Räw 
der um die Drudfeiten, und Schnitte, die nicht rechtwinkelig 
find, nehmen ihr Entftehen entweder vom fehlerhaften Falzen des 
Buches, oder von Verfehen beim Gebrauch) des Punftireifens und 
des Zirkels. Aus der letztern Urfache erflären ſich auch die groben 
Nadhläffigkeiten, wenn dad Buch zu viel befchnitten iſt, oder der 
Schnitt gar in den Drud geht, und umgefehrt, wenn zu wenig 
weggefchnitten ift, und flellenweife die rauhen äußern Ränder deb 
Papierd noch ftehen bleiben, und das Buch hin und wieder, weil 
das Eifen nicht alle Seiten getroffen hat, erft nachträglidy mit 
dem Meſſer aufgefchnitten, und, was fein äußered Anfehen ber 
teifft, verunftaltet werden muß. 

Der Engländer John Oldham hat eine Befchneidema: 
fine von finnreiher Einrichtung erfunden, welhe um fo mehr 
hier eine Stelle verdient, ald man im Folgenden bemüht war, die 
Mängel der englifchen, keineswegs ganz deutlichen Befhreibung, 
und die Fehler der Originalzeichnung zu befeitigen. Der Erfinder 
hat die Mafchine zwar urfprünglich zum Vefchneiden der Bankus⸗ 
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die gedachten Nuthen 7, 8 paffenden Enden rechtwinkelig ohge 
früpft, und durd die Schraubenbolzen b bb b an A und. Bier 
feſtigt. Ein dickerer Auſatz e (aud) in Fig: 3 fihtber), am me 
hen fich die zur Verflärfung dienenden Rippen dd amfchliehen, 
enthält die Mutter für die flachgängige Spindel S. "Sie trägt 
ein Rad, von welchen nur der abgernndete Kranz F, Big. ı m 
3, bemerft werden kann, welcher mit der Hand 

wenn die Schraube ſchnell bewegt werden fol. Am fie aber kraſ⸗ 
tig wirffam zu machen, bedient man fic) eines in den Freuzweile 
durchbohtten Kopf G, eingeftedten Hebels. Auf dem’ Zapfen z 
zuht ohne weitere Verbindung eine andre gußeiferne Schiene U, 
deren unterwärtd gebogene Enden 9, 9 nicht an A B feit, fon 
dern in den Nuthen 7, 8 beweglich find, und dem Theile H zur 
genauen Leitung dienen. Wenn die Schraube 5 ſich aufwärts de 
wegt, wird die Schiene K nebft den noch zu erwähnenden mit ihr 
verbundenen Beftandtheilen gehoben, und dadurch das Papier P 
Big. 1, feſt an die untere Blädye von E angedrüct. Beim Nie 
dergehen der Schraube aber, folgt ihr H durch fein eigenes Ge 
wicht , und das vorher eingepreßte Papier kann belichig wen 
ſchoben oder auch ganz heraus genommen werben. 

Mit zwei Schrauben 10, 10, Big. 1, ift am K die eiferme 
Platte m, Big. 1, 2, 3 feſtgemacht. Um fie leichter zu machen, it 
fie auf ihren langen Seiten audgefchweift, eine Form, die ſich am 
beften aus der Vergleihung der Big. = und 3 ergibt. Auf diefer 
Platte find zwei Leiften a1, 12, Big. 1, 2, feitgefchraubt, unter 
welchen der Schieber n liegt, und ſich zwifchen ihmen vers und 
rücdwärtd bewegen läßt. Seine genaue Führung findet er an einer 
erhöhten Schiene auf m, welche in Fig. a und 3 durch Dumklere 
Schraffitung, in Big. @ punktirt unterfchleden it. Im der Mille 
des Schieberd ift eine verfenfte runde Scheibe mit einem 
recht fiehenden Zapfen angebracht, welde beide Theile mur ie 
Big. 3 fichtbar ſeyn können. Auf dem Zapfen ruht die runde 
Scheibe 0.0, Big. 1, 3, welche daher auch, unabhängig vom dir 
Stellung des Schiebers, im Kreife gedreht werden Fann, Die 
ebenfalls eiferne Scheibe o 0 ift mit einer hölgernenp p, Big. 1% 
3, bedeckt, auf welche die Hobeleifer, wenn fie durd das Papier 
gegangen find, treffen. Drei in Big. = ſichtbare Schrauben ge 
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durch den abgereiften Rand von p p fchief in die eiferne runde 

in welcher fie ihre Muttern finden; die Eifen fönuen dar 

Inie auf die Schraubenföpfe ſtoßen, wohl aber läßt ſich die 

eeme Scheibe pp, wenn fie zu fehr zerfchnitten ift, bald los - 
auben und durch eine neue erfegen. 

" Der Hobel H, in Fig. ı von der Seite, Fig. 2 von oben, 

#3 von rüdwärts, Big. 6 abgefondert im Querdurchſchnitte 

T i Wangen und einem Mittelftüde, v, 

i Schrauben jufammen gehalten werden: 

Muttern, in Big. 2 die Hintere punktirt, 

ig für beide, ebenfalls punftirt. Der 

wird an feinem Griffe 13 nad) der Länge des Balfens E 

ührt, ſchneidet ſowohl im Vor / ald Zurädgehen, und bedarf 

beſchwerlichen Niederhaltens auf den Balken gar nicht, Denn 

— Seitenfläche des Balkens E befindet ſich eine Nuth tt, 

aus Iepterer Bigur, im Durch · 

ei Hobeld anger 


iegt, verfchiekbar wird, 
n mit iht ganz 
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Schraube ſelbſt ſammt Zugehör zeigt die Fig. 7. Ober den 
Gewinden hat fie einen ſtärkera Anfap, mit. dem fie auf der 
untern Bläche des Plätt s, weldes auf dem Zapfen m 
ſtect, anſteht. Das Plättchen s-ift in Die Oberfläche des He 
belflüdes vw oder x, Big. 5, verfenft und feftgefchraubt. See 
ſolche Schraube fann ſich daher bloß um ihre Achſe drehen, und 
wird daher ihre in der obgedachten Aushöhlung liegende Mut 
ter w, Big. 7, zur geradlinigen Bewegung zwingen. An der 
Mutter befindet fich ein Stift, an weldem mittelft eines ge 
nau paffenden Loches das Hobeleifen hängt. Man bemerkt ihn 
fowopl in Fig. 6 und 7, ald au, auf der Worderfläche mi 
einem Einfchnitt verfehen, in Fig. 4; das Ieptere, um ihn, du 
er in die Mutter bloß eingefchraubt ift, heraus zu nehmen. Dee 
diefe, im Original fehlende Einrichtung müßte man, um die Eifen 
einzulegen , oder aud dem Hobel zu ziehen, welches 
um fie zu ſchleifen, möthig ift, den Hobel ganz zerlegen. Sept 
aber ift es möglich, mit einem kurzen Schraubenzicher bei 1 fig 
6 in dad Innere des Hobels zu gelangen, die Stifte loszuſchres ⸗ 
ben und die Eifen frei zu machen. , Zum Bewegen der Eifen find 
noch folgende Theile vorhanden. Auf dem Zapfen u (Fig. 7 ee 
4) ftedt mittelft eined Rehres ein Zahnrad 16, Fig. 7, überbem 
Rohre aber die Kappe 175 u fowohl als das Rohr von 16 fd 
gabelförmig eingeſchnitten, im röhrenförmigen Theile der Kappeıy 
iſt aber eine quer durchgehende ftählerne Zunge oder Wand Kafer 
ftigt, welche in die Einſchnitte der beiden vorgedachten 
einfenten Täft, und fo u, 16 und 17, mit einander in Werbier 
dung ſeht. Faßt man daher eine ſolche aufgefteifte Kappe, 17, 
18, Big 3, 6, und dreht jie, fo bewegt fich auch die Schranke 
und ipre Mutter, durch die Tegtere aber auch das KHobeleifen felbit 
Da ferner noch ein drittes Rad ı5, Big. 2, 1,3, 6, vun 
Handen ift, fo überträgt Diefes die Bewegung von einem Der Hi 
nern Räder auch auf dad andere, und beide Eifen erhalten einen 
gleichzeitigen und ganz gleicyen Gang. Das Rad 15 ſtect and 
mittelſt eines Rohres, auf feiner eigenen Achſe, weldye wider 
auf der in das Mittelſtück N, Big. 3, eingefenften umd feitge 
ſchraubten Metallfcheibe fenkrecht errichtet iſt. Am Rohre biefee 
Dades find zwei Lappen oder Flügel angebracht, 19, Big.b,1,2,3, 
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elchem daffelbe mit der Hand gedreht werben kaun. Mau 

hut dieſes alsdann, wen man die Eifen, nachdem fle gefchnitten 
ben ii zurück bringen, oder ihnen 


, —— daß man willfürfic ein oder das andere 
im, ohne es heraus zu nehmen, außer Wirffamfeit fepen Tann, 

Hof dadurch, daß man die zu demfelben gehörige Kappe abnimmt. 
id jeht an der andern Kappe gedreht, fo bewegt fich zwar 
ich dad zweite Äufiere Rad, allein e8 geht leer, und nimmt den 
Bapfen feiner Schraube nicht mit, weil erft die Zunge in der 
lappe die Verbindung jenes Zapfens mit dem Rade herſtellt. 
he Die, wenn ſchon fehr verfciedenartige Anwendung diefer 
aſchine wird fid mit wenigen Worten erläutern laſſen. Man 

£ fich, daß in Big. 2 die Platten m über die Leiſten 11, »2 
ends vor · und daher auch die Scheibe p, p mitten unter dem 
E ſtehe. Wird jept Papier eingefpannt, der Hobel aufgefeht 

md bewegt, während man eine der Kappen Iangfam rechts dreht, 
8 beide Eifen ganz durchgeſchnitten haben, fo erhält man einen 
Stoß vom Papierflreifen, deren Breite jener von, und dem Abe 
beider Eifen ganz gleich it. Wenn man ferner die Proßr 

be S (Big. +, 3) lüfter, die Platte p einen vierten Theil 

re ganzen Umdrehung machen läßt: fo Fönımt dad Papier über 
ee gegen den Balfen E zu fliehen. Man fann jept vollfonmme 
drate erhalten, dadurch daß man die Platte m m nad} jedem 
öchmitte um fo viel als es nöthig iſt verſchiebt, und ein Hobel: 
m duch Abnahme der Kappe außer Tpätigfeit ſeht. Begreif⸗ 
Weife aber iſt ed nöthig, daf zum Behufe des richtigen 

(d der Platten m und p Eintheilungen vorhanden feyn 

fen. So kann 3. B. aufn oder 12, Big. 2, ein Zeiger feſt 
acht Werden für eine auf n angebrachte Tängeneintheilung ; 
zweiter aber aufm für die am Rande vono o, Fig. 1, 3, auf 
ffragenen Theilftsiche. Daß man mit Veihulfe der Iepteren die 
reßten Blätter auch zu Sechsecken, Achtecken und Bieleden 
haupt zufchneiden fönne, bedarf feiner weitern Erörterung, 

ben fo wenig, ald die Anwendbarkeit der Maſchine auch zum 
Befchneiden der Bücher, wobei aber nur ein Eifen in Thätigfeit 
dürfte. Das Buch Föunte zwiſchen Breter, wie gewöhnlich 


+ 
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eingefegt und behandelt werden, ohne die Beweglichteit ber bei⸗ 
den Unterlagen p umd m in Anfpruch zu uchme. 

Die Schnitte der Bücher werden faſt gar nie a 
Zum Färben derfelben find Erd- und Körperfarben, und 
Mincralgelb und Zinmober die gewöhnlichiten und am 
wendbaren. Barbebrühen oder Beipfarben a | 
Bud) ein, und verlangen. eine vorfichtige Behandlung, meldt 
hauptſachlich darin befeht, daß man den Schnitt, während. | 
Farbe aufgetragen wird, fo feſt ld möglich einpreßt. Das 
Einpreifen ift auch beim Beſtreichen mit den beiden früher ger |) 
nannten Barben nöthig, welche vorher fein abgerieben undmit 
etwas Kleifter verfegt werden. Zum Slätten des Schnittes bediente 
mau ſich ehemahls der Eslzähne von Wölfen oder grofien Hunden, 
welde in einen am Ende ‚ausgebohrten hölzernen Schaft eing 
fegt wurden. Auf Taf. 44 iſt Big. 42 ein foldher.dopi \ 

i Bi 


werden, Sprünge 
jeht allgemein gefs ' 
in — in ſammt feiner Saffuza; 

von der ſchmalen Sein 


. find zu felten, als daß 
en, - 





Papiereinband. 231 


Das Anfepen der Dedel (aus Pappe, denn Bretchen, und 
die bei denfelben faft unentbehrlichen metallenen Klauſuren wers 
den nur noch als hoͤchſt feltene Ausnahme angewendet), und die 
Bildung des äußeren Rüden ift verfchieden, je nachdem ein Buch 
mit Leber oder mit Papie überzogen werden fol. Der letztere 
Sal fömmt zuerft in Betrachtung. Zunächft wird die Rückenbeklei⸗ 
dung aus einem Streifen Kartenpapier dadurch verfertigt, daß 
man an daffelbe zwei Salze biegt, deren Abftand ſich nach dem 
Umfange des Buches am Nüden richtet, und daher abgemeſſen 
werben muß. Diefer Streifen, von der fhmalen Seite angefehen, 
ſtellt ſich jegt wie Fig. 13, Taf. 43 dar. Nun wird er wie Fig. 
24 gebogen, nachdem feine langen Kanten, damit fie im Iunern 
der Dede, feine bemerfbaren Abfäpe geben, verdünnt, ober fo 
wie bei o c, Big. 14 zugefchärft worden find. Die aufgehobenen 
ausgefaferten Windfaden a a, Big. na fowohl, als dia inneren 
Blächen des papierenen Rüden, von a bis o, Fig. 14, werden 
mit Leim oder. Kleifter verfehen, der Rüden dem Bude, wie in 
ig. 12, angepaßt, und diefes zwifchen zwei Bretern, welche je⸗ 
doch nur bis an die Falze seichen dürfen, in die Preſſe gefegt. 
So wird dad Kartenpapier demnach nur an die äußerften Blaͤtter 
des Vorfegpapieres' m r, Big. 6, und an die aufgefhabten 
Schnüre durch den Leim oder Kleifter befefligt, während der Re 
dien des Buches frei, ober in der. Runftfprache, hohl bleibt. Die, 
Dedel felbft werben etwas größer zurecht gefchnitten, als fie 
fünftig bleiben ſollen; die am Buche bereit befefliggen Flaͤchen 
des Kartenpapier-Rüdens mit Leim oder Kleifter verfehen, und 
die Dedel recht genau an die Balze gelegt. Man preßt alles 
wieder ein. Das mit den Dedeln verfehene Buch erfcheint jegt 
fo, wie in Big. ı5, nur mit dem Unterfchiede , daß in der Zeich« 
nung der Deutlihfeit wegen dem Kartenpapiere eine verhältniße 
mäßig viel zu große Dice gegeben werden mußte. 

Die Pappe für die Dedel follte immer recht feſt, hart und 
glatt ſeyn. Der Erfparniß wegen wird aber häufig geringere ger 
nommen, weldyer man durch die Bearbeitung auf dem Schlager 
Reine Glaͤtte und Dichtigfeit zu geben ſich bemüht. In eingn 
Werkſtaͤtte, wo das oben Seite 209 erwähnte Walzwerf vorban ⸗ 
den wäre, Könnte man die Pappe mis großem Vortheil durch die 
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Walzen A laſſen, vorausgefeßt, Daß ſie nicht Sarıd oder Heine 
Steinchen enthiehte, welche den Walzen verderblich feyn würden 

Jeht werden die Dedel abgeformt,. er 
ten, daß fie au den vier ſchmalen Kanten gleich weit, an dem zei 
Tangen ebenfalls gleich, jedoch ciwas mehr, über die, Schnitte 
des Buches vorfichen. Man ninmt hierbei die Sormireifen 
oder Balzlineale zu Hülſe. Ein foldes, Taf. 44, Big. iu 
A von oben, B von der Seite dargeftellt, befteht aus einem I 
neale von dinnent Eifenbledhr auf welches die erhöhte Leiſte m auf 
gefept ift. Lehtere beſtimmt die Höhe der Deckel über dem Schnitte; 
weßwegen man. mehrere Lineale für verfchiedene Bormate ‚ia 
zu jedem zwei, eined für die langen, ein anderes für die kützern 
Kanten der Pappe in Vorrath haben muß. Zum Gebrauch wird 
das Werkzeug ſo auf die innere Flaͤche des Deckels gelegt, Dah 
der innere Winfel der Leite a hart am Schnitte anfteht, während 
man unmittelbar an. der äußern Flache von .a das Meifer herch 
führt, In ig.17, Taf. 43, ift bei a ein ſolches Eifen eingeleat, 
wobei es ſich von felbit verſteht, daß beim Befchneiden der Pappe 
der zweite Dedel © zurüc gefhlagen feyn muf. ‚Eine Abbildung 
des Meffers, deſſen ſich Buchbinder und Papparbeiter zum Schneir 
den der Pappe überhaupt bedienen, findet man auf Taf. 44, Big 
33. € Hat ein rund gedrehtes Heft a, und einen ſtatken Rüden 
er, wie ein gewöhnlices Tafelmeffer. Damit aber nicht mund 
eigentliche Schneide bei b in eine Spitze fich verliert, fo ift-auh 
auf beiden Flaͤchen am Rüden eine Zuſchaͤrfung wie e angebradt, 
Es entfteht dadurch eine fehr leicht eindringende Spipe, welche ohne 
viele Mühe fortwährend in gutem Stand erhalten und nachgefchliffen 
werden fann, wenn aud) dad Meffer eben dDadurdy allmählig im 
mer fürzer wird. Das am Rüden vorfichende Kartenpapier wid 
mit den Dedeln in gleicher Höhe mittelft einer Schere befchnitten 

Das Überziehen eines fo vorgerichtetem Bandes imit Papier 
bat feine Schwierigfeit. Da der Kleifter dad Papier weich und 
machgiebig macht, indem es feine Beuchtigteit ſchnell duscchdringt, 
ſo iſt das Überziehen damit leichter als mit Leim; nach der led · 
tern Art aber Hält der Überzug feſter, und’ das Buch ik weit mer 
iger der Beſchaͤdigung durch Infelten- audgefept.. Das Dir 
pier wird zuerft am Rüden feſtgellebt, dann mit dem Kalzbeine‘ 


"Bederbänbe, 


in beide Rüdenfalze vorfichtig und endlich recht ſcharf eingedrückt, 
dann aber auch an den Dedeln mit der Hand überall ansgefttis 
hen und angepreft. Der vorichende Rand wird über die Deckel 
und den Kartenpapier- Rüden nad einwärts umgeſchlagen. Dar 
mit dieſes aber beim Ieptern ohne Unterbrechung gefchehen Fönne, 
fo muß man das Blatt m und r, Taf. 43, Big. 6, oben und ums 
ten, am Balz etwas einfchneiden. Zuleht Teimt man dad den 
Dedelu unmittelbar zugefehrte Blatt des Vorſetzpapiers an diefe - 
feſt, und fept das Buch mit zwei bis an die Falze reichenden Bre · 
tern in die Preife ein. 
‚ Bei einem Lederbande werben zuerft die Deckel unter die aufe 
gefragten Schnüre in den Balz gelegt, und diefe auf den Dechel 
feitgeleimt. Man fehe Taf. 43, Big. 9, wo das Buch von der 
Fläche erfheint. Die Dedel find: bereitö abgeformt, und mit 
den Auöfäpnitten bei a a verfehen, deren Nupen ſpaͤter einleuch ⸗ 
tem wird. Hier muͤſſen aud) die Kapitalbänder erwähnt wer» 
den, Die in Big. 9, um Undentlichfeit zu vermeiden, nicht ange» 
zeigt find. Man verfteht darunter mit Seide, iberfponnene 
Schnüre, welche mit den an ihren frei hängenden Fäden oder 
Branfen, an den Rüden oben und unten fo fefigeleimt werden; 
daß ihre runder Wulſt über den Schnitt vorfleht; » in Big. 16, 
Taf. 43, iſt ein ſolches Kapitalband. Der Buchbinder mufte die - 
felben ehemahls aus freier Hand verfertigen; jeht gehören fie une 

ter die Kabrifate der Vortenwirfer, worüber man: den Artitel 
ee im IL Bande ©. 634 nachfehen tann. 

Es gibt noch eine andere, in Frantreich allgemein übliche 

Art, die Lederbande, und zwar noch dem Befchneiden, mittelft 
des fogenannten Durchziehens in di zu bringen, gu deren 
Erläuterung, Fig. 10, Taf. 43 beſtimmit ift. Mamflict in den 
Deckel für jede der Hier nicht aufgefragten Schmüze Mit einer 


Ahle drei Löcher. Die Schnur wird bei a eingeflekt; man laͤßt 
fie biöc, hier wieder heraus auf der oberen Bil jen, von 
wo fie abermals auf die untere Bl we bereits 
vorhandenen Haft a c geſtedt, ſtraff ai i 
kurz abgefchnitten wird. Beim Befchneiden y 


Schnitt, beide Dedtel, di 
unter gezogen, und alsdann, fanme 
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den untern Schnitt fehiebt man fie um fo viel hinauf, als die 
doppelte Höhe beträgt, um welche fie über den: Schnitt 

follen; worauf das Befchneiden auch hier die Dedel 

trifft, und mithin das Abformen derfelben oben und unten ganj 
erfpart wird. Vorn wird das Buch bei zurüdgefchlagenen Deren 
befchnitten, diefe aber werden entweder mittelft des Farzlineale), 
ober nad) einer Vorzeihnung mit dem Zirfel an den langen Sans 
tem abgeformt. Das Durchziehen, eigentlich das Befchneiden in 
den Dedelt, verlangt zwar eine bedeutende Übung, geht danı 
aber auch fehr fchnell von Statten ; aus welcher Urfache es immer 
mehr ſich verbreitet, und z. B. in Wien fehr allgemein ausgeübt wird, 
obwohl es vor dem gewöhnlichen äftern Verfahren, nach dem 
Zeugniſſe fehr erfahrner Meifter, wenigftens feinen Vorzug hat 

Da die Schnüre hier nicht zerfafert werden, fo muß man je 
nieberflopfen, damit fie nach dem Übergiehen weder innen meh 
außen fihtbar find. Es geſchieht dieß am beften auf einer gufr 
eifernen Platte, welche auf der untern Fläche, zum Einfpatumen in 
eine Haudpreffe, eine erhöhte Rippe oder Leifte befipt. * 

Beinahe allen Lederbaͤnden gibt man hohle Rücken, ſo bah, 
wie bei den Pappbänden, der Überzug den Rücken des 
wohl umſchließt, an demfelben aber nicht feftgeflebt wird, fanden 
ganz frei bleibt. Zu diefem Ende ſchneidet man einen 
Sartenpapier fo zu, daß er, rund gebogen, den Rüden bis am die 
Salze bedeckt. Diefes Kartenpapier n, Big: 17, Taf. 43, wid 
entweder mit einem fehr dünnen ſchmalen Papierftreifdyen, deifen 
Lage in Big. 9 bei x punftirt angedeutet iſt, am beide Dedel am 
geffeiftert, oder erft beim Aufziehen des Leders felbft am feine ge 
hörige Stelle gebracht. 

Das Überziehen geſchieht bei Leder am beften mit Kleifier, 
weil der Leim ſich in das Ceder zu leicht eingieht, auch wohl auf 
die Außere Fläche durchfchlägt und es fledig macht. Aufier ei 
garem Schaf: und Kalbleder wendet man auch Juften, Saffien 
und Maroguin, felten Alaunfeder an. Jeder ſolche Überzug 
bedarf aber einer eigenen Vorbereitung, er muß naͤhmlich dort; 
wo er eingefchlagen wird, oder doppelt zu liegen Könnt, auf der 
Hinter: oder Fleiſchſeite abgefchärft, d. b. fo verdünnt were 
den, daß beide Sagen nur die Dide des einfachen Leders haben, 
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und die umgefchlagene Kante ganz verloren zugeht, um feinen 
Abfap hervor zu bringen. Die Operation des Abfchärfens , auch) 
bei andern Lederarbeiten fehr gewöhnlich, wird auf folgende Weife 
vorgenommen. Man legt das zugefchnittene Leder, die unrechte 
Seite nach oben gekehrt, auf einen glatten Stein, oder eine dide 
Glastafel, und bearbeitet ed mit dem Schärfmeffer, Taf. 44, 
Big. 36. Es ift kurz, flarf, ganz unbiegfam, fein wirffamfter 
Theil mit a bezeichnet. Da ed während der Arbeit ſchnell ftumpf 
wird, fo muß es oft nachgefchärft werden, und zwar auf einem 
nicht zu groben harten Sandfteine bloß mit Waffer. Eine durch 
Ohl zu erhaltende feine Schneide ift weit weniger wirffam, als 
eine etwas rauhere, mit einem fcharfen Grath verfehene. Das 
Abfhärfen gefchieht von innen nach der Kante des Leders, 
welche nicht plöglich, fondern allmählidy verdünnt werden muß. 
Oft ift es nöthig, um das Leder dünner zu erhalten, die ganze 
Oberflaͤche auf diefe Art zu bearbeiten, wodurd man es aber bei 
geböriger Übung auch fo dünn als Papier zubereiten kann. Dieß 
iſt unter andern nothiwendig, bei Titeln oder Schildchen von Leder, 
welche auf den äußern Rücdenüberzug aufgeflebt werden ſollen. 
Beim Papiere vertritt die Stelle des Abfchärfens der Kunſtgriff, 
daß die Kanten nicht mit der Schere zugefchnitten, fondern bloß 
durch Abreißen des Überfläffigen hervorgebracht werden. Solche 
geriſſene Kanten find, wenn fie wieder mit anderem Papier übers 
Mebt werden, durch das letztere nicht Durchzufehen. 

Um zu bewirfen, daß das Leder beim Überziehen ſich überall 
gut anfchmiege, wird es vorher naß gemacht und ausgezogen; 
nur feinfärbige, mit Glanz und Narben verfehene Lederforten 
vertragen dieſe Behandlung nicht. In die Mitte des mit Kleifter 
fatt beftrichenen Leders wird der Streifen Kartenpapier, wenn er 
nicht ſchon an den Dedeln befeftigt ift, gelegt, gut angedrüdt, 
recht genau auf den Rüden gebracht, und dann das Buch felbft 
mit dem Leder überzogen, welches ſich wohl an den Flaͤchen der 
Dedel, nicht aber an den Rüden, eben jened Streifens wegen, ber 
feftigt. Das Leder muß fo groß feyn, daß es über die Dedel 
und den Rüdenftreifen umgebogen, und innen feftgefleiftert wer⸗ 
den fann. Über den Enden des Rückens bleibt dad doppelte Les 
der etwas höher, und wird mit dem Balzbein über die Kapital 
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bänder umgelegt, ſo daß es dieſe faſt bedeckt, wie man bein m 
Big. 18, Taf. 43 ſieht. Wegen der — — 
9, und rıry Big. 17 würde zwiſchen beiden 

Höhlung bleiben, weßwegen man daſelbſt dad Leder von aufen 
mit dem Balgbein fo eindrüdt, daß eine Art von Balte'e €, dig 
18 entfteht. Jene Ausſchnitte der Pappe aber find umentbehrlich, 
weil ohne diefelben die ſcharfen Exten der Deckel beim Auffchlagen 
derfelben das Leder durchbrechen würden. — 

Bücher ohne hohlen Ruͤcken macht man jetzt nur ſelten, it 
dem ein folcher, wenn er beim Offnen des Buches ſich biegt, auf 
im Leder Falten hervorbringt, die nie mehr vergehen, oder Daffelkt 
auch wohl gar bricht; es müßte denn das Leder fehr dick, oder 
der Rücken durch aufgeleimte dünne Pappe ganz unbiegfam ge 
macht worden ſeyn. Wei lehterer Befchaffenheit aber laßt fih 
Das Buch zum bequemen Gebrauch nicht ganz flach auffclagen 
Bei umfchlungen gehefteten Büchern (fiche oben Seite 314) oder 
bei ſolchen mit aufgeleimten falfchen Bänden, muß das Leder je 
des Mahl am Nüden ganz feſt ſeyn. Um an die Bünde vollfom 
men angufchliefen, wird es entiveder mit den Falzbein oder mit 
dem Bündeholz gut angerieben. Leptered, Taf. 44, Big. 31 
bat auf der unterm wirffamen Seite eine auf die Bünde —— 
Hohlkehle, und an dieſer jene ſcharfen Kanten, welche man im 
Auerdurchfchnitte a bemerft. Dieſe ſpannen das Leder zu beiden 
Seiten des erhöhten Wulftes oder Bundes an, und drücken 6 
nieder, 

Die an einem Lederbande noch vorzunehuenden Arbeiten 
(aufer dem Anfleben der Blätter a und c, Big. B, Taf. 43, 
die Dedel, dem Einpreffen zwifchen fehr ebnen Bretern, umd an 
dere Nebenverrichtungen) bezweden die Verfchönerung deſſelben 
Hieher gehört zuerft das Färben des lohgaren Schafe oder Kalle 
ledero. Dem Iegtern Täßt man auch oft feine Maturfarbe, mr 
daß die fogenannten englifchen Bände mit Zitronenfaft, Auflöfung 
von Sauerfeefalz in Waller, oder fehr ſchwachen Scheidewarfer 
abgericben werden, wodurd) das Leder eine hellere Barbe undiein 
ſchoͤneres Anfehen erhält. Zum Sprengen oder Marmoriren des 
braunen Ledergrundes bedient man fich der Eifenfchwärzge. Das 
Sprengen, wodurch runde kleine Fleckchen eutſtehen, gefchicht 


 Sprengpinfel, welder über das Leber bie in ihm 

Blüffigfeit wie einen feinen Regen dadurch abgibt, daß 

m feinen Stiel entweder auf den Tinten Arm, oder ein Stüd 

olz aufſchlagt. Das nähmliche erfolge noch fiherer, wenn man 

ilften Pinfel auf einem über dem Leder befindlichen, nicht 

g geflochtenen Drahtgitter in der Nundung herum reibt. 

en auf den im geneigter Lage aufgejtellten Band erft grös 

Waffertropfen, und dann feine Tröpfchen der Schwärze aufe 

ngt, fo bilden die letztern im Waſſer Adern und Ströme, 

hen man durch zweckmaͤßiges Neigen und Drehen des Bandes 

ge Richtungen geben, und auf diefe Art die befannte Mars 

irung der Branzbände hervorbringen kann. Moch leichter gibt 

in dem lohgaren Leder nur eine Barbe, So erhält man durch 

ine Auflöfung von Pottafhe oder Soda in Waffer ein nach 

rer Stärte helleres oder dunfleres Braun; verdännte Eiſen - 
ige oder Eifenvitriol gil 


m y * wenig als moͤglich freie Säure enthaltende Goldaufls - 
Im iſt zum Färben des Leder vorgefählagen werden. &ie gibt, 


haft je Bram, . Ei 
ber * heueres und. — Re 


tommenheit auögeführt fin 
— geſchlagenes Metall, 
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lich des gefchlagenen Platins bedient. Der Ve 

golden ift nad} feinen Haupt:Moimenten folgender. 
erhält zuerſt eine Tränfe aus Pergament oder ſonſtigem 
Leim, damit der eigentliche aud Eiweiß 

fid nicht in das Innere einzieht, fondern einen dünnen 
gen Überzug bildet. Papier, welches ſchon einen 

wie z. B. das fogenannte Titelpapier, bedarf daher beffelben zict 
mehr. Vor dem Auflegen des Golded wird die zu vergoldende 
Flache fehr dünn mit Fett übergangen, wozu Butter, 
Baumöhl, gebraucht werden. Die Urfache davon ſcheini zu feon, 
daß das Gold, dort, wo ed nicht haften foll, nad) dem Vergeldes 
mit Baumwolle oder einer feinen Bürfte ſich wieder abreiben fait. 
Zum Hervorbringen der Schriften und Verzierungen felbit ix 
dient ‚man ſich metallener Werkzeuge, auf denen dasjenige, was 
in Gold erſcheinen foll, erhöht ift, und welche bis gu einem gewiß 


8 


fen Grad erhitzt, auf das Gold gedruct werden. Durch die an | 


gebrachte Hige erweicht ſich der Eiweißigrund, und erleidet, fo ze 
fagen, eine Art von Schmelzung, welche hinreicht, das Gold glei 
ſam anzuffeben. Da das Eiweiß die Hipe fehr ſchlecht Teitet, 
Taffen fich die ſchaͤtfſten Begraͤnzungen und bie zarteſten ad 
diefe Art erhalten. 

Das Eiweiß wird zu diefem Gebrauch mit etwa gti id 
Waſſer, dem etwas Kochfalz zugefept üft, gut gemifcht, und zwar 
mittelft des Eiweißquirls (Schneebefen, ein auch in der 
Kochkunſt wohlbefanntes Inftrument), Fig: =B, Taf 44 & 
beftcht aus mehreren Bogen von ſtarkem Eifendraht, welche in dir 
blecherne Hülfe a feftgelöthet find. Leptere wird zwifchen beiden 
flachen Händen in ſchnelle drehende Bewegung gefept. Das Er 
weiß kann erft gebraucht werden, wenn es nicht mehr ſchaum, 
amd wird mehrere Maple, nach dem Trodnen jeder r— 
ſten mit einem Stüdchen Schwamm aufgetragen. 

Die Werkzeuge zum Aufdrusten auf das Gold theilen | PR 
zwei Klaffen, nähmlich in jene zu den eigentlichen Verzierungen, 
und jene zu den Auffchriften. Die erſtern find won Mejfing, uud 
führen nad) ihrer Beftimmung verfchiedene Nahmen. Zum Ber 
ftändniffe derfelben betrachte man den Entwurf eines vergeldern 
Hücens auf Taf. 43, Big. 23. Gemeiniglich wird. derfelbe in 


| 
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Felder geteilt, welche, wenn nicht erhöhte Bünde vorhan ⸗ 

), noch vor dem Auftragen des Goldes gefucht, und durch 
angedeutet werben. Das zweite Feld (zur Aufſchrift) 
jan das Titelfeld, das fünfte, manchmahl auch das 
) zur Bezeichnung ded Bandes, Tomusfel d. Sie wer ⸗ 
dem durch verzierte Streifen von einander getrennt. Die Werk 
jeuge zu dieſen heißen Fileten; die breitern indbefondere 
Bandfileten. Sie find in der Figur mit a bezeichnet; x iſt 
mod) eine andere, um auch das untere oder Schwanzende 
ded Buches nicht frei zu laffen. Berner findet ſich auf dem ges 
jeichneten Mufter ein Mittelftempel, vier Mahl abgedrudtz 
der Tomusfrang, jener Kreiß, in welchem die Zahl 3 ſtehtz 
und ein Eckſtempel, welcher zwanzig Mahl aufgedrudt iſt. End ⸗ 
lich iſt moch, außer der doppelten Titel-Linie n n, auf jedem 
der vier mit Mitteltempeln befepten Gelder, ein ganz Heiner, 
under Stempel ſechs Mahl aufgedrudt. Abänderungen, wo 
Bierathen oder Arabesfen aud einzelnen Teilen mitteljt der dazu 
‚geeigneten, fogenannten Umfap ftempel willfürlih zuſammen ⸗ 
Igefept werden; wo ferner Verzierungen, aus regelmäßig ſich 
durchſchneidenden, einzeln aufgedruckten Linien u. ſ. w. beftehen, 
fommen gleichfalls Häufig vor. Bei ſchoͤnen Arbeiten werden 
auch noch die Deckel, auf der Flaͤche ſowohl, als auf den Kanten 

te 

Bas die Fileten betrifft, ſo iſt die Flaͤche, anf welcher ſich 
der erhabene Deffein befindet, fo lang, fie auf Rüden von 
‚gewöhnlicher Breite gebraucht werden Fam me nad) einem Abs 
denk das Werfjeug aufs Neue anfı iffen: Doch muß 
die Zeichnung auch für diefen Ball, um erichtet ſeyn, daß 
Mehrere Abdrücde eine fortlaufende Leifte geben fönnen. 
"Iene Flache iſt ferner bei den deutſchen Taf. 44, Fig · 39, 
‚farf, bei den in Frankreich üblichen, Big. 40, nur wenig gefrümmt. 
|Diefe Form gewährt den doppelt ortheil, daß während dem 
Abdructen der Arbeiter zwifchen die Filete und den Rücken befr 
Her bineinfehen, und die gerade Richtung des Abdruckes beurtheir 
‚len fan, und daß ſolche Fileten nicht nur auf gewölbten, fondern 
auch auf ganz ebenen Flaͤchen, z. B. den Deckeln, brauchbar find. 
Die englifchen Bileten, Big. 38, ſund zum leptern Vehufe laum 





240 Buchbinderkunft. 


tauglich, weil ihnen die Krümmung gänzlich fehlt. Dagegen ik 
die, mit dem Körper der Filete aus dem ganzen gegoffene Platte 
aa, welche den hölzernen Griff b gegen die Einwirfung der Hipe 
fügt, ein empfehlenswerther Zufag. Da auf Gußmeifing, fer 
ner poröfen Beſchaffenheit wegen, feine Züge fich nicht fo fcharf 
und rein graviren laflen: fo verdient auch dad Verfahren Nach⸗ 
ahmung, nad) welchem bei den franzöfifchen Fileten ſtarkes Meſ⸗ 
ſingblech, in Big. 40 durch die Punftirung angedeutet, aufger 
Töthet, und deſſen Oberfläche erft gravirt wird. Die Stempel ber 
dürfen, da fie den Sileten mit Ausnahme der Form und des Um⸗ 
fanges ähnlid) find, feiner nähern Beſchreibung. Zu langen und 
breiten Borduren und Einfaffungen auf ebenen Flaͤchen, vorzüge 
lich den Dedeln der Bücher, hat man die Rollen, Zaf. 44, 
Big. 47. Die meffingene Rolle a erhält den geftochenen, in ſich 
ſelbſt zurück Fehrenden Deffein auf ihrem Umfange, und ſteckt mit 
ihrem Loche im Mittelpunfte, leicht auf einer ftählernen Achfe rs, 
welche wieder mittelft eined Schraubengewindes in der eifernen 
Gabel n feft gemacht ift. Das lange Heft A ift beftimmt, an die 
Achfel gelegt zu werden, während man ed mit beiden Händen an⸗ 
faßt, niederdruͤckt, und die fich drehende Rolle fo fortleitet, wie 
es nöthig ift. 

Die Zahlen find gleichfalls meffingene Stempel, welche fo 
wie die andern, einzeln aufgedrudt werden. In England ift dieß 
auch mit den Lettern felbft der Ball, welche man eine nach der 
andern aus freier Hand und in gerader Linie aufdrudt; ein 
Verfahren, welches eine ungemeine Übung vorausfegt, Weit 
Teichter und bequemer ift daher die Anwendung der gewöhnlichen 
Buchdrucker-Lettern, welche nur die Vorficht erbeifchen, daß fie 
nicht bis zum Schmelzen erhigt werden. Man fept fie zeilen⸗ 
weife zufammen, und drudt jede Zeile des Titels abgefondert auf, 
nachdem man fie in ein eigenes Hülfswerkzeug, den Schrift 
Faften, feſt eingefpannt, und famme diefem erbigt hat. Man 
fieht ihn, Taf. 44, Big. 25, im Grundriffe, Big. 26 von ber 
Flaͤche abgebildet. Sein Haupttheil ift ein eifernes, Hart zufam- 
men gelöthetes, oben ganz offenes Käftchen, mittelft der Arme bei 
b, Big. 26, mit dem Hefte m verbunden. Zwiſchen i o, Fig. 25, 
liegt das Ende der Schraubenfpindel a fo, daß fie fich Drehen, 
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aber aus i 0, welche heile fe vereinigt nur ein Stück ausma ⸗ 
hen, nicht entfernen fanıt. Da a feine Mutter in der Vorder 
wand des Kaſſchens Hat, fo muß io in demfelben der Länge nach 
ſich bewegen, wenn a am Lappen r gedreht wird. Damit diefe 
Berfchiebung aber recht genau erfolge, hat das Käftchen auf je ⸗ 
der Seite einen langen, in Fig. 26, bei q q erfichtlichen Auss 
ſchnitt, in welchen Heine Anfäge von o bineinreichen und daſelbſt 
ih fortbewegen. Einen diefer Anfäge bemerft- man bei p, 
Big. 26, in Big. 25 find fie punftirt angegeben; in Big. 27, der 
vordern Anficht von io, find beide mit pp bezeichnet. Der Raum 
A, Big. 25, fann demnach verlängert oder verfürzt, und jede 
Zeile fehe ſchuell mittelit der Schraube a eingefpannt werden. 
Die größere Breite des Käftchens geflattet, Lettern von fehr ver- 
ſchiedener Stärke zu gebrauchen. 

Zu den beim Vergolden unentbehrlichen Hilfsmitteln gehört 
ferner der Gold poljter und das Goldmeffer. Der erftere 
it mit Roßhaat auögeftopft, fait flach, und mit feinem Kalbleder 
oder Juften überzogen. Die Fleiſchſeite des Leders ift nad) außen 
‚gekehrt, rein abgefchlichtet, und noch mit Bimsjtein abgefchliffen, 
fo daß fie einen weichen fammtäpnlihen Überzug bildet. Mit 
dem Goldmeiler, Taf. 44, Big 34, werden die Goldplättchen auf 


den Politer gelegt, dafelbft zugeſchnitten, und fo wie cd der Band | 


verlangt, an einander gereiht. Es hat eine polirte, dünne zwei ⸗ 
ueidige Klinge a, deren Durchfchnitt beinahe die Form wie n, 
Fig. 35 hat. Beim Gebrauch muß es von Bett und Feuchtigkeit 
ganz frei ſeyn, weil fich fonft das Gold augenbliclic, fo anhängt, 
dafı e8 umgerriffen nicht mehr Tod zu bringen ift. Das Meffer muß 
daher öfters mit Leder und trocknem ungelöfchten Kalf gut abger 
|Hieben werden. Wenn die Vergoldung fehr reich werben foll, fo 
wird das Gold’ auf dem Polfter fo zugefchnitten and gelegt, daß 
"man damit im Stande iſt, die ganze Fläche, z. B. den Rüden 
Buches völlig zu bededen, Für bloße Streifen aber, oder 
einzelne Stempel, ſchneidet man vom ‘Golde, um es zu fparen, 
"Bloß female Streichen oder Fleine Blättchen, und legt diefe auf 
"Die gehörigen Stellen der Arbeit. 
. Man hat mehrere Mittel, das Gold vom Polfter auf den 
Band zu übertragen. Sehr Häufig wird es bloß mit dem Meffer 
Tequel. Eneoflop. UM, Bd. ıb 
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aufgehoben und am feine Stelle gebracht. Strei 
Bledchen hängen ſich leicht an die etwas fett 9 
oder Fileten an, und laſſen ſich fo an ihren Ort bringen, Wü 
Fere Flachen, 3.8. zum Vergolden der Schnitte hat mu 
diinnen Stäben beftehende Raͤhmchen, auf welchen ent: 
oder einige parallel laufende, eingefettete Roßhaare 
find. Sie nehmen das Gold, auf welches fie leiſeg 
den, fogleich vom Poljter auf. ’ 
Wenn das Gold aufgetragen iſt, föfgreitehsin 
bdruden der Stempel, Bileten und Lettern. Man erhigt fier 
her bis zum gehörigen Grade; am beſten in einer großentheilß 
mit Heißer Afche gefüllten Kohlenpfanne. Zu — 
brennen nicht ſelten das Leder, bei zu falten haftet es 
beiden Fällen bleibt «8 matt und glanzlod. Man 
heißen Stempel dadurch, daß man fie benept, wobei‘ fe micht mehr 
ziſchen dürfen, Große Stempel, und die Rollen, muß 
vend des Aufdruckens ehvad wanfen laſſen, damit ſich alle Züge rein 
abdruden, Da die Befchaffenheit ded Leders, des Eiweifgrune 
des, die Verſchiedenheit des gefchlagenen Goldes, ja fogar die 
Temperatur der Luft, und noch andere anfcheinend geringfügige 
Umftände Einfluß auf das Gelingen der Arbeit nehmen: fo it 
Teicht zu erachten, daß nur anhaltende Übung i in derſe 
Sicherheit verfchaffen kann. > 
Die Stempel u. f. w. werden and) —————— ohne Gold ⸗ 
aber immer heiß auf Leder abgedruckt, und zwar bloß für ſich 
oder fhwarz, zu welchem Ende man fie vor jedem Abdrude ükt 
einer Lichtflamme mit Ruf ſich überziehen laͤßt. u 
Zuden Werkzeugen beim®ergolden gehört auch noch! die Kiop 
Preffe. Abbildungen von derfeiben enthält Taf. 44, R 
Big. 33 den Grundrif, Fig. a2 einen Querdurchſchnitt madı 
Linie a b der Fig. 23. Beide Balfın, Big. 23, my 
find in der Mitte zu fehrägen Flächen ed ausgearbeitet, 
Boden der Preffe aber bilden zwei auf die Balten für . 
fefligte dide Breter m q (beider Figuren). Die Mut 
Schraubenfpindeln t u find in den Balfen m r eing 
in o s befinden fich bloß ‚runde Löcher für die nicht mit Gewin⸗ 
den verfehenen Theile der Spindeln, welche an den Griffen ei 
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geſeht, die Preffe öffnen oder fliegen, Ein Buch 
zweierlei Art eingefpamnt werden. Nahmlich in die Öffe 
Pr Big. 225 wo jedoch die Dedel des Buches nicht in 
le fommen, fondern auf dem fhiefen Flächen von d und 
ben. Der Räücken fteht jeht frei und fo, daß man überall 
zu ihm gelangen kanu. Soll auf den Deckeln vergoldet 
reden, ‚fo fehrt man die Preffe um, fo da die in der Zeichnung 
& jegt unten befindlichen Vreter n q zur obern Fläche werden. 
f dieſer liegen die aufgefchlagenen Dedel, wenn dad Bud) 
Abſt zwifchen den Balken eingefpannt wird. 
Manchmahl, obwohl hoͤchſt felten, tritt der Fall ein, daß die 
a vergoldende Arbeit gar feinen Grund und überhaupt Feine 
Rälfe verträgt, wie z. B. weißes Papier, feined Schreibperga» 
Seidenzeuge u. fi 10-, welche dadurch ihre Schönheit ver» 
n und Bleden erhalten würden. Man wendet bei folden Ger 
heiten einen Goldgrund an, aus getrodinetem Eiweiß, mit 
az Maflir und Zuder, welcher durch ein feine Seidenſieb 
auf die zu vergoldenden Stellen gebracht wird. Die Stempel 
it £ w. mäffen hier aber heißer ſeyn als gewöhnlich, 

Die Tepte Arbeit des Buchbinders nach dem Wegfchaffen des 
überfläfligen: Goldes it das Glätten des Einbandes, Der 
Btlättfolben, Taf. 44, Big. 46 iſt ein flaches Stahlſtüc B, 

offen vordere unten abgerumdete Kanter fein polirt iſt. Auch er wird 
— Zuſtande gebraucht, und an dem langen Hefte A fo 
geführt, wie die früher befchriebene Rolle, Man übergeht mit 
elben (auch bei Papierbänden) {ur den Rüden, alle 
Kanten und die äufere Flaͤche der Dedel, fondern aud) ihre inz 
mere, auf welcher fie zugleich, um einen guten Schluß zu erhalr 
tem, mäßig hohl gedrückt werden, 
Zur Vollendung diefes Artifels find einige von der gewoͤhn ⸗ 

‚abweichende € 
Zeit anzuführen, her gehört der in ich angeftellte ſonder · 

Berfuch, Bücher ohne Nadel und en, das heifit, ohne fie zu 

eu, einzubinden. Der Rüden wird wie fonft, nur etwas tier 

r ıgefägt, dann mit dünnem Leimwaſſer geträuft, hierauf in 

n it ſtarkem Leim beſtrichene Schnur einge 

der Rüden zulegt nochmahls mit dickerem Leimwaſſer als zuerſt 
ı6* 
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gen Jahren von dem Advofaten Decourdbemandhe in Par " 
rio erfundenen beweglihen Einbände Die Blätter bei 
diefer Art zu binden find zwar wie fonft in der Mitte zufammen 
gebogen und gefalzt, jedoch jedes folhe Blatt für ſich allein 
geheftet. Jedes derſelben laͤßt ſich nad der eigenthuͤmlichen 
Einrichtung des am Rüden gar nicht geleimten Bandes her⸗ 
ausnehmen und entweder ganz befeitigen, und durch eine oder 
mehrere neue erfepen, ober an eine andere Stelle des Wuches, 
ja fogar in einen andern Band derfelben Art bringen. Mau 
Bann daher ſowohl die Anzahl, ald auch die Aufeinanderfolge 
der Blätter willfürlih ändern, wobei jedoch das Bud; feine 
Gorm beibehält, auch, um darein zu fehreiben, ſich ganz flach 
aufſchlagen läßt. Eben fo wie die doppelten Blätter laſſen ſich 
auch gefalzte Drudbogen einheften, und auch einzelne Blätter, 
wenn diefe nur am Rüden ein ſchmales Falzchen erhalten. 

Anwendungen ift dieſe finnreiche Erfindung fehr vieler fähig. 
Bei gedrudten Werken, wo Nachträge, Abänderungen und ein« 
zelne Verbeilerungen eingefchaltet werden follen; bei naturhiftos 
zifhen und anderen Kupferwerfen, welche in einzelnen Blättern 
und Tafeln erfcheinen, deren Anordnung oft willfürlic ift, oft 
erft lange nach dem Anfange des Werkes definitiv beginnen kann, 
wobei folglich das Verlieren einzelner Blätter zu beforgen if; und 
bei vielen andern Gelegenheiten ift der Nutzen augenſcheinlich. 
Kataloge von Sammlungen aller Art, welche nicht abgefchloffen 
find, laſſen ſich nach irgend einem Syſteme ununterbrochen fort 
führen, der Zuwachs mag in was immer für einem Verhältniffe 
Statt finden. Kräuterbücher, Sammlungen von Verordnungen 
und Gefegen, von manchen Handelöfchriften, Preisverzeichniflen, 
Rechnungen, Muſiknoten laſſen ſich Teicht und in beliebiger Ord⸗ 
mung anlegen und ſicher aufbewahren. 

Zaf. 43, ig. 1, fol zur Verſinnlichnng der Einrichtung 
eines foldyen Einbandes in Oftauformat dienen. Es iſt ange 
mowmen, daß beide Dedel BB, CC (wovon der erfiere, welcher 
weiter nichts Befonderes Hat, nur zum Theil ſichtbar ift) flach 
aufgeſchlagen fegen, während das eingeheftete Papier A, fo daß 
mur feine vordere lange Kaute bemerfbar wird, ſenkrecht ſtehend, 
sufammen gehalten würde. Der im Ted NMechanis⸗ 
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muß iſt beim wirklichen Bande durch ein an a a feſtgeleimtes Par 
pierblatt gededt, welches in der Zeichnung wegbleiben mußte. 
Es ift ſchon gefagt worden, daß die Blätter diefes Bandes 
einzeln geheftet find; obwohl dieß keineswegs unbedingt noth⸗ 
wendig ift, fondern nur gefehieht, um das Wechfeln derfelben mit 
der Mleinften Anzahl zufammenhängender Blätter, nähmlich nur 
zweien derfelben, möglic) zu machen. Alle Blätter, welche zu 
einem Bande beftimmt find, werden-am Rüden wie fonft einge 
fägt. Die Einſchnitte, hier ſechs an der Zahl, find unter A bei 
den doppelten punftirten Linien vorhanden. Die Schnüre oder 
Bünde, deren fo viele angewendet werden, ald Einfchnitte, fo daß 
alfo feine Wize- Bünde angebradht find, bedürfen einer eigenen 
Vefchreibung. Es find gute Darmfaiten, von folder Dide, daß 
fie Teiht in die Sägenfchnitte paffen und in diefelben ganz einge ⸗ 
fenft werden Pönnen. Sie müjlen alle von vollfommen gleicher 
Länge feyn, und an jedem Ende ein Löchelchen haben, um durch 
daffelbe, wie die Folge Iehren wird, Nadeln durchſtecken zu füns 
nen. Eine ſolche Saite für einen farfen Band zeigt abgefondert 
die Big. 5, Taf. 43. Die Schlinge bei a ift fogleich bei der 
Verfertigung der Saite angebracht worden. Die zweite bei e wird 
folgender Maßen erhalten. Man bindet. einen ftarfen Baden roher 
Seide in Feiner Entfernung vom Ende, bein, recht feit um die Saite, 
und erhigt den vorftehenden Theil, jedoch ohne ihn anzubrennen, 
Tangfam an einer Lichtflamme. Er ſchwillt dadurch zu einer er: 
höhten Wulft r auf, welche den Bund n für immer am Losgehen 
verhindert, und erlaubt hinter m mit einer ftarfen Nadel durd 
die Mitte der Saite das Loch bei c auszubilden. Auch das Ende 
a kann auf gleiche Art behandelt werden, wenn man nicht Wil 
lens ift, die Saiten ſich eigendd mit der Schlinge a zubereiten 
zu lajfen. Die ſechs Saiten werden in der Heftlade, indem man 
Schnüre an fie knüpft um fie zu verlängern, wie gewöhnliche Bünde 
in den gehörigen Entfernungen von einander ausgefpannt, und die 
einzelnen Doppelblätter an fie geheftet, aber nicht mit Zwirn, fondern 
mit dünnem Meffing» oder unechtem Silberdraht. Diefer geht jedoch 
keineswegs von einem Blatte in das andere, fondern jedes er- 
hält feinen eigenen Drahtfaden. Wo man alfo ein Blatt in der 
Mitte öffnet, findet man ein abgefonderted Drahtſtück, welches, 
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wo der Rüden eingefchnitten ift, unter den Saiten, fonft aber 
ganz frei liegt. Die Enden ftehen über den oberſten und unters 
Ren Bund, nicht aber über Dad Papier vor; eines ift zu einem 
Haͤkchen gebogen. Es war beim Heften in die Heftnadel, welche 
länger als das Buch felbft feyn muß, eingehangen, um den Drahte 
faden unter allen Saiten durchzubringen. Es iſt Mar, daß, wenn 
man einen Baden aus dem Bande zieht, auch dad Doppelblatt, 
welches er mit den Saiten zufammen hielt, losgeht; jedoch nur 
dieſes allein, weil auch jedes der übrigen feinen abgefonderten 
Heftdraht befipt. 

Das geheftete Papier kann zwar wie ein anderes Buch ber 
ſchnitten und der Schnitt vergoldet oder gefärbt werden; allein 
der Schnitt behält beim Gebrauch fein gutes Anfehen, die ein« 
zelnen Blätter verfchieben fich, weil der Rüden ungeleimt bleiben 
muß, und es ift daher räthlih, dad Vefchneiden ganz zu uns 
terlajfen. 

Der Rüden des Buches bleibt frei und Hohl, das geheftete 
Papier wird folglich nur mit den beiden Dedeln verbunden. Der 
Dedel B B ift aus Pappe, nur etwas ftärker, als bei gemeinen 
Einbänden. An feiner inneren Fläche ift y y ein mit dem Vor⸗ 
fespapier überleimter Streifen aus feiner ungebleichten Leinwand, 
Er ift doppelt zufammen gelegt, und der über den Dedel vorfter 
hende Bug ff f mit einem röhrenförmigen Saum verfehen, 
welcher durch die mit kurzen Strichelchen angedeutete Steppnath . 
entfteht. Er ift bei den ſechs Binden auögefchnitten, um Plag für 
die Schlingen der Saiten zu gewinnen. Eine lange Meflingnas 
del e e geht fowohl dur den Saum ald durd die Schlingen, 
und verbindet daher auch dad Papier mit dem Dedel BB. 

Das zweite Ende aller Saiten ift auf ähnliche Art an einer 
Leifte von Eiſenblech F F angebracht. Sie ift gleichfalls mit Lein⸗ 
wand überzogen, diefe mit zwei über einander befindlichen Näthen 
verfehen, die mit 1 1 und k k bezeichnet, und ebenfalls durch 
Strichelchen unterfhieden find. Der Nath 1 1 und ihres Nus 
send wird fpäter gedacht. In kk liegen die Nadeln r r, welche 
die ſechs mit h bemerften Saiten halten. Die Schraube P 
ſowohl die Unterbrechung der Säume, ald aud die Aul 
doppelter Nadeln nothwendig. 
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Berbindumg gefegt werden kann. Da biefe flach auf CC liegt, 
und alfo fich zu drehen unfäpig iſt, ferner D durdy den bei m aufs 
setedten Schlüjlel nur rund gedreht werden kann: fo wird ſich 
bie Mutter L der Länge nach auf D fortbewegen müffen. Ges 
ſchieht dieſes in der Richtung nad) dem Buchftaben D zu, fo were 
den auch alle ſechs Saiten angeffannt; indem die Schiene FF, 
deren Enden unter b b liegen und dafelbft ihre Bührung finden, 
der Bewegung der Schraubenmutter folgen muß. Gleichzeitig 
drückt auch die äußere Kante von G G gegen dao geheftete Par 
pier und preßt daffelbe zufammen. Beim Nachlaffen der Schraube 

erfolgt dad Gegenteil, die Saiten werden ſchlaff, die Blätter 
von A loder. In diefem Zuftande laͤßt fih dad Buch ganz flach 
auffchlagen; man fann einzelne Blätter, ja mehr ald die Haͤlfte 
derfelben entfernen, wenn man ihre Drahtfäden auszieht. Um 
neue, oder die alten in einer anderen Folge einzulegen, wird die 
Schraube noch mehr nachgelaflen, jeded einzelne Blatt zwiſchen 
die daſelbſt aus einander gefhobenen noch im Buche befindlichen, 
mit feinen Einfchnitten am Rückenfalz auf die Saiten gebracht, 
and dann, wenn es aufgeflappt ift, der neue in die lange dünne 
Heſtnadel eingehafte Drahtfaden eingezogen. Durch dad Aus 
jiehen der Schraube, welche, damit fie recht ſchnell wirft, ſtark 
Reigende. dreifache Gänge hat, läßt ſich das Buch wieder in ſei⸗ 
nen gehörigen Stand zurüd verfegen. 

Es fann daher beliebig dider und dünner gemacht werden. 
Allein diefe, mit fehr beträchtlichen Unterfchieden mögliche Ver 
änderung verlangt auch einen äußern Rüden, der fähig ift, ſich 
jedes Dahl der veränderten Breite des Papierrücens anzupaffen. 
Es muß defhalb jegt von der Befchaffenheit des uͤberzuges die diede 
ſeyn. Hierzu iſt, der Natur der Sache nach, nur Leder geeignet, 
Der eiferne Dedel C, als ein abgefondertes Städt, ift auch fo 
überzogen. Die Außenfläde, damit fie vom Eifen feine Mofifler 
den, aber eine weichere zum Vergolden geeignete Unterlage er⸗ 
hält, wird mit mehrfachem Papier belegt, und jwar mittelfl ei⸗ 
ned Kleiſters, welder zum beflern Haften auf dem Eifen mit 
Eifig verfegt il. Das Leder wird fo umgefhlagen, daß * 
auch die Leiſten a und b L vollfiändig beded 
jweite Dedel BB wird wie der eines gewöhnll 
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behandelt. Der Ruͤcken aber iſt eine Fortſetzung dieſe 
ges und mit demſelben aus einem Stüce. Er muß eh 
‚ger ſeyn als der Dedel, weil das freie Ende in den 5ı 
C unter GG eintreten fol. Man ſieht ihn oben und unten übe 
Papier A vorftehend, bei PP; die lange Endfante aber bei’ 
nachdem fie unter der Nadel n n, den ſechs Saiten h, m 
Leite G G durchgegangen ift, und in GG Tiegt: Hier hängt 
mit der Leiſte FF durch die Nath 11 und die Nadeln = s zw 
fanmen. Über die lehtern geht, durch Meine Einſchnitte 
herauf der Hinterfeite der Nath, an verfchiedenen Stellen 
ſchmales Seidenbändchen t tt t, welches wieder durch Löchel 
an der Kante von E E gezogen ift. Die etwas verſchiedene A, 
wie dad Bändchen t über die den Draht ss in Fig. 2 geht, wid 
der Fig. ı zur vollftändigen Erläuterung dienen. Das Bin 
hen t, deffen Enden übrigens an den Nadeln s 5, Big. a, fl 
gemacht find, darf nicht ftraff angefpannt ſeyn. Deun der Süden 
muß fich Leicht beim Schließen des Buches krümmen, ohne jedech 
zu weit aus dem Deckel C hervorzugehen. ip 
Der Ruͤcken erhält auf der Außenſeite ein Feld für den sh 
tel, und ein zweites für den Theil, wen mehrere Bände voran 
den find. Da aber der Rüden nad) der veränderten Zahl ber 
Blätter bald dicker bald dünner it: fo würde die Auffchriftded 
Feldes bald aus der Mitte fommen. Man betrachte: 
Taf. 43, welche einen Theil des Deckels B (Gig. =) und 
mit ihm verbundenen Rüdenlederd E von außen vorſtellt. Di 
punftirten Linien aa, ee, cc, bezeichnen verfchiedene Stellungen 
des zweiten eifernen Dedels, welcher bei abgeänderter Anzahl da 
Blätter im Buche, mehr oder weniger von E bedeckt. Dir Zu 
wird deßhalb auch nicht auf den Rücken felbft gedruckt, fondent 
auf ein befondered dünnes Blättchen ZZ, Das Leder des Air 
dens, welches, um recht biegſam zu bleiben, dünn abgefchärft und 
nicht mit Papier fondern mit feiner Ceimvand oder Baumwolle 
zeug gefüttert wird, muß dort, wo der Titel’erfcheinem fol, it 
deffen ganzer Breite audgefchnitten, und mit den dadurch enidan 
denen Rändern an die Unterlage oder das Butter y nicht feilge 
Meiftert, fondern bis zu den punftirten Binienmn, nn frei gelojjen 
werden. So entjtehen Falze, in welche der Titel ZZ bei y eine 
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und fo lange gerichtet werden fann, bis die Auffchrift 
in die Mitte ded Ruckens fömmt, Daß aud dad Ler 
B fo weit Hohl liegen muß, daß der Titel unter demfel- 
m Bewegung erhält, Teuchtet aus der Zeichnung, in wels 

ein Theil des Lederüberzuges bei x x x weggeriffen gezeichnet 
f, zur Genäge ein. Eben fo ift ed Mar, daß auf dem Rüden 
ne Mittel: und Editempel, fondern nur Heine jierungen 
find, aͤhnlich denen in Big. 3, welche ohne Übelſtand 
Beränderung in der Breite des Nüdens geftatten. Die Buche 
u ZZund RR in Fig. ı, bezeichnen die beiden beweglichen 
Titel oder Schildchen des Bandes; jedoch find fie nur punktirt, 
weil in diefer Figur das Leinwandfutter des ledernen — 
fie verdedtt. 

Unter Fig. 2, Taf. 43, ift noch das Wefentliche Ber mine 
der Foftfpieligen beweglichen Einbandes dargeſtellt. Der abger 
‚fonderte Dedel iſt nicht von Eifen, fondern bloß Pappe. Er ift 
außen mir Leder bedeckt, diefes aber an der Fläche der Pappe nicht 
feftgefleiftert, fondern ganz frei; mur der nad) innen umgeſchla- 
‚gene Rand des Leders it oben und unten, und an der Außer 
langen Kante am Dedel befeftigt. Es entfteht daher zwifchen 
Der untern Flache der Pappe und der inneren ded mit Papier ges 
fütterten Lederüberzuged der zur Aufnahıne des Mechanismus nör 
thige Raum, in welchen aud noch das Ende des ledernen Rür 


end und die ſechs Bünde durch die untere offene Seite de Der _ 


Eels hinein gehen fönnen. Der Dentlichkeit wegen muß man fich 
Die Pappe, welche die unterigr liegenden Theile verdeden würde, 
wegdenfen; fo daß von ihr in der Zeichnung nur einige Begräns 
zungen und Ausfchnitte, wie z. B. x und v durch punftirte Lir 
wien angedeutet find. Was aber von dem Bande felbft nicht ſicht ⸗ 
bar if; wie der andere Dedel, das geheftete Papier u. ſ. w.r iſt 
mit Big. 3 ganz gleich. Die Saiten h, Big. 2, gehen bis in die 
Naht k, und werden dort von dem Drahte r r, fo wie das zum 
Rüden E gehörige Bändchen t ftellenweife von s s aufgenommen. 
Beide Dräthe haben bloß umgebogene Hafen, weil Nadeltöpfe 
fich in deu Lederüberzug eindrüden, oder wenigftens die Beier 
‚gung der Leifte FF erfchiweren Fönnten. In der Mitte der Leifte 
FF it ein ſtatkes Ceinenband ın ın befindlich, deſſen Ende durch 
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einen Ausſchnitt der Pappe, v, gezogen, mit U 
An diefem, auf der Innern Fläche des Dedels, f N 


Reibung der Saiten an der Pappe zu verhindern, iſt di 
jede Saite mit einem langen ſchmalen Ausfchnitte x verfel 
Ausfhnitte find aber durch dad auf die Pappe geleimte ; 
Papier gededt, und daher, auch wenn ber Dedel aufgefchla 
‚gen wird, nicht fichtbar, wohl aber der Einfchnitt v, welcher zam 
Durchgange des Bandes offen bleiben muß. Es iſt noch die (ragt, 
wie man dad angezogene Band fo befeitigen fann, daß die Su 
tem nicht wieder zurüd gehen, und das gebundene Papier zufam 
men gehalten wird. Dazu ift an der Pappe die Einfaffung ZZ 
aus zufammengebogenem Eiſenblech vorhanden, und am ührer 
Vorderfante, oder am Bug Q Q im der Mitte fo auogeſchnium⸗ 
daß der dazwiſchen eingelegte Schieber P am feinem 
Tig aufgebogenen Theile u angefaßt und bewegt werden # 
Zwei an ihm befindliche fharfe Spipen bei q w dringen, men 
man ihm einwaͤrts drüct, in dad Band K und erhalten ed an 
weglih. Da diefes jedoch bei längerem Gebrauch bald 
wird, der Cederiberzug durch die unter ihm verfchiebbaren Theil 
ſich ausdehnt, manche der letzten ſich in ihn eindrüden, 
Kante auch nie vollfommen an das Rückenleder anfhli 
diefe Art des beweglichen Einbandes, obwohl minder 
doch nie fo fhön, feit und dauerhaft, als jene zuerſt befchr: 

Daffelbe Urtheil muf auch über den Grgenftand von 
Find’s englifchem Patent gefällt werden. Die hier zw 
Tiegende Idee hat gleichfalls den Zwed, das Aufbewahren ı 
ner Bogen und Blätter in beftimmter Ordnung möglich zu ma 
hen. Es geſchieht die durch ein Portefeuille oder eine Bücher 
ſchale/ welcher außer den Dedeln noch einen doppelten, 
hohlen Rüden hat. Im Innern deflelben it eine Art 
ähnlich denen, die man zum Netzen braucht, ſammt den 
um fie gewundenen Bindfaden, aufbewahrt. Beim Gebrauch 
man diefe Nadel zur Hand, Mappt das gefalzte Papier 
Mitte aus einander, und läßt, während es am Innern Rüd 
liegt, den Baden über dajfelbe, und dann zwiſchen dem ü 
und äußern Rüden ein oder mehrere Mahle durchlaufen. 
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einen eigenen Artikel (Stereotypendruck) verwieſen worden if. 
Wirklich Tiegt auch der wefentliche Unterſchied von beiderlei Kor: 
men nicht in ihrer Anwendung, fondern faft allein in der Art, 
wie fie dargeftellt werden. Eben fo wenig fann jegt von der Ver⸗ 
fertigung der einzelnen Beftandtheile einer gewöhnlichen Form die 
Rede ſeyn; indem diefe, naͤhmlich das Ausarbeiten und Härten 
erhöhter Stahlſtempel, dad Einſchlagen derfelben in Kupfer, um 
eine vertiefte Form zu erhalten, und das Gießen und Zurichten 
der abermahls erhöhten eigentlichen Drudlettern, für den Artifel 
Schriftgießerei aufbehalten wird. Unbedingt notwendig aber ift 
eine genauere Befchreibung der Buchdruckertypen felbft, da ohne 
diefe ihre Vertvendung faft durchaus unverftändlich bleiben würde. 


I. Befhaffenheit der Buhdrudertypen, 

Ein Sortiment zufammen gehöriger Cettern nennt man, 
mit Beziehung auf den Charafter derfelben, eine Schrift. Um 
fere gewöhnlichen beutfchen Schriften belegt man in den Offizinen 
mit dem Kunflausdrude Fraktur, wogegen die Tateinifde, 
Antigua, und die liegende Art derfelben Curſiv Antigua 
genannt wird. Bei den Sranzofen heißt die letztere italique, 
eben fo bei den Engländern italic; wogegen beide Mationen 
dje Antiqua, um fie von der Eurfiv zu unterfcheiden, Romain (enge 
fc) Roman) nennen. Zu diefen Arten kommen noch die minder 
gewöhnlichen, zur Nachahmung der eigentlihen Schreibfchrift, 
von denen fpäter die Rede feyn wird. Die Lettern, mit einan 
der fo verbunden, daß fie einen beftimmten Tert geben, nennt 
man einen Gap. 

Aus den bereits oben beigebrachten Andeutungen, wo die 
Beftandtheile einer gewöhnlichen Drudform, als bewegliche 
bezeichnet worden find, und woraus ſich ergibt, daß fie willkürlich 
zuſammen gefegt, dann aber, nach dem Abdrude wieder getrennt, 
und aufs Neue zu einem ayıderen Terte verbunden werden fön« 
nen: folgt auch, daß jede Letter in der Kegel nur ein Zeichen ents 
halten wird. 

Diefe Zeichen felbft find fehr verfchieden, und es wird nös 
thig ſeyn, die vorzüglichften Unterfchiede derfelben kurz anzugeben. 
Zuerft fommen die Buchftaben des Alphabetes in Betrachtung, 














| Verſchiedenheit der, Zeichen. 255 


‚von welchen man bie großen ‚oder Anfangsbuchftaben Werfas 
lien, die übrigen gemeine oder gewöhnliche nennt. Kapitaͤl ⸗ 
hen heißen noch außerdem jene, aber nut im der Antigua vor« 
Aommenden Verſalien, welche nicht höher find als das Feine m 
oder n, fo daß demnach o, x, 5, v, w und z der Kapitälden, 
"mit dem Kleinen 0, x, 8, vy w und z der Schrift, zu welcher fie 
‚gehören, ganz übereinfommen. Man wendet die Kapitälchen bei 
weiten nicht allgemein an, auch finden fie ſich nicht bei jeder An« 
tigua. Sie werden gebraucht, um im Terte gewiſſe Worte z. B. 
‚eigene Nahmen u. dal. auszuzeichnen. Nach den Buchſtaben find 
die umentbehrlichiten Theile einer Schrift, die Unterfcheidungdzeir 
den oder Puntturen (wozu auch das Abtheilungszeichen, in 
der Kunftfprahe Divis, gehört); und die Zahlen. 

Dazu kommen noch eine Menge andere Zeichen, welche 
theild der Sprache, in welcher gedruckt wird, theild dem Gegen ⸗ 
Rande eigenthümlich find. Hieher find zu ‚rechnen: die accen« 
tuirten Buchftaben mancher Sprachen (franzoͤſiſch, griechiſch, uns 
gariſch, böhmifch u. f w.), die Punkte im Hebraiſchen, die Ver 
eichnung der Selbfifauter, um Längen und Kürzen der Sylben 
anzubeuten. Ferner iſt zu erinnern auf die mathematifchen, 
algebraifchen und Kalenderzeichen, und die feltner vorfommenden 
Aaufmännifhen, Apothefer: und chemiſchen Zeichen, nebft fo mans 
Belandırn, von welchen zunaͤchſt nut der ausübende Typograph 
ausführliche Kenntniß bedarf. Endlich gibt es Teile des Satzeo, 
weldye, ohne eine fhriftliche Bedeutung zu haben, bloß als typo · 

ifche Verzierungen dienen. 

Alte diefe Typen find mit erhöhten Zügen verfehen und. ber 
flimmt, ſich abzudrucken. Es find aber auch noch ſolche unenibehr ⸗ 
Lich, welche ſich nicht mit abdrucken. Einſtweilen mag über dies 
felben die allgemeine Bemerkung Plag finden, daß innerhalb einer 
gedruckten Seite auch alles, was weiß bleiben foll, auf der Korm 
mie Metall audgefüllt feyn muß. 

Die Lettern find aus Schriftgießermetall gegoffene Stäb ⸗ 
hen, aufderen, während des Abdruckes nach oben gefehrter Fläche 
das abzudendende Zeichen erhöht (und natürlich auch verkehrt) 
Wh befindet. Alle Eden des Stäbchens find, mit einer einzigen 
in der Folge zu befprechenden Ausnahme, genau winlelrecht, 
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die Abmeffung a c, Big 3, 
fen muß, und die Stärke des Kegels ger 
ird. DieStellung der Buchſtaben aber, auf der Bläche 
eels, iſt verfchieden. Wenn man ſich für die gedrudte Zeile 
ufende Linien denkt, fo füllen: einige Buchflaben die 
ı mittleren\gang aus, wie 3.8. 0, e, n, m, o in der Braftur, 
er a, ©, n, m in; der Antigua; andere find. hinauffleigende, 
f; b, d, & hund die meiften Verfalien, andere her- 
der Be Br j, P5 Gr iv Pr noch andere find Hinauf 
jerunter gehend zugleich, wie fr h, fr Br I, P, und in der 
das einzige Q, manchmahl auch das J. Mit Ausnahme 
letztern, geben die Figuren 1, 4, 6, 8, 9,10, Tafı 47 Mur 
diefer Verfchiedenheiten. Die größern obern oder untern 
te auf der Oberfläche ded Staͤbchens, weldye von den Buch? 
nicht bededt werden, erhalten vom Schriftgiefier'eine ftarfe 
ing 8, Big. 1, 2, 3, fo daß demuach diefe bei den Hin« 
den Buchjtaben unten, Bi 4, 6, 8, bei den herab 
oben Fig. 9, 7’, bei den haltenden , auf beiden 
‚Big. 10, 7, 27, ſich befindetz bei den ganz laugen, wie 
gezeichnete Schrift Q wäre, aber fehlt, 
Noch it eine Abmeffung des Kegeld in Betrachtung zu gier 
a, mähmlicy jene nach der Breite der Leitern, ‚oder die Linie c 
2, 4, 6. Ale Buchſtaben auf Kegel von einerlei Breite 
d, würden beim Abdrucke fehr ungleiche, de 
ge Entfernungen von einander erhalten. 
muß ſich daher ſtets nach der — 


jähe des Kegels hinaus, und werden überhängende 
terfchnitten e genannt. , Ein Beiſpiel gibt das S, 
Fechmet, Encotiop. ML. 17 
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Fig. 6, 7, deſſen Haͤlchen über den Metallkoͤrper vorſteht. Ah 
hier iſt die Urfache, die Schönheit der Schrift. Diefe Buchftaben, 
z. B. das £ und das lange L der Antigua Schrift, welches 
man aber jegt fait allgemein durch das kurze » erfegt, würden 
neben n, m, r und den niedrigen Buchſtaben überhaupt ſtehend, 
zu weit von denfelben entfernt, einen höchft unangenehmen An 
blick geben, wo hingegen ihr überhängender Theil über der Abe 
ſchraͤgung r’, Big. 10 Plap findet, und der Buchſtab feine ride 
tige Entfernung von den übrigen erhält. Dan kann fehr Leicht im 
Abdruce größerer Schriften finden, ob, und welche Buchſtaben 
überhängend find oder nicht. Wenn man nähmlicy, wirklich oder 
im Gedanfen, eine Linie zieht, auf welcher die nicht abwaͤrts ges 
henden Buchſtaben aufftehen, und auf diefe wieder vom änßeriten 
Ende des zu unterfuchenden Buchſtaben eine fenfrechte, fo wird 
diefe, falls Tegterer unterſchnitten ift, auf den zunächft ftehenden 
Buchſtab treffen. Won diefer Befchaffenheit find in der Fraktur 
oft f und f, in der Antiqua f und ſ. In der Kurfiv Antiqua 
find T, 9, d, loben, g, j, y unten, f und S auf beiden Sei⸗ 
ten unterfchnitten. Aud die Strihelhen des % Ö, ü ſtehen 
über den Kegel hinaus. Man ſucht dad Überhängen fo viel 
als möglich zu vermeiden, weil die freiftehenden Theile fehr leicht 
befchädigt und abgenügt werden. Oft ift es aber ganz unent: 
behrlich, wie z. B. bei manchen Arten der fogenannten Schreibe 
ſchriften, orientalifhen Charafteren u. f. w. 

Aus der Sorgfalt, mit welcher als typographifcher Übelr 
fland, eine unverhältnigmäßig große Entfernung einzelner Bude 
ſtaben von einander vermieden werden muß, erflärt fich zum Theile 
aud das Dafegn der Ligaturen, oder zweier Buchitaben auf 
einem und demfelben Metallförper. So wie das einfache £& nicht 
unterfhnitten, zu weit vom nächitfolgenden a z B. abiteht, fo 
würde dieß auch bei einem zweiten £ felbjt der Fall feyn. Daraus 
erhellt die Urfache warum man fl’, &, fl, und in der Braftur 
Bf fl ß, auf ein Stäbchen fept, welches auch noch 
mit mehreren anderen, wie hd, d, &, I, gefchieht. So wie 
man einerfeit6 verfucht hat, diefe Ligaturen, wenigſtens theilweife 
zu verbannen, fo hat anderfeitd der um die Buchdruderfunft hoch ⸗ 
verdiente Cord Stanhope vorgefchlagen, oft vorkommende, 


ud zwei ober drei Buchftaben beſtehende Worte, unter der 
ng Logotypen, anf einem Metalllörper zu bringen, . 
Zufammenfegen zu erfparen. Diefer Vorſchlag hat viele 
und daher auch nicht Eingang gefunden. 
Ein wefentliher Theil der Lettern ift die Signatur, 5, 
N + 3, 7, eine halbrunde inne oder Hohlkehle, welche 
ienfegen der Lettern, ohne ihre Zeichen felbft anzufer 
richtige Lage verbirgt. Sie befindet ſich daher auch bee 
auf derfelben Flaͤche, naͤhmlich, auf die Stellung des 
"bezogen, unten ; in Frankreich aber auf der entgegen« 
Seite. Um fehr ähnliche, Teicht zu verwechfelnde Schrife 
t unterfcheiden, gibt man’ ihnen mandmahl zwei, ja drei 
i ren über einander. 
Der Auöfchnitt m, Fig. 3, am Buße der Lettern koͤmmt da ⸗ 
fe, daß an diefer Stelle, wo beim Gießen das Metall einfließt 
id ein Gießzapfen oder Auguß ſich bildet, diefer abgebrochen 
mb die fläche mit einem eigenen Hobel ausgetieft wird. 
Wichtig ift der Unterſchied der Buchdruckerſchriften nach 
er Oröfie. Da die Größe der Schrift, und die Stärfe des Ke- 
die Linie n c, Fig. », 3) einander wechfelweife bedingen, 
aichnet man mit dem Ausdrucke Kegel oder Schriftlegel auch 
gemein die Größe der Schriften ſelbſt. Es muß einleuchten, 
sap die Abjtufungen hier ind Unendliche geben können; dennoch 
ee befolgt man dabei gewiſſe Regeln, und die Schriftgröfen 
L find, wenigftens innerhalb gewiſſer Grängen, keines- 
lich, fondern man hat für diefelben fehon in früheren 
‚gene Benennungen und nähere mungen eingeführt. 
iefe Unterfchiede aber nur auf Gewohnheit und Übereinfunft, 
1 fih gründen; da mit dem 
n tung der Kunſt, bei 
meiſten vorfommenden mittler -ößen mit wenige 
gen nicht mehr auszureichen war: fo erllärt ſich die Vers 
9 der Kegel, und die Abweichung von dem früher Bes 
ſelbſt. Beide Umjtände mülfen nothwendig mit 
dung der Buchdruckerkunſt felbft zunehmen. In Dentfche 
land, zum Theil auch noch in Branfreich, bezeichnet 
Schriftkegel mit eigenen Nahmen, von welden, da 
17* 
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fie aus der Altern Zeit herſtammen, der Urſprung nicht immer mit 
Sicherheit audzumitteln iſt. Wiele Schriften haben ihren Nah 
men von den Werfen erhalten, welche mit denfelben zuerſt ger 
druckt wurden, z. ®. Corpus, Brevier, Cicero, Miffal, Car 
non; andere nach ihrer Befchaffenheit, z. B. Perl, Petit, Im 
"perial. Manche Benennungen find von einer Sprache in die an 
dere übergegangen, weil eine Nation die Schriften von der an 
dern annahm u. f. w. In den nenern Zeiten hat man fich ber 
müht, ein fefted, auf wirfliched Maß gegriindetes Syſtem einzu. 
führen; und in diefer Hinficht verdienen die Bemühungen des be 
rühmten Buchdruckers und Schriftgießerd Fir min Dibot in 
Paris befondere Aufmerffamfeit. Das von ihm aufgeftellte und 
bei feinen Schriften durchgeführte Prinzip Hat, freilich mit Abs 
änderungen, faft allgemein in Sranfreich, hin und wieder auch in 
neuern deutfchen Dffizinen Eingang gefunden. Man theilt nah 
demfelben eine Linie ‘des alten Parifer Fußmaßes (ded pied du 
roi) in ſechs gleiche Theile, oder fogenannte typographifhe 
Punfte, und befiimmt nad) diefen die Schriftkegel, naͤhmlich 
die Linie a c, Fig. 3, Taf. 47. Sechs folder Punkte find dem ⸗ 
nad zwölf Punkten jenes Fußes, oder einer Linie gleich, zwölf 
zwei Einien, achtzehn drei oder einen Viertelzoll, ſechs und dreißig 
einem halben Zoll, zwei und fieb;ig dem Zoll; corps (Kegel) da 
six enthält alfo ſechs typographifhe Punkte; vingt, zwanzig u. f.w. 
Nach dem in England gebräuchlichen Syſtem wird angeger 
ben, wie oft der Kegel im Fuße enthalten if. Das m wird als 
Maß des Kegeld angenommen, weil der Durchſchnitt des Staͤb⸗ 
hend, auf welchem diefer Buchftab fteht, ein vollkommenes Auar 
drat ift, deffen @eitenlänge daher mit dem englifhen Buße vers 
glichen, den Schriftfegel beftimmt. Übrigens behält man in Eng: 
Iand immer noch die älteren Benennungen der Schriften bei. 
Zur Überfiht und nähern Erläuterung diefed Gegenftandes 
iſt die auf Seite 264 und 265 folgende Tabelle über die franzd« 
ſiſchen, deutfchen und englifhen Schriftfegel beigebracht worden. 
Sie enthält alle in den drei Sprachen gegenwärtig gewößnli« 
hen Benennungen der Buchdruderfhriften. Mehrere Nahmen 
im nähmlichen Felde find mehr oder minder gebräuchliche Bejeich⸗ 
nungen eined und deſſelben Kegels. So ift z. B. fir diefelbe 
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Schrift der Nahme Garmond im ſüdlichen, Corpus aber im noͤrd⸗ 
lichen Deutfchland üblich. 

Die erfte Kolumne der franzöfifchen Schriftfegel enthält die 
älteren noch nicht ganz aufgegebenen Benennungen. Es ift hier 
zu erwähnen, daß man unter Lettres de deux points überhaupt 
ſolche verſieht, welche die doppelte Größe der Schrift haben, von 
welcher fie benannt werden, 5. ®. deux points de Trismegiste. 
Gewöhnlid gießt man von ihnen nur die Verfalien, und braucht ' 
fie zu Titeln, Auffhriften, im Anfange größerer Abfchnitte u. ſ. w. 
Jedoch wird diefer Ausdrud auch manchmahl zur Bezeichnung 
größerer Schriftarten felbft gebraucht, wie die Tabelle aus⸗ 
weifet. Nach der erften Kolumne folgen in der zweiten die 
Schriftgroͤßen nach Didot's Punkten, und zwar neben jenen 
ältern Kegeln, mit denen fie, feinen Angaben nach, übereinftimmen. 
Den Grad der Abweichung zwifchen beiden fann man auf diefe 
Art auf den erften Blick erfehen. Die dritte, ſchmale Spalte ents 
hält die franzöfifhen Schriften, fo wie man fie jegt ſtatt der älter 
ten Nahmen nad) Didot's typographifchen Punften zu bezeich- 
nen pflegt. Jedoch auch fie find von den Kegeln des Didot 
bedeutend verfchieden. j 

Den deutſchen Schriften find zweierlei Berechnungen .beiges 
fügt. Die Meine Spalte zur Linken der Nahmen gibt ihren Ges 
halt in franzöfifchen typographifchen Punften; bei der anderen 
Spalte zur Rechten ift die deutfche Petitfchrift zu Grunde gelegt, 
und alle andern, fo wie fie gewöhnlic, vorzufommen pflegen, find 
in Theilen berfelben beftimmt. Daffelbe ift aud) in der angräns 
senden Meinen Kolumne mit den englifhen Schriften gefhehen. 
Den Beſchluß macht die Angabe der Anzahlen von m, welche bei 
jeder Schrift auf den englifchen Fuß gerechnet werden. 

‚Die deutfchen Kegel Roman, Doppel:Eicero und Parangon 
kommen jest nie, oder höchft felten vor; Parangon nur noch im 
Mufitnoten:Sape. 

Größere Schriften ald Imperial pflegt man in Deutfchland 
faft niemahls aus Metall zu gießen. Da fie nur zu Anfchlagzetteln, 
mithin, bei und wenigftens, nicht häufig gebraucht werden, fo iſt es 
vortheilhafter ſolche große Lettern jedes Mahl geilen: oder ſtückweiſe 
in Holz fhneiden zu Taffen. Aus der Tabelle fieht man, daß die 
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‚größten gegoſſenen Lettern 25 Cicero und 36 Pica find, obwehl 
die Größe überhaupt gar feine Gränze hat. Schon von ſecht 
oder acht Cicero oder Pica anzufangen gießt man meiftend nur 
die Verfalien allein, und zwar fo, daß fie den Kegel beftimmen, 
und feine Oberfläche faft in der ganzen Ränge einnehmen. Es 
gibt daher 36 Pica ungefähr ſechs Zoll lange Buchſtaben. Das 
Q, und wenn ja die Heinen Buchftaben vorhanden find, Die ab⸗ 
waͤrts gehenden von diefen, ferner dad Comma und der Strid- 
punkt werden daher überhängend oder unterfchnitten. 

Noch Fleinere Diamant ald jene der Tabelle, nähmlic nur 
Halb fo groß ald Nompareille, hat Heinrich Did ot in Paris 
geliefert. 

Die Tabelle zeigt, daß auch im Deutfchen und Engli- 
ſchen mande Schrift mit einer andern ſich auömeffen laffe. So 

‚if z B. Petit da6 Doppelte von Diamant, Garmond von Perl, 
Eicero von Nompareille, Mittel von Colonel, Test von Garmond 
a. f. w.; Vergleihungen, welche man mit NHülfe der Tabelle 
leicht wird anftellen fönnen. 

Diefer theilweifen Regelmäßigfeit gegenüber erſcheint auch 
das Refultat, daß ſowohl Fleinere ald größere Abweichungen Statt 
finden, wohin unter andern die Verfhiedenheit von Dido t's und 
den neuern franzöfifchen Benennungen nad) typographifchen Punks 

. ten gehört. 

Die Tabelle enthält aber noch Manches nicht, was die Ver 
urtheilung der Schriftgrößen fhwieriger macht, und der Voll 
ftändigfeit wegen hier nicht ganz übergangen werden Fann. 

Um eine Schrift, wenn auch nicht größer, doch ihre Zei: 
len weniger eng zu erhalten, läßt man fie öfterd auf einen ie 
zunächft liegenden größeren Kegel gießen. Daher die Ausdrüde 
Sarmond auf Cicero Kegel, Nompareil auf Petit u. f. w. 
Ferner hat man ald Zwifchengrade: große Garmond, hohe Gar⸗ 
mond, fleine Eicero, grobe Cicero und dergleichen mehr. Selbſt 
Didot bei der anfcheinend mathematifchen Genauigkeit feiner 
Eintheilung fand ſich zu Abweichungen genöthigt. So hat er 
eine neuf ordinaire, eine neuf gros oeil (mit größerer Flaͤche), 
und neuf petit oeil; six gros oeil und ordinaire; sept ordi- 
naire und sept poätique u. f. w. So trifft man bei den 


— "Siem Segel au, welche ftärter als fünf eh: 


16 ſechs, oder auch zwifchen ſechs und fieben in der Mitte geles 

find, und dann Bruchbenennmgen erhalten, wie 54, bi, 74; 

nicht felten gieft man aber auch, fo * in Deutſchland/ Schriften 
uf den nächiten Kegel, 5} auf 6, 7% auf 8. d 

Es it nicht zu vergeffen, daß überhaupt durch das Maß 

Segels nur die Metaliärte des Stäbchens, von der Fläche 

f welcher fid) die Signatur befindet, bis zur entgegengefeßtein, 

" leswegs aber die Settern ſelbſt, oder ihr Abdruck, beflimme 

verfdieden, wenn auch nicht gauz 

Berner verdient nod) folgender Umz 


— * P u. ſ. w., nehmen nicht die ganze Fänge des Krgels 
fin + fondern es bleibt enwas Weiß, nach dem Kunflansdrude, 
na 


Gi Be der Schrift einen 
untere Enden, wenn fie mit den Kanten des Metalifär: 
gleich Münden ſich a eb abnäpen würden. Da dieß 


Mitte der Metalloberfläche in ü 
t fie etwas tiefer, um über den Verf 


Auch das genaue 
fo Meiner Theile dürfte 
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x 266 i 
j Außer jenen Beftandtheifen der ® 
| abdructen, enthält der Satz, und mithin eg 
Schrift nody eine Menge anderer, welche dazu Die 
pier zwifchen den einzelnen Worten, nach fürgern 
eined Abfages u. f. w. weiß zu erhalten, und 
moglich wird, daß jede Kolumne oder gefepte Seit 
brachen zufammenhängende, obwohl aus Tauter 
hen beſtehende Metallmaffe wird. Man Fann diefe 
haupt mit dem gemeinf&aftlichen Nahmen: Ausfch| 
legen, und fie müffen fämmelich, um die B 
ichtabdrudend zu erreichen, niedriger ſeyn als d 
Lettern. Während lehtere, z. B. in Branfreich, 
63 typographiſche Püntte hoch find, beträgt die H 
ſchließungen nur 8; Linie oder 54 ſolcher Punkte, 
Die erſte Klaſſe derfelben bilden jene, welche 
die Räume zwifchen den einzelnen Worten, nach u 
zeichen u. f. w. auszufüllen, und zu bewirken, daß a 
des Werkes einerlei ganz gleiche Länge erhalten. Alle zu 
hen Schrift gehörigen befonmen fo wie die Leitern die g 
des Kegeld ; ihre Die aber ift fehr verſchieden. 
oder Ganzgevierte neunt man jene, deren Quer 
ein Auadrat und dent Kegel der Schrift gleich it. 
heißen fie daher auch m= Quadrate. Die halb 
ten den aus diefem Umftande abgeleiteten Nahmen 
vierte, bei den Engländern der n-Autadrate. Außerde 
auch noch größere Gevierte, zu at, 2, 24, 3, 34, 
mehreren Quadraten gegoffen. Man braucht fie 2 
größerer Raume, z. B. wenn am Schluſſe eine: 




























Spatien. Man muß fie aber auch von verſch 
nigſtens zu drei, beffer zu fünf Sorten, Die fogenan 
fpatien mit eingerechnet, bei jeder Schrift haben, 
follen nad), beftimmten Verhältniffen gegoffen werden, 
dünnften fünf auf ein m, vierrauf ein m, drei auf ein ı 
auf ein m würden das Halbgevierte oder mn» Quadrat 


« = 1 


Durchſchuß. 
und verfertigt Spatien von a, 245.2, 24, 8, 3; 
Die Zweamaßigkeit und Nochwendigkeit dieſer vers 
d finfungen wird ſich aus der fpäter folgenden Bejchreiz 
u Der Zuſammenſehung einer Druckſorm ergehen, 
Berfhieden in der Anwendung von den eben aufgezählten 
| Ausfpliefungen it der Durch ſchu ß. Ein durchſchoſſener Sag 
unterfcheidet fih von einem undurchſchoſſenen dadurch, daß bei 
em die Zeilen enger find, bei jenem hingegen in einem weis 
‚tern Abſtande von einander: ſich befinden. Die nachſtfolgende 
Seite (268) ift ohne Durchfſchuß gelaffen, um dem Untere 
| Ried bemerkbar zu machen, Der Durchſchuß ift wieder zweierlei. 
Brüber hat man häufig, befonderd bei Zeitungen und größern 
Werten, Regletten oder Durhfhußlinien angewendet; 
Streifen aus Schriftgießermetall, deren Länge mit jener. der Zei ⸗ 
len übereinfömmt, die Dicke aber, da nad) jeder einzelnen Zeile 
eine | ſolche Leite eingelegt wird, den Abfand ber Zeilen von eins 
‚ander ‚beftimmt. Man hat fie jegt fehr felten, weil fie im Guſſe 
nie gleich dit ausfallen, und weil man bei der Veftimmung der 
jenlänge eines Werfes befchräuft, und von dem Vorrathe an 
gletten abhängig iſt. 
| —  Meiflens dutchſchieft man daher mit fogenannten Kontor, 
danz +» Quadraten, welde den Vortheil gewähren, dap fie 
| gu verſchiedenen Schriftfegelm, und zu Höchft verfchiedenen Zeilen 
iangen gebraucht werden konnen. Sie find, mit den Regletten 
| Berglichen, nur Rurz; jedoch it es von Wichtigkeit ihre verfchiedenen 
Rängen nad; einem beftimmten, Spftem einzurichten, damit ‚man 
aus ihnen jede Zeilenlänge oder Kolumnenbreite bilden Fönne, 
| Man berechnet Die Kontordanzen öfters nach Cicerolegel, und 
N gießt fie zu 20, a6, 12, 8, 4, 3, 23, @,.38, u Ciceroz oder / 
auch im Verbältniife von 4, 4 1,2, 4, 8 Theilen eines andern 
beftimmten Maßes, oder endlich nach.tppograpgifchen Punften ;um 
I fie vermög dieſer Einrichtung in-jeder beliebigen Länge zuſammen 
Men zu Fönnen. Ihre Dice oder ihr Kegel ſtimmt mit gewilfen 
priftforten überein, z. B. Petit, Garmond, Cicero; jedoch fo, 
Daß fie rükfihelich ihrer Dide, meiſtens Viertheile Diefer Kegel 
| find, und alfo vier Konfordanzen auf einander gelegt, erſt die 
"volle Stärke des Kegels erhalten. Auf diefe Art Kann män die 
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Mi ” A 
teln u. f eilen aus 


» maßl mit gehörig, zugerichteten Holiftucken. außgefäll 
auch [ei 


Gleichheit auch folher Kolumnen mit allen übrigen zu 
Erwähnt zu werden verdiene der Vorfehlag ji 
tien und des Durchfchuffes gleichgeformte Stücke au 
Meflinge oder Kupferblech anzuwenden. Die lange D 
felben würde wohl ihre Einführung räthlich machen, 
wäre fehr ſchwierig, befonderd dünnes Blech ai 
von der ganz gleichen Dide zu erhalten, und noch v 
ger, ja ohne befondere Vorrichtungen unmöglich, die 
tenen Blechſtücke nach der jedesmahligen ; nahmentlid ei 
neren Kegelftärfe vollfommen genau abzurichten. - 
Bei der Beftellung und Lieferung eines em 
von Schrift, welche nad) dem Zentner gefchieht, in der 
bemerfendwerth, daß ein Zentner Schrift nicht von 
nen Buchſtaben eine gleiche Anzahl enthalten darf, w 
fehr oft vorfommen, und in größerer Menge verbrauch 
andere dagegen weit feltenee find. Diefes Verhaͤltniß, in 
die einzelnen Tppen zu einander flehen, und welches 
den verfchiedenen Sprachen verfchieden iſt, hat man d 
fahrung zu beftimmen gefucht, und Verzeichniſſe der 
der Tppen im Zentner bei den verfchiedenen Schriftfeg 
dem Nahmen der Gießzettel belegt. So weiſet j. 
Bießzettel für Garmond Fraftur aus, daß ein Ientner 
1300 a, 5340 e, 3100 n, ı920 r enthalten milfe, ü 
mır 100 c, 45 q, 135 U, 100 8, 25 & erforderlich 
fo beftimmt der Gießzettel auch alle andern Buchjtaben, 
ren, Zahlen und andere Zeichen, nebſt den Spatien, 
und Halbgevierten. Solche vollitändige Giegettel finde 
mehreren Werfen über VBuchdruderfunft, unter andern Üı 
für Praktiker fehr empfehlenöwerthen und fpäter iı 
zuführenden Handbuche der Vuchdruderfunft , 
Main 1827. Wie viele Buchſtaben überhaupt 
den Zentner gehen ift gleichfalls befannt, z. B. von 
oder Antigua 100,000, Garmond 43,000, Cicero 36, 
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tia 19,000, Zert 1,500 u. ſ. f; obwohl hier die Höhe der Schrift 
und die Befchaffenheit des Metalles in Ruͤckſicht feiner größern 
der geringern Dichtigkeit nicht ?unbeträchtliche Unterfhiede het · 
rorbringen. 
N Schriftgießer und Vuchdrucker pflegen für ihre Runden 
. Mufterabdrüde ihrer vorräthigen Schriften auszugeben, welche 
man Schriftproben nennt, die aber im gewöhnlichen Buche 
 Sandel nicht vorfommen. Unter den neweren und neueften wären 
von einer großen Zahl anderer, folgende Firmen nahmhaft zu 
machen. Die Andreäifche Schriftgießerei, 9. L. Brönner, 
& Dredler und Roſt-⸗Fingerlin, alle drei zu Franffurt am 
Main; Breitfopf und Härtel, Carl Tauhnig, Hirfchr 
feld, Saad in Leipzig; Oßwald in Heidelberg; Vieweg in 
Braunfchweig; Didot und Sohn, Mole, A, Garnier, in 
" Paris; Levrault in Strafburg; Biggins, Thorowgood, 
Grp und Steele, Wilfon, in England u. f. w. 

Auch dem gegenwärtigen Artifel eine Auswahl von Schrifte 
proben beizufügen, Hat man. aus folgenden Gründen ſchicklich ger 
funden. Sie geben vorerft den richtigiten Begriff von der Größe 
der Schriften nach deren verfciedenen Kegel, Außerdem dienen 
‚fie nicht nur zur Erläuterung mancher noch zu beſprechender Mos 

mente bei der Herftellung und Behandlung der Buchdruderforz 
men, fondern fie werden auch geftatten den fpäter folgenden Artikel 
Shriftgießerei, deutlich und gründlich abzuhandeln. Ende 
. lid) follten fie eine allgemeine überſicht des bis jeht in dieſem 
Bache Geleiſteten ertheilen, "obwohl dieſer Zweck im ganzen Um ⸗ 
fange Feineöwegß erreicht iſt, und Kunſtverſtandige Manches, wenn 
auch nichts von Wichtigkeit, vermiffen dürften. Die Urſache das 
"son fiegt in der Schwierigkeit, feltnere Drudlettern , befonders 
ansländifhe zu erhalten. Offentlicher Danf gebührt dem jegigen 
Seſtzer der ſchon feit dem letzten Viertel des abgelaufenen Jahr 
Bundertö berühmten Breitfopf- und Härtelichen Offizin, 
und dem hochverdienten Tppographen Taudnip, für die Bes 
zeitwilligfeit, mit welcher beide die von ihnen verlangten Mufter 
für den beabfichtigten Zweck geliefert Haben. 
Die Buchdruerfchriften find entweder folhe, die häufig 
umd allgemein, oder ſolche, welche feltener gebraucht werden. Zu 








Rerfejönerung des Druckes, zu Site, 
gungen u. dgl. beftimmt, fo wie alle bi 


























der Fraktur, Ale er derfelben war um ſo w 
men noͤthig/ als in der Art ihrer Abſtufung, aus den 
gegebenen Gründen, mande Abweihungen und 
deuheiten vorfommen, wie fie bei dem Mangel eines u 
baren Eintheifungsgrundes zu erwarten find. Auch 
hergehende Tabelle geeignet, alle ſich ergebenden 
Radſicht auf die, in den Proben nicht vorfommenden © 
beſeitigen. 
Die ſchoͤne Diamantſchrift, Mro.a, iſt von Tı 
Leipzig; die Nummern 2, 4 bis einſchließlich 16 ab 
Urheber Br, Ch. Schade in Wien. Die Vorzi 
3 BSrafturfchriften ift längft durch ganz Dentfchland ancı 
hat den Srafturfchriften, welche überhaupt der edigen 
gen weit ſchwerer ſchoͤn zu ſchneiden find, ald die Taten 
höchft verfchiedene Charaftere zu geben verfucht. Um; 
Tin (geforbeu 1804) hat fie der urfpränglih g 
Mönchöfchrift ähnlicher machen wollen, und ihnen 
gan eigenthrimliche Form ertheilt. Allein dieſe fo; 
gerifchen Schriften find faſt gänzlich aufer € 
auch ungeachtet der Bemühungen Jean Pauls‘ 
Leipzig 1798) nie allgemeinen Beifall gefunden. 
Zu den Frafturfchriften kann man aud die Sch 
rechnen, welche ſich gleichfalls der gothifchen Fotm 
anderer Art ald die vorerwähnte, nähert. Man hat fie 
ſeht Häufig im fortlaufenden Tert zur Auszei 
Worte und Säge, auch zu Überfhriften m. fi tw. 
., übes gewöhnlich, ſolche Worte bloß zu durch ſchi 
ihre einzelnen Buchſtaben auf die bei einer fpäter 
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zu erflärende Art, weiter aus einander zu rüden. Man hat die - 
Schwabacher von verfchiedener Größe; hier ift ein Mufter davon: 

Die Schwabacher Sraftur wird in weit wenigeren Abftufuns 
gen gefchnitten und gegoffen, als die übrigen. Srakturfchriften,. 
weil man fle überhaupt feltner braucht. Weiftens findet man nur 
Perl, Petit, Barmond, Cicero und Wittel Regel von derfelben. 
Sie foll den Nahmen von dem ihres Erfinders, eines Schrifts 
Schneiders, erhalten haben. Durch ihre ftarken Züge mitten unter 
gewöhnlichen Zettern wird zwar der Zweck, die damit gedruckten 
Worte auszuzeichnen, allerdings erreicht, allein die hierdurch hers 
vorgebrachte Ungleichförmigkeit des Banzen macht Feine anges 
nehme Wirkung. 

Unter den Antiquafchriften find Nro. 17 und 27 ebenfalls 
von Taudhnig in Leipzig. Die Kurfiv Antiqua vertritt in Wer 
fen, die mit lateinifchen Lettern gedrudt find, die Stelle des 
Durchſchießens oder der Schwabacher Fraktur zum Herausheben 
einzelner oder mehrerer Worte. Auch auf Titeln, zu Überfchriften, 
Vorreden, Anmerkungen wird fie gebraucht. Ganze Bücher aber 
druckt man mit derfelben jet nicht mehr. Es verfteht ſich von 
felbit, daß die Buchitaben auf der Oberfläche des rechtwinklichten 
Kegels in ſchiefer Richtung ftehen, und daß daher manche lange 
und einige Verfalien überhängen müſſen; eine Einrichtung, deren 
bereits oben Seite 358 gedacht worden ift. 

Da die Züge der Antiquafchriften bloß aus Rundungen und 
geraden Strichen beflehen: fo find bei ihrer Verfertigung Schöns 
heit und Vollendung weit eher zu erreichen, als bei der eckigen 
und weit fomplicirteren Fraktur. Den Gebrüdern Didot und 
den franzöfifchen Künftlern überhaupt gebührt dad Werdienft der 
Antiqua ‚[höne Verhältniffe, Schärfe und Reinheit ertheilt zw 
haben. Die Engländer find Tänger bei den älteren Formen ge: 
blieben, während man in Deutfchland den franzöfifchen Schnitt 
fehe bald nachgeahmt und faft allgemein eingeführt hat. Die 
Mufter 3a und 33 find ältere Schriften, um zu zeigen, wie fehr 
fie in jeder Beziehung den neuern nachſtehen. Die legtern nennt 
man jet franzöfifche Schriften, um fie von der erft kürzlich 
beliebt gewordenen englifhen Antiqua zu unterfcheiden. 
Ihr Eigenthümliches befteht in flärferen Schattenftrihen und 
einer größeen Breite (fie it, nach dem Kunftausdrude, fetter). 







Leſers weniger anftrengend ſeyn. Mufter 
englifher Art find die Nummern 34 
NMro. 35 und 36 findet man in den € 
hen (f. oben Seite 255), welche jedoch etwas 
wöhnlich, fo dafi das d, x, v, w, z, s derfelben, mit 1 
Heinen Buchſtaben der Textſchrift nicht übereinfon 
eine dem neueften Geſchmack angehörige Abweichung 

Die nähftfolgenden Mufter gehören faft ohne 
den Verzierungs- und Titelfchriften, dere 
dem Beifpiele der Engländer und Franzoſen auch im 
fehr verfchiedene Arten eingeführt hat, und wozu ſchon 
die gröberen englifchen Kurfiofchriften, wie Mro. 3 
rechnen find. +f 

Die gothifhe Schrift, Seite 294, bei den | 
Black genannt, ift eine mehr oder weniger getreue Mach 
der alten gothiſchen oder Mönde-Schrift. Man hat ſ 
oder fett gemacht, damit die fo gedrudten Worte defto be 
fallen; jegt aber zieht man fie wieder von mehr ſch 
vor. Won lepterer Art find Nro. 4o und 41 aus der i 
ſchen Schriftgießerei; ferner auch die ganz meug 
ſchoͤnen Schriften aus der Offizin, deren Birma 
von 42 angibt. : 

Die fogenannten Schreibfchriften find ei 
dung der eigentlichen Handfhrift. Sie find mit wei 
nahme bloß ald Verzierung dienlich. Die erfiern N 
felben, 46 bis einſchließlich 5u, find ältere franzöfifche; an 
die Ronde zur Nadyahmung der in Frankreich gewöh 
thümlichen Handſchrift, Coulee entfpridht der 
rentfchrift, Bätarde ift ein Mittelding zwifchen ‘den 
genannten. Auch ift unter Nro. 52 eine Antiquas 
eine deutfche Schreibſchriſt beigefügt worden, beide von dr 
wie fie faſt nur in Schulvüchern für den erften che 
tommen pflegen. Von Nro. 54 wird weiter unten 

Es find zwar bei allen KAurfivs Antiguafchriften 
27 bis 31, 36 bis 39) die Buchftaben liegend, und 
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ciſt ähnlich; den Schreibſchriften im engeren Sinn aber 
nicht nur mehr Freiheit der Züge überhaupt, ſondern auch 
ehen zu geben, als wenn die Buchftaben, fo wie im Schreie 


u, daß die feinen Striche bis ganz. hinaus am die rechte 
e linfe Cängenfante der Metallſtäbchen gehen, daß daher diefe 
beim Bufammenfegen der Lettern einander unmittelbar 
T ‚und jeder ſolche Verbindungsfteich, in ſeiner Mitte ger 
il * Halfte der einen, und zur Hälfte der gebenſtehenden 
ftersangehört, Dennoch find dieſe Wegränzungen, wie der 
aſchein lehrt, auch im Abdrude merkbar; denn eine mathe· 
genaue Berührung kann nie Otatt finden, auch mägen ſich 
ieten Euden jener) Züge während des Gebrauches der Schrift 
ſeht bald ab, und verlieren ihre Schaͤtſe. Noch iſt zu 

daß bei den Sdreibſchtiften überpängende Theile ei 


N —* verfchiedenen Abſtufu— 
Ihre Typen ſtehen nicht wie ſonſt jr rechtwinkelix 
ern auf ſchiefen Metalltäbchen, deren fpigige Winkel 60, 
— der Neigung der Züge 


ifpiel wird. zur 
beiden Worte 
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weiter aus einander gerücdt werden, um ihre Zufanmenfipum 
merfbar zu machen. 


a! ante 
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Adafel 47, Figur 11, gibt die obere Anſicht oder den Grand 
riß derfelben Worte bei unmittelbarer Berührung der einzelnen 
Typen. Auch bei diefer Schrift erheben ſich die freiftehenden 
Züge über die Oberfläche des Kegels mit ſchraͤgen, nach oben ge 
gen einander geneigten Wänden; ober und unter den Zügen find 

„ die Een der Metaliftäbchen, wie bei allen Lettern weggenommen, 
wodurch Die Kante r, r’, Big. ı bis 10, Taf. 47, entfteht. Auf dieſe 
Befchaffenheit ift in der Zeichnung Fig. 11 Feine Ruͤckſicht genom 
men, weil eine zu getreue Darftellung der Deutlichkeit zum Nach⸗ 
theile gereichen würde. Noch bedeutender weicht die Zeichnung 
von der Natur dadurch ab, daß fie die Schrift recht darſtellt, 
und nür dann mit dem metallenen Satz übereinſtimmen wird, 
wenn man fie fich verfehrt denkt, oder ihr Bild in einem Spie⸗ 
gel betrachtet. Auch dieß ift abfichtlich gefchehen, weil in der ge: 
zeichneten Lage die Lettern für Jedermann leichter erfennbar find, 
und jene Abweichung, fobald man fie nur weiß, feinen Sham 
veranlaſſen kann. 

Die ſchraͤgen Linien deuten die Slächen an, mit weldgen die 
ſchiefwinkeligen Metallförper in unmittelbarer Berührung mit 
einander ftehen. Die einzelnen Figuren beider Worte find mit x 
bis 7, und B bis 12, der Veiftrich mit 13 bezeichnet. Dieß vor: 
vorausgefegt, wird man finden, daß hier zwei Ligaturen, ex und 
is, ferner zweierlei t und e vorhanden find, daß das a, r, ai,'n, 
wieder aus Theilen beftehen, um den fcheinbar ununterbrochenen 
Zufammenhang aller Züge hervorzubringen: Hieraus if der 
Schluß auf die große Anzahl aller Figuren einer foldyen vollſtaͤn⸗ 
digen Schrift fehr leicht. Der Hauptgrundſatz, auf welchem ihre 
richtige Zufammenfegung beruht, it der: daß nie zwei feine 
Striche einander berühren dürfen, fondern immer em, feiner 
neben einen ftarfen zu ſtehen fommt; eine Verbindungsart, welche 
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me durch den fchiefen und geteilten Kegel erreichbar iſt. Sonft 
vürde es in ben gewählten Worten unmöglich feyn, z. B. dad 
erſte t oder i mit feinen. Nachbarn in Zuſammenhang zu bringen. 

Die Figur 11 erläutert aber aud) noch folgende Eigenheiten 
der Anglaife. Da für den Abdrud die Typen ſtark zufammen ges 
preßt werden: fo würden die fchiefen Metalförper über einander 
hinausjteigen und ſich gaͤnzlich verfchieben. Daher find die Flä—- 
hen, wo fie einander berühren, nicht ganz eben, fondern eine iſt 
mit einem. erhöhten, die andere mit einem vertieften Abfag verſe ⸗ 
ben, welde in die gleichgeformten der zunächſt fiehenden Lettern 
paflen. Bei der mit ı bezeichneten Ligatur, iſt n o der hervor⸗ 
fpringende, t u der vertiefte Theil der Tetter, welcher Form auch 
die Seitenflächen aller. übrigen- entfprehen, und fo in einander 
paſſen, daß das Verſchieben nicht mehr zu beforgen if. Sig. ı2 
flellt 6 oder 10 der Big. 11 abgefondert vor, Fig. ı3 ift der 
Querdurchſchnitt duch die. Mitte des Metallftäbhens Fig. 14. 
Die nähmliche Beſchaffenheit Haben auch die Spatien, welche von 
dreierlei verfchiedener Dice in Fig. ıı erfiheinen, naͤhmlich a, r, 
und ce. Damit aber mit diefen fhiefen Typen dennoch rechtwin⸗ 
kelige Zeilen, und aus diefen eben folhe Kolumnen gebildet wer⸗ 
den fönnen, fo find noch die Anfangs» und Endkeile vor« 
handen, welche die fchiefen Winkel an beiden Enden der Zeilen zu 
rechten ergänzen. Big. 11 iſt A der Aufangs-, E der Endfeil. 
Zweierlei folche Keile find nothwendig, weil der Abfag auf der 
innern Flaͤche bei n o, wegen der an ihn anzureihenden Figur, 
hier des ex, ſich nicht in der Mitte des Kegels befinden kann, 
und daher A, auch umgedreht, nicht an das legte e paſſen würde, 

Vermöge diefer Keile geht es auch an, Worte der Anglaife 
fo wie es oben geſchehen ift, in einem gewöhnlichen Satz anzu- 
bringen; oder umgekehrt, in eine Zeile diefer Schreibfchrift auch 
rechtwinkelige Lettern hineinzufegen. Denn es iſt Har, daß in 
Bigue 11 an A und E gemeine Schrift von demfelben Kegel 
pailen wird; und daß anderfeitö, wenn in einer Zeile Anglaife 
am Ende eines Wortes ein Schlußfeil, im Anfange eines andern 
tin Anfangsfeil fteht, zwiſchen beiden ein rechtwinfeliger Satz 
tingefchoben werden kann; endlich daß man auch bei der Anglaife 
jur Ausfüllung größerer Räume den bei jeder folhen Schrift 
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ch de fhiefen und getheilten Kegel erreichbar iſt. Sonft 
e es in den gewählten Worten unmöglich ſeyn, z. B. das 
*oderi- mit feinen, Nachbarn in Zufammendang zu bringen. 
"Die Figur 11 erlautert aber aud) nody folgende Eigenheiten 
inglaife. Da füͤr den Abdruck die Typen ſtark zufanmen-ges 
werden: fo würden die ſchiefen Metallförper über einander 
Reigen und ſich gaͤnzlich verfchieben. Daher find die Bilde 
‚fie einander berühren, nicht ganz eben, fondern eine ift 
‚inemmerhöhten , die andere mit einem vertieften Abſah verſe - 
welche in die gleichgeformten der zunächſt ftehenden Lettern 
Bei der mit u ‚bezeichneten Ligatur,.ijtın o der hervor-⸗ 
„tu ber vertiefte Theil der Lettet, welcher Form auch 
jitenflächen. allexübrigen: entſprechem, md. fo in einander 
fi das Verſchieben nicht mehr zu beforgen iſt. Big. a2 

6 oder ‚2 der. ron . abgefondert, vor, Big. 2 


Spatien, welche von 


Damit aber, it diefen fehiefen Tppen Dennoch. rechtwin⸗ 
:ilen, und aus diefen eben folche Kolumnen: gebildet were 
önnen, fo find noch die, Umfangs und Endfeile vof · 
a, welche die ſchiefen Winfel an beiden Enden der Zeilen zu 
ergänzen. Fig. 22. iſt A.der Aufangse, .E der Endfeil, 
erlei folche Keile find nothwendig, weil der. Abfag auf der 
Flache bei no, wegen der an ausureihenden Figur, 
‚ex, ſich nicht in der fl legels befinden kann, 
h as legte e paſſen wiirde, 
Bermoͤge diefer Keile geht SL Worte. der Anglaife 
ed. oben gefchehen üt, i 
J oder umgekehrt, in eine Ze 
n Denn es iſt klar, daß in 
gemeine. Schrift: von, demſelben Kegel 
Bird; und daß anderfeitb, wenn in einer Zeile Anglaife 
Ende eines Wortes ein Schlußfeil, im Anfange eined andern 
Knfangöfeil fteht, zwiſchen beiden ein redhtwinfeliger Gap 
hoben werden kann; endlich daß man auch beider Anglaife 
Ausfüllung größerer Räume den bei jeder ſolchen Schrift 
ı8* 
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Das Geſagte wird zwar hinreichen, eint 
if von der Anglaife zu geben; ihre Schonhe 
‚Anordnung verdient es aber, folgende Bemeı e 
fügen. Sie font immer verhältaißmaßig hoch zu ſteh 
Mur wegen der muhſamen und forgfältigen Bearbeitt 
ſtandtheile, fondern auch wegen der Menge der 
gänglich erforderlich Äft, "wenn man alle Worte 
Unterbrechung der Züge foll zufammenfepen können 
der 'einzelnen Tppen, die fich bei einer vollftändiger 
etwa zweihundert belaufen, laſſen ſich unter fo 
bringen: 1) Ein Buchſtabe oder Zeichen a 
wie 5. B. die Verfalien; das Tepte t md e, das Komm 
3) Ligaturen, ober zwei ganze Buchitaben auf einen 
in Big. 1 exumdis. 3) Ein nn und der 
nächften, wie 2 und 4 in Big. 11, 
EB 5, 67 880, Big. an. pr Ein Seit mit ö 
Buchſſab; wie 3, wenn damit noch v oder x berbi 
6) Einzelne Theile von zwei Buchftaben, wie g 
7) Zwei Buchſtaben und ein Strich des nächften, 
ss und dem darauf folgenden erften Striche eines ) 
Ball ſeyn würde. 8) Kurze Verdindungsfriche. Ein fi 
nöthig, wenn nad) dem is des erften Worted der Zeichn: 
ein o, a oder e folgte, Man findet fie im der Probe 9 
Worte sagt zwifhen s und a, in Nr.57 im Tegten — ji 
sundiuf.w. 

Didot hat die Anglaife vom Kegel zu zwölf typ 
Punkten bis zu jenem von hundert und zwanzig in‘ 
troffener Vollendung geliefert. Je größer fie ift, 
fan fie ausgeführt werden, da mit der Größe die S 
abnimmt, KHaar= und Schattenftriche in ein ſchönes % 
zu einander zu bringen. Berner il auf ähnliche Ark, 
mit ununterbrochenen Haarftrichen, von Didot aud di 
und die Bätarde behandelt worden, welches Indeifen wi 
Umftände erfordert, da diefe Schriften, ihrer gerade | ſteh 
Züge wegen, rechtwinklige Kegel haben. 








und ihm die Staͤrle geben, von weldyer 
dem ganz feltenen Schriften in fremden S 
nicht fo regelmäßig wie fonft an b 
fondern'man unterfcheidet ihre Grade, wenn 
felben Hat, meiftens bloß durch Nummer: 
und -3o2 find einige Mufter weniger geb 
ſehen. Nr. 74 und: 76 bis einſchließlich 
in. geipgig, 85 bis g2 aus ber Brei 
typographiſchen Anſtalt. 
‚Won Topen, welche nur bei D 
licher Vefchaffenheit vorfominen, wie die 
Zeichen , wäre es uͤberfluſſig Mufter beizufügen. 
auch von den Zahlzeichen, welde man übe: 
iſt in Erinnerung zu bringen, daß man Ieptere 
englifcher Art fo einrichtet, daß alle" einerlei 
folglich weder 6 Binaufjteigend, nodyg. 
alle gleich laug werden, und auf einerlei-Linie ſehen 
ſcher Hinficht micht unwichtig iſt die verfdiedene | 
4 welche man den Bruchziffern gegeben hat, um mit ı 
hen alle Brüche leicht darjtellen zu können. 
fchiedene Arten, Bei der erſten find die zehn 
einem darüber ftehenden Strichelchen, ‚auf 
ben Zeichen ohne Steich vorhanden, dieſe für die 
"die Nenner der Brüche. Beiderlei Zeichen find 
über einander gefept, erſt die volle Stärke des e 
mond) geben, und in den übrigen Satz 
gebrauchen erhellt and folgenden Beifpielen:ı * 
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se bemerkbar bleiben, fo iſt die ſweite Art vorzüglicher) 
‚man die Zahlzeichen abgeſondert, und einen hinreichenden Wors 
15 von Strichelchen nach allen Längen hat, folglich der Bruch 
er 50 6 zwei, aus drei Thelien beit, wie 42 
Fe Take Tee few Hau 
Bei einer dritten Urt u fo wie bei der legten, drei Wer 
vor; nämlich obere und untere Zahlen und Theilungss 
Boch haben alle drei die volle Kegelftäche, oder die gleiche 
en daher auch nicht über, fondern neben oder am einander 
Striche find fchief, an beiden Enden überhängend oder 
1. Brüuche diefer Art fehen folgendermaßen aus: * 

"er loor Yı 


H 19 
Von den Klammern (8.303) Hatı man zwei Arten. Bei 
th Klammern (vom jener Art wie die legten fünf Mus 
ä = 9) fönnen zwiſchen das Mittel· und die zwei Endftide 


fie ie auch weit beffer ind 
* we feym konnen/ 
it - 
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Die auf fie folgenden Linien werden aus Schriftg 
wei bie. di 1b Buß lang gegoffen, und. die Str 
ſich auf ihrer obern Kante abdruden follen 
mit einem eigens dazu beftimmten Hobel hervorg 
einfacheren gehören zu tabellarifhen Arbeiten, die 
zu Einfajlungen u. dgl. Das Iepte Mufler der S 
Raftrum odereine Grundlinie, für We xie 
deres Papiergeld, um Nummern. in den Abdruck 
welche ohne merfbare Verlegung desſelben nicht rat 
Tonnen. Der verdienftvolle Medhaniter Hoffmann in Lei 
fertigt fehr fchöne Linien aus Meffing, welche nebft einer I 
Dauer ſich viel reiner abdrucken, aber nur bei gri 
mit Vortheil gebraucht werden fönnen, weil man fie n 
jener Leichtigkeit, wie die aus Schriftgießermetall mach | 
mahligen Bedirfniffe zurecht ſchneiden Tann. Endlich 
StüdzLinien, nad. beftimmten Verhältniffen 
fie in jeder beliebigen Länge zufammenfegen, und fo das 
Zufchneiden entbehren zu fönnen.: Jedoch auch bei: 
ſich Unterbrechungen im Abdrude, 

Unter den typographiſchen Verzierungen fü 
faffungen, welche auf farbigen Umfchlägen, 2 
und andern Drucarbeiten vorfommen, die üblichiten. 
ften beftchen aus einzelnen Typen (ehemahls Nö sche 
welche fo wie die Lettern in kupfernen Matrizen auf 
Kegel; gegoffen, zum Gebrauch aber in Vierede zufamn 
und mit ein» oder mehrfachen Einfaflungs-Linien umgeben. 
Man findet folde, aus einzelnen Typen beſtehende M 
doch ohne Einfaſſungs / Linien, auf Seite 304. Nicht 
den ſie aber auch in Holz gefchnitten, abgellatfcht (i 
Verfahren im. erflen Bande Seite 57 bis 67 nach 
und dann, um mit dem übrigen Sage die gleiche Höhe zu ı 
entweder mit feinen Stiftchen auf: Kloͤßchen von € 
Nußbaumholz genagelt, oder auch, indem die M 
dem abgeflatfchten Plätthen in das Giefinfirument - 
worden ift, dafelbft zur richtigen Höhe mit Metall a 
Über Iegteres Verfahren wird der Artifel Schriftgießer: 
ſchluß geben. Die drei Iepten Mufter auf Seite 304, fo wie 
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heile der Tängiten Schluß» oder Titel-Linien auf Seite 
»’aufgegoffen. Die zwei erfien Proben von Einfaffungen 
;, von dem berühmten Profeffor Gubig in Ber 
Holz genagelt, und gewähren dem Vortheil, daß 
echung ded Deffeins vermieden , und die Zuſammen- 
g der einzelnen Stüce verborgen werden kann. Die zwei 
‚Stüde derfelben Seite find von W. Pfnor in Darme 
Sie beſtehen aus einzelnen metallenen Tppen, deren das 
Muſter, aufier den beiden Nofetten, acht und zwanzig 
'e zählt. Mehrere Einfaffungen des leptgenannten verdienfte 
Künftlers find fo eingerichtet, daß man ebenfalls feine Ab» 
jewahr wird, und der Deffein von ſolcher Veſchaffenheit iſt, 
die einzelnen Theile auch zu nur halb fo breiten Einfoffunz 
verwendet werden fönnen. Schon mit dem erſt erwähnten 
ber (die Nofetten an den Enden weggedacht) geht diefes am. 
Art, wie eine Einfafung überhaupt zufammengefept, und ins 
und außen mit Linien verfehen wird, fieht man Seite 306, 
deren fämmeliche Typen gleichfalls von W. Pfnor find. 
Die groͤßern topographifchen Werzierungen, unter welde 
auch die Wignetten- gehören, find urſpruͤnglich Holzſchnitte. 
emahls: wurden lehtere unter dem Nahmen Buchdruder 
€ zugleich mit dem Schriftfage ald Theile der Form mit ab» 
orucht: Jetzt it es gewöhnlicher, ſolche Holzſchnitte, im fo 
fern fie micht bloß wiſſenſchaſtliche, für ein einzelned Werk ber 
ti Gegenftände, wie geometrifche Biguren, phyſikaliſche und 
ifche Apparate u. dgl. enthalten, in Metall zu übertragen, 
vervielfältigen. Diefe Kopien, deren Anzahl unbefchränft 
nmen dann auch weit wohlfeiler abgelaffen werden. Außer 
fchon erwähnten Muftern von Pfnor auf @eite Joh, ent 
lt Seite 307 foldye von Gubip, und @eite3oß von Durous 
zil in Paris, Die des erften Künftlers find ganz aus Metall; 
me der beiden Ieptern aber auf Holz - Unterlagen befeftigt: Man 
gedruckte Muſterbücher foldyer Übertragungen von Holzſchnit · 
unter folgenden Titeln: Sanımlung von Verzierungen, in 
r für die Quchdrucer: Preffe, von F. W. Gubig. Ber 
126 (drei Hefte mit mehr als zwölfpundert Nummern), Por 
pen der Holzfhnitte von W. Pfuor. Swei Hefte, Branffurt 
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| van Mittel Autigiia 
Es ist eine eben so a bei 
— neleng vollkhunnkz’erhien 
Chatsache: dals man beifeiele ( 
st wichtigen Entdeckungen und 
, den Urheber entweder gar nicht 
öder./döch nicht inchr/mit Sibhe: 
bestimmen 34 wem PorF ger 
as Verdienst.der Prioritätigebühre. 
ärungsgrund ergibt sich daraus, 
io zer iin | urn 
eine.eben so auflallende, als 
er Untersuchüng v m- 
ärbare Th daſs man 
hö en Ent- 
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Es ist eine eben so auf! 
fallende, als bei tiefere 
Untersuchungvollkomme 
erklärbare Thatsache: daß 
man bei vielen, oft höchst 
wichtigen Entdeckungen 
und Erfindungen, den 


Wien, Dei 
Paris, Madrid, 
Leipzig, Halle, 
Neustadt, Ulm, 
Uri, F rankfurt, 
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ar Perl Kurfiv-Antigne. 
* 


ien Worten und Zeichen 


Heben Jar ae vergefafte Meinung, 
Garmond Kurfivs Antigua 


— dafs die 
Theile, von 
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32. Ältere Garmend Aut 
ie wichtigsten Momente in der 
druckerkunst waren unstreiti 
beweglicher, und zwar durch Gielsen e 
ti Typen, und die Zusammensetzung d 
chwärze aus Leinöhlfirnils und Kie: 
gebrauchten Schreibtinte, oder der Wasseı 
penrußs und Leim oder Gummi. Nur daduı 


u 1 

Altere Gicero Antigum 
Die wichtigsten Momente in d 

der Buchdruckerkunst waren unstreitig d 
wendung einzelner beweglicher, und zw: 
Gielsen aus Metall verfertigter 
Zusammensetzung der Druckerschwärze au 
öhlfirnifs und Kienruls, statt.der zuerst 
ten Schreibtinte, oder der Wasserfarbe au 
penruls und Leim oder Gummi. Nur dadur 


3. Englifde Garmond Anti 
TI „’abandonne alors au delire de sa 
gueil, roule dans son esprit alien&mille projets 
adopte, caresse les plus insenses, et, trouvant u 
plus aux ordres qui prouveront mieux le me) 
affecter pour ce penple qu’il redute, il w'arröte 
stupide de forcer les habitans d’Uri & eourber 


35. Engliſche Gicero Antigua, 
Aude nunc, o furia, de tuo dicere: eu 
tium ludi Compitalitii, tum primum fa 
METELLUN et Q.MArcıum Consules, ca 
etoritatem huius ordinis: quos Q. DE 
<io iniuriam fortissimo viro mortuo, qui illun 
paucos pares haec civitas tulit, cum häc n 
36. Englifhe Cicero Rurfis- Ant 
Aude nunc, o furia, de tuo dicere: 
initium Iudi Compitalitii, tum prin 
L. Merzııvm et Q. Marcıvn © 
tra auctoritatem huius ordinis: quos 
vs, facio inturiam fortissimo viro 
illum, cuius paucos pares haer eieitt: 


3 Gpalifhertertia RurfivrAntigua 
Lange Zeit war der griechische Bo- 
den feucht und kalt. Ein grosser See 
edeckte Thessalien, ehe der Peneus 
durch Felsen sich einen Ausweg er- 
| h. Der älteste Nahme in.der grie- 
chischen Historie ist Inachus, der Ar- 
* ‚gestiftet haben soll; sein Dasein 
scheint wahrscheinlich, doch ist es be- 


3. Englifge Tert Rurfiv- Antiqua 


Lange Zeit war der: grie- 
u hr ne 
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46. Ronde) (sur Gros- Romain). 

Dis ersten Versuche in der Kunst, Vücher zu 
Yruchen, wwiden wicht mit beweglichen Eypon, 
sondern mit gamjen in dh geschuiktenen Elalten, 
wies es seit umdenklichen Joeiten in China üblich 


47. Bonde (sur Trismögiste). 


Die ersten Versuche im der 
Runst, Sicher zu drucken, 
48. Coulde (sur Gros-Parangon), j 

* Die ersten Versuche in der Kunst, "Bü- 
cher zu drucken, wurden nicht mit Beweg- 


fichen Typen, sondern mit ganzen in bob, 
geschnillenen Ffatien, wie eo seit undeukli- 


49. Coulde (sur Palestinc). 


Die ersten Frsuche in der unit, 
Bücher zu huchen 3 wurden nicht 
mu Bewegla: hen &, pen amdern mit 

‚ganzen in Sbolz  geschmillenen Er 
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50. Goulde (sur Petit · Canon). 


. Die ersten — — ee’ ‚der 
Kunst, ‚Rücher ‚zu drucken, 


wunden Sich MIE : beweglichen 
Syn ‚ sondern mit FR in 


.!Bäterde (sur Gros- Canon). 


Die ersten. Versuche 
in: der Hunst — Bücher 


zu Oruchen, wurden nicht 
Bm. Text Antigua Shreipfrift. 

Die ersten Versuche in der Kunst, Ba: 
cher zu drucken, wurden nicht mit beweg⸗ 
lichen Typen ‚ sondern mit ganzen, in Hok 
geschnittenen Platten, wie es seit undenk- 

53. Deutfhe Schreibſchrift. 


. Arge dem 


. M. — Is her — 


— he De anne 


zramifl due Bet an M 
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54. Deutſche Schreibſchrift auf fhiefem Kegel. 
Un lan Genen dub Hehe, 
lan Wohlen dk WnnhawenwebE 
Sl 8 Sun C albaree, Sum 
655. Anglaife 


Bas emo , Hall el li allen Handlungen 4 
menschlichen Le ons ‚ch wich vor Ayfecten, das hi — * 
vor zu Algen, durch dio Virmunf n 7 72 ergehen 
— Vera — zu hhidhen das u auch 


56. Anglaife 


* 
der ——“ Rs y 
MR EREER IR * 


Unere personlihe Zu 

nagung en 9 
a 
Ögenschaften an such, 
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74. Verl Griechiſch. 


Men A mal mesrıgen wolkins Zmuord: 
—2 dom 






75. Petit Griechiſch. 
"Hin pie nei mesrepon nelldus ümuoricas, zir Budvums SIaipen, 
lu & —— zigep Firere, vis Eidedes img ze» din 


zuuluis, ‚al ndvray a "Elknsos Opsius Kaıbıouius aupßüßraes zur 

u nv aurnv zafıy tüv Tpones ya. 'Eyw yao, u MelixÄus, ausw 

Püaas dm mollaö-asveu stv andpumten gico, aui Ira dan. 

.wrta dvvda, ie 88 apılmus noMlals ze zai nayredarals glciı, zei ze 
76. Garmond Griedifh. 

Tavra öpFüg yiv dxelvog eins gög Tols sd" davrov 
OrgaTıyolg or ——* Em tug —— 5 i. 

— un na, * Fr 
Adoas tüv Aapßapov, xai tiv 'ElAdda Isvdegwans: opdäs d 
&ipnaerar zei zpüg Toby drü Tols huyoıs ulya ygovorvras. üv 
; 77. Petit Ruffifd. 

Corpams 20 MpmAumm Abm Ynpaxnach Fb pexecab-oma cnoero m. 
€. 2% pbanon XyAoRecmEh, NO MOMb, MPCAABb CCÖR KAyRAN» mpensomex 
3% OMBIX» CBONXD CORPENFHRIKORB; a ucußnıno m» muunmit 0 Burb, 2 

« BO Mpapoyseniu. Ilnbs» ubcmu 8b Äonuckus» npanscain Me OANOKpamro 
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46. Ronde\ (sur Gros- Romain). 
ABuucken, wurden wicht mit beweglichen Eypen, 
somderm mit gaugeu in de geschuittenen Platten, 
wie es seit undenklichen Deiten in China üblich 
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* ı Herſtellung der Drudform. * 

Denen Arbeiter, welcher aus den einzelnen Typen Worte, 

1, überhaupt den Sat bildet, nennt man den Seper. 

verſteht ſich beinahe von ſelbſt, daf er die Typen in größerer 

jahl, und zwar nad) ihren Zeichen fortirt, zur Hand haben 

es ‚zu welchen Behufe der Schriftfaften bejtinme iſt. 

Auf dem Regal, einem Geftelle, deſſen ſenkrechten vorder 

Pfoſten etwa die hinteren aber 35 Fuß hoch find, liegt 

f jy u ar geneigt, indem fein vom Arbeiter am 

a entfernter Rand vermöge der Befchaffenheit des Regales 

iſt, ald der vordere. Meiftens ift dad Regal, wo «6 
erlaubt, fo Tang, daß zwei, aud drei Schrifttaſten 

mder Plag haben, um noͤthigenfalls mehrere Seher 

ben anftellen zu fönnen. Unter dem Kaften enthält das 

Sachwerf, in welchem Schrifstäften, Sepbreter 

iz ebene Vreter, ftatt der Füße mit zwei Seitenleiften, 

bequemen Anfaffen ‚ ald auch um mehrere auf einans 


zu kounen) umd andere Requifiten aufbewahrt werden. 
gegebenen Höhe des Negals, welche vorne der eines 
Zifches ungefähr glei fommt, wird man mit Recht 

r aß der Geyer feine Arbeit regelmäßig nur im Stehen 


er Schriftfaften enthält für jede Art der Typen einer 
ein befonderes Bad. Diefe Bäder, | ſammtlich ah Zoll 

n mit dickem, weißem Papi - außgeflebt, oder wenige 

die Lettern fowohl, als die Finger des Setzers gegen 

elbare Berührung mit dem Holze zu verwahren, ihr 

mit mehrfachen Papier belegt werden. Diefe Fächer find 

Ser gleich groß, noch weniger liegen, was auf den erſten Ane 
£ Höchft fonderbar ſcheinen dürfte, die Buchſtaben in der alphas 
hen Ordnung. Der erſte Umftand erflärt ſich aus den hau 
men gewiffer Buchſtaben i eflimmten Sprache. 

ten die größten Fächer, damıi ht zu bald geleert, 

zu oft des zeitranbenden Aufi ns bedieftig werden. 
Buchftaben bringe man aber auch in jene Fächer am 
Theile des Kaflens, Se bei en am nähflen, ent- 
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Neihe bed Antiqua-Kaftend nehmen die Kapitälchen ein; fie fehlt, 
wo dieſe überhaupt nicht vorhanden find. Die Kapitälhen o, 5, 
YWw, x, z wird man im Schriftfaften nicht finden. Die Urſache, 
warum fie feine befondern Bächer haben, ift bereits früher ©. 255 
angegeben worden. 

Bei den Engländern und Franzoſen ift der fonft gewöhnliche 
Kaften in zwei, wie auf Seite 313, abgetheilt, von denen jener 
dem Seher zumächft befindliche der untere, ber zweite aber der 
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Franzöſiſcher Schriftkaſten. 
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das eine die gewöhnliche Antigua (Roman), das andere die 
Kurſiv (Italic) enthält. 

In der Art, wie die Lettern in den Kaͤſten liegen, findet ſich 
nicht nur in ‚verfchiedenen Ländern, fondern auch in einzelnen 
Drudereien manche Heine Abweichung. 

Damit der Setzer während feiner Arbeit das Manuffript, oder 
einen wieder abzufegenden, bereitö gedrudten Bogen bequem zur 
Hand habe, iſt ein eignes einfaches Hülfswerkzeug nothwenbig, 
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Tenakel oder Blatthalter genannt, welches Tafel 45, Fig.b 
von vorne, Fig. 20 von der Seite abgebildet iſt. Bigurg zeigt das 
Diviforium, a der vorigen Figuren, abgefondert, im Grund: 
ziffe. Mit der Ctahlfpige c, Big. 8, 10, wird das Werkem 
an einem paflenden Orte des Schriftkaſtens feſtgeſteckt; das abzu 
fegende Original Tiegt anf der Flaͤche r r, und wird vom Div 
forium a gehalten. Diefes, gabelförmig gefpalten, kann allmaͤhlich 
über das ganze Blatt heruntergefhoben werden, und deutet fo 
auf die Zeile, welche jedes Mahl bearbeitet wird. Es ift Regel, 
daß der Setzer ſich mehrere Worte, ja eine ganze Zeile überlief, 
und fi) merkt, und daß nicht unter, fondern über dem Diviforium 
gefegt werde, das heißt, daß diefes unter der eben zu fependen 
Zeile. ftehe, weil fonft, vorzüglich bei minderer Übung, leicht 
‚Zeilen überſehen und ausgelaſſen werden koͤnnten. 

Beim Zufammenfegen der einzelnen Lettern zu Worten und 
Beilen bedient ſich der Setzer eines Inftrumentes, des Winkel 
bhakens, von dem man mehrere, jedoch nicht weſentlich von ein 
ander verfchiedene Arten hat. Durch den Winkelhaken, welcher bei 
der Arbeit in der linken Hand gehalten wird, während man mit der 
techten die Lettern aus dem Kaften aufgreift, wird zugleich auch 
die Länge aller Zeilen eines und desfelben Werkes genau beftimmt. 

Der Winfelhafen bildet eine Art von vieredigen, hinten 
und auf zwei der Tangen Seiten offnen Behältniffes, deſſen ſaͤmmt ⸗ 
lichen Wände vollfommen winfelrecht auf einander feyn müffen. 
Tafel 46, Big. 21 bis a5, ift ein gewöhnlicher meffingener Winkel⸗ 
haken vorgeftellt, und zwar ift ig. 21 der Grundriß und beildu: 
fig feine Cage, in welcher er während des Sehens in der Linfen 
Hand gehalten wird, Fig. 22 die Anficht der langen offnen Seite, 
Big. 23 feine untere Flaͤche. Er befteht erftlic aus einem Boden 
aa,'Big.2ı, 33, und der Hinterwand tt. Weide find am Vor: 
derende durch die Wand o verbunden und gefchloffen ; o ſowohl 
als dad Gegenftüd co find dort, wo fie mit den Cettern in Berüh⸗ 
tung fommen, zur Verhinderung der Abnügung mit Stahl belegt. 
Dad Stüd ce ift ein im Winfelhafen beweglicher und willkürlich 

feſtzuſtellender Schieber, den man in Big. 24 und 25 abgefondert, 
in Übereinftimmung mit den Figuren 31 und 22 gezeichnet findet, 
fo daß Big, 24 wieder der Grundriß, Big. 25 die Seitenauſicht 
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deöfelben ift. Der Fuß, mit welhem er auf dem Boden des 
Suftrumentes a a, Big. 21, ruht, ift fo durchbrochen, daß eine 
lange Schlige entfteht, mit einem erhöhten Mande, in welchen 
das Klögchen r, Big. 21, 22, eingelegt if. Im Klögchen findet 
die durch ein Loch im Boden a a gehende Schraube n ihre Mute 
ter, und ftellt, wenn fie angezogen wird, nicht nur das Alögchenr, 
fondern auch den Schieber felbft unbeweglich feſt. In der Lage 
der Figur 21 ift ı, 2, der Raum zum Einlegen der Lettern, und 
mit diefen fammt den Spatien, Gevierten u. f. w. ausgefüllt, auch 
das Maf für die Länge der Zeilen. Daß man diefe leicht und 
nicht unbeträchtlich abändern fönne, wird Far, wenn man bedenkt, 
daß der Schieber fich, fo viel als die Länge des Ausfchnittes in 
feinem Buße erlaubt, der Wand o nähern, oder von ihr entfernen, 
und in jeder diefer Lagen ſich wieder beliebig durch die Schraube 
n feft ſtellen läßt. Für den Ball, daß vie hierdurch möglichen 
Abänderungen nicht mehr zureichen, find im Boden bed Inftrus 
ments noch mehrere mit s bezeichnete Löcher angebracht, in deren 
eined die Schraube n eingeftedt, auf ihr Alögchen r wirken kann, 
and wobei auch jedes Mahl das Verſchieben von c mittelft feines 
Fußes in Anfprud genommen, und hiemit innerhalb gewiller 
Gränzen eine unbefchränfte Anzahl verfchiedener Längen der Offe 
mung ı, 2, Big. 21, nad) dem jedesmahligen Bedürfniffe erhal- 
ten werden kanu. Es wäre daher allerdings möglich, mit einem 
seht langen Winfelhaten für alle verfchiedenen Zeilen audzus 
kommen, allein man hat die Winfelhafen dennod von vers 
ſchiedener Größe, weil die für die laͤugſten Zeilen tauglichen 
bei kurzen zu fehwer und zu unbequem feyn würden. 

Zigur 26 derfelben Tafel ftellt einen andern Winfelhafen 
wor. Die Wände a und o find mit Stahl belegt, das Klötzchen r 
muß zur Aufnahme der Schraube ebenfalld von Stahl oder Eifen 
ſeyn, alles übrige it Holz. Solche Winkelhaken find viel wohl« 
feiler als meilingene oder eiferne, allein weit mehr wandelbar, 
und daher nicht zu empfehlen. Die Zeilenlänge ift hier wirklich 
mit Lettern ausgefüllt, worüber fpäter noch die Rede feyn wird. 

Man hat, obwohl feltener, audy doppelte Winfelhafen, 
wo außer dem Raume für die gewöhnlichen Zeilen noch ein zwei⸗ 
ber für viel kürzere erhalten werden kann. Ein folder, ganz von 








und fich gemerft 
Laer 55* 


Better zu Rush, melde mit a 


Auge —2* 
ben fig, und fie fo aufsugreifen, daß ar 


aber die gleiche Länge aller Zeilen-(Die Rolum, 
eined Werfes unerläfliche Bedingung ift: To haf 
folgende Arbeit vorzunehmen. Nachijedenn Worte nt 
eingelegt, zwei, drei, auch mehrere, je nachdem 
‚Meiner oder größer ausfallen fol: Nach jeden Beift 
man ein Halb», nady den Schlußpunfte ein G 
Wollkommen regelmäßige Abſtande laſſen fich aber mr 


iſt / und nicht die ganze Breite der Kolumne m 
wohl im Anfange als am Ende der Zeilen Lettern 
dieß der gewöhnlichite Ball it, muß bei der fehr un 

der Leitern, und der Nothwendigfeit, Worte itheil⸗ 
anderer Weg eingeſchlagen werden. "Liegen nahmlich 

in der Öffnung des Winkelhakens zu locker, fo-fihie 
ſchen denfelben noch ein oder zwei Spatien ein, und 
auf diefe Art den überflüffigen Raum mit mögli 
Dabei verfteht es ſich von felbft, daf die weißen 
und demfelben Buche nicht fo fehe vom einander: 
dürfen, daf das Auge beleidigt wird. Obwohl ſich in diefe 
ficht Feine ganz beftimmten Regeln geben laſſe 
dem fogenannten Ausfchließen der Zeilen ſter 
tet werden, daß jede Zeile (Lettern und’ Ausfch 
mengenommen) die Öffnung des Wintelhakens 
auf immer gleiche Art ausfüllt. Es dürfen daher wed 
mit Gewalt eingefchoben werden, noch weniger ſoll 
Stätt finden. Ohne diefe Eigenfhaft würde man nie, 
der Folge gefhehen muß, aus den einzelnen Zeilen fi 

nen bilden fönnen, deren fämmtliche Heinere Beſtar 
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mmenfehliefen, daß alles nur einen ununterbrochenen Ganzen 
kicht, und ſich während des Abdruckes auch als ein folches verhält. 
WManchmahl mälfen auch zwiſchen die Buchſtaben gewiſſer 
torte Spatien eingelegt werden. Es geſchieht dieß, wenn man, 
nein oder mehrere Worte auszuzeichnen, die einzelnen Buche 

en weiter ald gewöhnlich von einander entfernt (durchſchießt). 
as lange Loderdas f fannn vor feinem hohen Buchſtaben, z. B k 
k, feines überhängenden Haͤlchens wegen, ſtehen, wie ſich 
der Anficht der Biguren 6 und 8, Taf. 47, fogleich ergibt: 
diefem Falle wird nad) £ oder L ein dünnes Spatium eingelegt, 
ſehr Meinen Schriften aber ein zurecht gefchnittenes Spänchen 
8 Kartenpapier, noch beſſer aber Rauſchgold ober Stanniol. 
In dem Winfelhafen, Taf. 46, Big. a6, iſt eine gefepte 
ile vorgeftellt. Da angenommen wurde, daß diefelbe die erſte 
Ve8 Abfahes ſey, ſo bemerkt man bei i ein Gevierted, weil es ger 
en Zeile etwaß einzuziehen; 
worte anfangen, 


fe man an den Pettern die Signatur, 

d felben verſichert. 
Diefe erfte Zeile bededt man mit der Schlinie, Taf. 46, 
3.36. Sie if entweder von Meffi ingbledh, oder wird aus einer 


Ihe der Schrift gleich, die Länge aber 
Sffuung des Iufteumentes — zw 


fie befchädiget oder ab⸗ 
Släche erleichtert , 
zweite Beile. Ir 


9 fo viele über 
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nen fehe man oben 
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Rechten. Die wird dadurch möglich, daß dir 
dem Winfelhafen liegen, und. die unterfie 
des Sapes zur oberften wird. Ed erfärte | 
gehen zwar aud) auß einer genaueren. Bei 
erten Bigurem der Tafel 47 gezeichneten Lettirn, ı 
gleihung mit der Lage der Signatur in Fig. 26, 
zur vollen Deutlichfeit nehme man an, daf der mit 
Winfelhafen aufwärts, und fo gewendet ı 
Buchſtaben des Satzes zu Geſichte befommt, 
fo erfchyeinen, wie die, bloß zur Verftändlichkei 
verfertigten, hier abgedrudten Zeilen; nur 
daß der Winkelhaken fo viele Zeilen micht zu 
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Ob alle Lettern einer Zeile die richtige Cage haben, bemerkt 
der beutfche Setzer an der Signatur, welche an allen oben fichte 
bar feyn muß; während bei einem &ape franzöfifcher Lettern, 
welche (nach Seite 259) die Signatur auf der entgegengefepten 
Flaͤche haben, die Zeile ganz glatt erfcheint, wenn feine Letter 
verfehrt it. Bei den Ausfchließungen ift es gleichgültig, ob die 
Signatur fichtbar ift oder nicht. 

Die gefepten Zeilen werden auf das gleich zu befchreibende 
Schiff gebraht. In Branfrei wartet man nicht bis der 
Winkelhaken vol ift, fondern hebt jede Zeile für fid) aus, indem 
man glaubt, daß auf diefe Art das Ausfchließen vollfommner 
gelinge. In der That ift auch der Umſtand, daß die zwei Wände 
des Inflrumentes, zwifhen welchen die Zeilen fich befinden, höchſt 
felten vollfommen parallel, eben und winkelrecht find, kein gerins 
ged Hinderniß eines tadelfreien Ausſchließens mehrerer Zeilen 
über einander. 

Ein Schiff (für Oftav- und Fleinere Kolumnen, für größere 
muß es auch größer feyn) ficht man auf Tafel 45, Fig. ıı, im 
Grundriffe, %ig. ı2 von der offnen, vorderen Seite. Es iſt von 
Holz, und befteht aus einem Grundbrete, auf welchem drei erhöhte 
Leiten, a, d, r, befeitigt find, um unter denfelben die Zunge 
b an ihrem Griffe c ein» und ausſchieben zu fönnen. Die Zunge 
ift ganz eben, und muß leicht beweglich feyn; ihre volle Größe ers 
kennt man aus den punftirten Linien unter a, r, d, Big. 11, fo 
wie die Höhe, in welder die Leiſten über die Zunge vorflehen, 
aus Big. sı,d,a, r. 

Um den Winkelhaken zu entleeren, d. 5. die gefegten Zeilen 
beransjuheben, wird er auf den Schriftfaften gelegt, fo daß 
die Lettern aufrecht ſtehen. Man bringt hinter die legte Zeile die 
Seplinie, faßt fie auf ihrer untern Flache mit den Vorderfingern, 
während man auf die oberite unbedeckte Zeile die Daumen auflegt, 
und überträgt den fo zufammengedrüdten Zap auf das Schiff, an 
deilen einer Ede er aufrecht hingeſtellt wird. Die Zeilen lehnen ſich 
nad) ihrer Zänge an die erhöhte Leiſte r, Fig. » », nach der Breite aber 
an d, wobei das Schiff meitens ihräg, fo daß ber Zungengeiff 
e nad oben gerichtet it, auf der Flache des Schriftlaſtens ruht. 
An die freie Seite des Sazes, d gegenüber, wird € ie 
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Leiſte (die auch als das gleich gu erwähnende Kolummenmaß 
dient) angelegt, und fo das Umfallen der Buchftaben verhindert, 
Auf gleiche Art wird diefen Zeilen der Inhalt des Winkelhakent 
fo Tange beigefügt, bis fo viele auf dem Schiff ſich befinden, als 
zu einer Kolumne nöthig find. 

Nach der legten Zeile, der unterften beim Abbrude, folgt 
noch eine Zeilenlänge von Quadraten, Darunterfdhlag ge 
nannt. Auf der erften Seite jedes Bogen wird in dem Darunter 
flag auch noch die Norm, eine ſummariſche Angabe des Titels 
des Werkes, aud die Zahl des Bandes, wenn das Werl 
deren mehrere hat, und die Signatur gefegt. Sie dient beim 
Kollationiren, oder dem Nacfehen, ob alle Bogen eines 
Eremplares vorhanden find, und beim Binden (fiehe oben &. 204) 
zur Richtſchnur, und befteht in einer fortlaufenden Bezeichnung 
der Bogen eines Bandes entweder mit Zahlen nach der neueren 
Art, oder mit Buchftaben, und zwar fat immer mit Verfalien. 
Da V, ®, in der Antiqua auch J auögelaffen werden, fo enthält 
ein fogenannted Alphabet nur 23 Bogen. : Das zweite wird 
mit Aa, Bb, das dritte mit Aaa, bb u. f. w. bezeichnet. 
Auch pflegt man die Signatur auf der dritten Seite jedes Bogens 
mit einem beigefepten Sternchen zu wieberhohlen. Der Darunter 
fchlag ift alfo vorzugsweiſe der Signatur und der Norm wegen da, 
um bei allen Kolumnen, ald Metalförper betrachtet, die gleiche 
Größe mit der erften jedes Bogens zu erhalten. Auch der jegt faft 
nicht mehr gebraͤuchliche Euftos, naͤhmlich das naͤchſte Wort, 
oder wenn ed ein längeres it, die erften Sylben des auf der fol 
genden Seite befindlichen, hat feinen Plag im Darunterfhlag. 

Dem Darunterfchlag entfpricht über der erften Zeile der 
Kolumne eine Reihe Quadraten, in welcher der Seitenzahl, und 
wo einer vorhanden ift, auch dem Kolumnentitel ihre ©tellen an 
gewiefen werden. 

Man unterfucht Durch das Gefühl, ob alle Zeilen der Ko⸗ 
Tumne die gleiche Ränge haben, und nicht einige vor, andere aber 
gegen die Mehrzahl zurüditehen. Fehler der Art miüffen dur 
Meränderung der Ausfchließungen ſogleich berichtige werden. Das 
Kolumnenmaß if die fhon erwähnte Leifte, auf welcher man 
die für ein Buch feftgefegte Länge dev Kolumnen durch einen Ein 
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ſchnitt andentet, und durch Anlegen an jede einzelne unterfucht, 
ob alle die richtige Länge, und folglich auch, wenn der Sag aus 
einerlei Schrift befteht, die gleiche Zeilenanzapl haben. 

Die auf dem Schiff befindliche fertige Kolumne wird mit der 
Kolumnen:Schnur, einem ftarfen Bindfaden von hinreichen ⸗ 
der Länge, gebunden. Man läßt diefelbe ftraff angezogen einige 
Maple um die Kolumne in der Mitte der Höhe der Lettern herums 
gehen, und fchlägt die Enden fo um, daß die Schuur nicht los⸗ 
gehen kann. Feſt fnüpfen darf man fie nicht, weıl fie in der 
Bolge wieder leicht abzunehmen feyn muß. Die Kolumne ift nun 
gegen das Auseinanderfallen gefichert, fo daß man fie fammt der 
Zunge aus dem Schiff ziehen fann. Sie wird jept auf ein Setz⸗ 
bret übertragen, deilen einfache Beſchaffenheit bereits Seite 309 
angedeutet wurde. Kleinere kaun man mittelft einiger Übung mit 
den Händen aufheben, größere bringt man fammt der Zunge über 
dad Bret, und zieht diefe, während man mit der einen Hand 
die Kolumne hält, unter legterer fhnell weg. Auch fann man die 
Kante der Zunge gegen jene des Setzbretes jtemmen, und fo die 
Kolumne fowohl von der Zunge auf das Setzbret, ald auch von 
diefem, wenn es nöthig ift, wieder zurüdbringen. Ein zweckmäßiger 
Kunftgriff, um das Zerfallen der Kolumnen noch fihrer zu ver⸗ 
hindern, befteht darin, daß man fie mit Wailer fo lange anfeuch 
tet, bis dieſes zwifchen alle Tppen eingedrungen iſt. Sie erhals 
ten dadurch eine Art von Adhäfion, vermöge welcher man fie noch 
bequemer handhaben fann. 

Die Bildung der Kolumnen wird mühfamer, wenn mehrere 
@eger zugleich an demfelben Manuftript arbeiten Zwar fann man 
verſuchsweiſe mehrere Zeilen des legteren abfegen, und nad) Dies 
fen beredynen, wie viele Seiten des Manuffriptes eine gewiſſe An⸗ 
wahl gebrudter geben. Allein dieß gewährt nie einen ſolchen Grad 
von Genauigfeit, daß nicht im Zortgange der Arbeit dad Ums 
brechen, das Heißt, Übertragung einiger Zeilen von einer Kos 
lumne auf die andere, Ergänzungen u. f. w. vorfommen ſollte. Wie 
wan hier Weitläufigfeit und Zeitaufivand vermeidet, fo wie die 
übrigens leicht zu errathende Art der Berechnung, fann um fo eher 
übergangen werden, als diefer Theil der Manipulation ganz und 
gar jur praftifchen Ausübung, und nicht zur Haupiſache gehört. 

= sit 
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Die richtige Anordnung der geſetzten Kolumnen nad) ihren 
Seitenzaplen ift eine unter manchen Umftänden ziemlich ſchwie⸗ 
rige Aufgabe. Es fommt hier vorerſt auf das Format an, nähm 
lich auf die Zahl einzelner Blätter und Seiten, welde der ge 
drudte Bogen enthalten fol. 

Das einfachfte Format, bei welchem der ganz audgebreitete 
Bogen nur auf einer Flaͤche bedruckt wird, folglich auch nur einer 
Kolumne bedarf, nennt man von feinem häufigften Gebrauch dad 
Patent- ober Plakat-Format. Esift Lang- Patent, 
wenn die Zeilen mit der fürzern, Auer: Patent, wenn fie mt 
der längern Abmeffung des Bogens gleich laufen. 

Wenn aber beim Binden die Bogen gebrochen oder gefaljt 
werden müffen, fo wird dad Ganze deſto verwidelter, je öfter 
bei jedem einzelnen Bogen dieſes Einbiegen zu gefchehen hat, und 
je mehrere Blätter und Seiten er auf diefem Wege erhält. 

Nach der Anzahl der Blätter im Bogen erhalten die Kormate 
ihre Nahmen, mit Ausnahme des FolioFormates, wo der 
Bogen, fo wie das gewöhnliche Schreibpapier, nur einen einzigen 
Bug oder Rüdenfalz befommt. 

Bon diefem Formate angefangen, find für jeden Bogen, da 
er auf beiden Seiten bedrudt werden muß, zwei Formen erfor 
derlich ; die eine, worauf fich auch die mit der Signatur verfehene 
Seite (Prime) befindet, zum fogenannten Shöndrud, die 
andere zum Wiederdrud. Nur bei den ganz Heinen Formaten 
hat man zum Schön: und Wiederdrud eine einzige Form nöthig; 
eine Ausnahme, deren Zwedmäßigfeit aus dem bald Folgenden 
erhellen wird. 

Die Abtheilung der Kolumnen für die beiden Flächen der 
Bogen, weldes für jede auf einem abgefonderten Setzbrete 
geſchieht, und ihre Anordnung nad) der richtigen Folge der 
Seitenzahlen, nennt man das Ausfhießen und Format 
fuden. 

Die fogenannte Format⸗Lehre hier ganz abzuhandeln, 
wird um fo weniger nöthig ſeyn, als fie in voller Ausführlichkeit 
nur dem Tppographen und allenfalls dem Buchbinder nothivendig 
iſt. Das Wefentlihe davon darf aber nicht fehlen, wäre es 
aud nur, um die Schwierigkeiten anſchaulich zu machen, welche 
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me - aim fih einen br allen vier Seiten — 

Papierbogen vorſtellt, ſo werben ſich, nachdem er außgebreitet 

il, auf einer Flaͤche Deite ı und q, auf der audern aber = und 3 

befinden. Schon hier ſtehen die Seiten nicht in der matürlichen 

Ordnung der Zahlen; dieß nimmt zu, wenn die Anzahl der Blat- 

er zunimmt, in welche der Bogen gebrochen wird, umd wenn die 

‚Seiten auf dem. —— ep in mehreren Reihen: * 
‚einander ſtehen. 

Die deutlichſten Begriffe von den Formaten und ihrer Ent. 

Hehung, von der Moͤglichteit ihrer fehr großen Anzahl, und von 

manchen in der Ausibung unerläßlihen Vorfichten erhält man 

durch werfuchweifes mehrfadhes‘ Zufammenlegen von Papier. 

Wenn der Bug oder Balz, welchen das gewöhnliche Schreibpapier 

HKoder das  Bolior Format) bereitö befpt, fenfrecht, ein weiter 

‚aber „mit ihmrechtwinfeliger, wa; t genanut wird, fo ergibt 

ſich Folgendes. EimBoliob chmahls durch einen wagrech 

ten Bug gefalst, erhält vier Blätter oder acht Seiten, und es 

‚entficht dad befamnte Auartformat, bei welchem zwei Dop- 

xpelblatter · in einander fteden. Schon hier aber tritt-die Mog ⸗ 

ein, anders zu falzen. Wenn der ausgebreitete Bogen 

zuerſt den wagrechten, dann aber den ſenkrechten Bug 

‚fo befommit man ebenfalls, wie vorhin, vier. Blätter, allein 

falz befindet ſich jept-Rlaft an der längerem, an der 

Seite des Papieres. Solche Formate unterſcheidet 

durch den Zufog Quer; man hätte alſo jeht Quer⸗Quart 

n, während die erſtere Art DOrdindr-QAuart iſt. Die 

nähere Befimmung ‚bt aber gewöhnlich weg, einerfeits 

ib fie ſich ſnuſchweigend von ſelbſt verſteh — weil-die 


Der Quartbogen nochmahld mit einem fenfreten; dem 
des Folioformates oleichlaufonden 
—— oder ſechzehn Seiten iv und. 


e eben oder Scihzehner-Format (16 Blätter, 32 Seitem 
delt, und ſo fönnte dieß zum Iweiunddreifiger:, 
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Vierundſechziger-, Hundertachtundzwanziger⸗her 
mate fortgehen. Allein ſchon beim Sechzehner -Formate würden, | 
nach der gedachten Weiſe gelegt, nicht weniger als acht Doppel⸗ 
blaͤtter in einander ſtecken, und einen fo dicken Rüdenfalz bekon⸗ 
men, daß das Buch nicht mehr bequem, gut und dauerhaft ge 
bunden werden fönnte, indem der Heftzwirn in der Mitte des 
Bogens ſo viele Blätter nicht mehr feft genug zu halten im Stande 
ift, auch dad Zurunden des Buchrüdens bei fo dicken Bogen nicht 
mehr wol von Statten geht. Man theilt daher jeden Bogen der 
kleineren Zormate in mehrere Hefte, die aus den angeführten 
Gründen nie zu did feyn dürfen. Beim Sechzehner = Bormate 
3 B. erhält der Bogen zwei Signaturen, und wird vom Bade 
binder im fenfrechten (Folio⸗) Balz zerfhnitten. Jede Halfte 
aber, für fid) gefalzt und geheftet, ift ganz und gar, Größe und 
Entftehungdart abgerechnet, einem gewöhnlichen Oktavbogen 
gleih. Da bei den fleineren Formaten die Bogen noch in me 
tere Theile jerfchnitten werden müjlen, fo kommen audy Bor 
mate vor, bei welchen jeder Bogen drei, vier, ja fogar acht Bi: 
gnaturen hat. . 

Man nehme jegt an, daß der auögebreitete Papierbogen 
zuerſt mit zwei fenfrechten, dann aber mit einem wagrechten 
Salze verfehen werde, fo erhält man das Format in Serto 
(ſechs Blätter, zwölf Seiten), über welches aber, da es nunmehr 
faſt ganz außer Gebrauch ift, mehr zu fagen überfläjlig wäre. 

Wichtig aber ift dad Duodez- Format, mit ız Blättern 
und 24 Seiten. Ein in Bolio gelegter Bogen noch mit zwei wage 
rechten und einem fenfrechten Falze verfehen, erläutert die Ent: 
ftehung dieſes Formates. Beim Verfuh, Papier fo zu legen, 
wird man aber bald finden, daß nicht nur unten am Bogen, fon 
dern auch oben rauhe Ränder des Papiers zu liegen kommen. 
Die legteren würden ein regelmäßiges Befchneiden des Buches 
far unmbglich machen. Man bedient ſich daher hier und in aͤhn⸗ 
lichen Fällen des bereit6 im vorigen Artifel (©. 205) erwähnten 
Kunftgriffes. Auf einem ausgebreiteten Duodezdrudbogen ent 
hält jede Fläche in drei Reihen über einander zwölf Seiten. Sie 
werden fo paginirt, daß die oberfte, manchmahl aber die unterfte, 
abgeſchnitten, und fo wie das Übrigbleibende für ſich allein ge 
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falzt werben fann. Beide Hefte werden dann in einander geftedt, 
und geben den ganjen Bogen von 34 Seiten. 

Ein anderes verfhiedenartiges Salzen bedarf bloß der Er- 
wähnung. Dan verfehe einen ſchon fenfrecht gefalzten Foliobogen 
noch) mit zwei fenfrechten Bügen, fchneide ihn an jenem, welcher: 
dem erften zunächft liegt, durch, und ftede beide Theile, nachdem 
fle nochmahls wagrecht gefalzt worden find, in einander. Dieß 
Bormat, ebenfalls aus ı2 Blättern und 24 Geiten gebildet, heißt 
Lang-Duodez. Es ift eben fo wie die entfprechenden For— 
mate: Lang-Nuart, Lang-Gerto, Lang⸗ Okt ad, jet 
nur als höchft feltene Ausnahme in Gebrauch. 

Aus dem Gefagten geht hervor, daß praftifcher Rücfich 
ten wegen auf theoretifhem Wege, etwa durch Aufitellung ges 
wiffer Sormeln und durch Berechnung, das regelmäßige Aude 
ſchießen der Kolumnen entweder ganz unmöglich), oder doch fo 
weitläufig feyn würde, daß jedenfalls der Weg der Erfahrung 
vorzuziehen iſt. Man gelangt zum Ziel entweder dadurch, daß 
man einen weißen Bogen durch Werfuche richtig legt, und mit 
den Seitenzahlen verfieht, oder daß man fich bei den oft vorfom- 
menden Formaten auf die bereitd erlangte Übung verläßt, bei 
den feltneren und in zweifelhaften Fällen fich der zu dieſem Behufe 
vorhandenen gedradten Hülfsquellen bedient. Dan hat nicht nur 
mehrere Formatbücher aus ber älteren Zeit, fondern die 
Zormatlehre wird auch in den meiften Schriften über Buchdrucker⸗ 
funft ausführlich behandelt, z. B. in dem bereitö angeführten 
Handbuche der Buchdruderfunft, Sranffurt 1827, und in Täus 
bel's Wörterbuch der Buchdruckerkunſt und Schriftgießerei, 3 
Bände, Wien ı805— 1809. _ 

Da jedoch im vorigen Artifel (S. 206) hinfichtlic der For: 
mate hieher verwiefen wurde, auch eine genauere Kenntniß ders 
felben Jedem, der mit gedrudten Büchern zu thun hat, vielfäls 
tige Vortheile gewährt, fo hat man es nöthig erachtet, auch hier 
über die merfwürdigften Arten der Formate, Formulare oder 
Schemata beizubringen. In Hinficht der feltneren muß auf beide 
erſt angeführte Werke verwiefen werden, fo wie auch in Bezie⸗ 
hung auf die Details des Ausfchießens halber und Viertelbogen. 
Es geſchieht nähmlich haufig, daß am Ende eined Werkes einige 


. 528 x Buchdruderkunft. 


Kolumnen übrig bleiben, welche fammt Zitel, Worrebe, Inhalt, 
die man hergebrachter Weife ebenfalls zulegt drudt, Feine game 
Form mehr füllen. Auch Zeitfhriften, Text zu Kupferwerken 
werden oft nur zur halben oder Viertelbogen gedrudt, amd be 
dürfen zur richtigen Aufeinanderfolge der Blattfeiten einer befon 
deren Anordnung. Im die Reihe der Formulare wurde nur, Be 
hufs fpäteren Erflärungen, ein Beifpiel, naͤhmlich das eines hal 
ben Dftavbogens Seite 334 aufgenommen. 

Die Formulare find- nur für den erften Bogen des jedet 
mahligen Formates beftimmt, nad) ihnen aber werden auch die 
folgenden behandelt. Welches die erſte Seite jedes Bogens wer 
den foll, ift fehr leicht zu berechnen, nahmentlidy wenn mit Zah⸗ 
Ien fignirt wird, da hier die Multiplifation der Bogennummer mit 
der @eitenanzahl des Formates ausreicht; man hat aber auch für 
wohl zu diefem als manchem andern Gebrauche die fogenannten 
Primtafeln, welde für jeden Bogen der gemeinhin vorfom- 
menden Formate die Prime oder erfte Seitenzahl angeben. 
Solche Tafeln enthalten die bereitd angeführten Werke. 

Es ift nicht zu überfehen, daß die Stellung der Seiten in 
allen Formularen jene ift, welche die Kolumnen auf der Drud: 
form haben. Im Abdruce erfcheint dad, was hier rechts ill, 
lints, und umgefehrt. Wenn daher auf der Oftav: @chöndrud: 
form, oder ihrem Schenna (S. 335) in der untern Reihe die Zah 
len ı, 16, 13, 4, in der obern aber 8, 9, 2, 5 von der fin 
fen zur Rechten zu lefen find, fo fommen fie auf dem Abdrut 
verfehrt zu ſtehen, das heißt, eben fo gelefeu, unten 4, 13, 16, 1, 
oben 5, 12, 9, 8. Aus der Urfache hat das Formatſuchen 
im Hebräifhen, in welchem fo wie in mehreren orientalifchyen 
Sprachen gegen die gewöhnlichen verfehrt gelefen und umgeblät⸗ 
tert wird, gar feine Schwierigfeit. Jeder gedrudte Bogen einer 
gewöhnlichen Sprache fann als Mufter dienen, um die Kolumnen 
des KHebräifchen unmittelbar nach ihm zu ftellen. 

Das Zolioformat wird manchmahl Ternionenweife ge 
druckt, und heißt dann Folio-Duern, Tritern, Auaterm, 
Quintern, Sertern, nad) der Anzahl der einzelnen Bogen, 
welche vor dem Heften in einander geftedt werden. Dieſes Verfahs 
ren, wenn dad Einlegen nicht zu hoch, fondern nur etwa bis auf vier 
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Bogen im einander gefleigert wird, erfpart des Leichtern Heftens 
wegen nicht nur an Buchbinderlon, fondern die Bände erfalten 
auch mit geringerer Sorgfalt ein gutes Anſehen, weil nicht fo 
Biel Bwirn, welcher den. Rüden zu ſtark macht, in denfelben zu 
liegen fommt: Doch wird es nur felten ausgeübt. Meiftens reicht 
der Vorrath an Schrift nicht hin, um acht bis vier und zwanzig 
Boliofolamnen zw fepen; denn che der erfte Vogen abgedrugt wet · 
den fan, muß auch der Sap für die ganze Terniom ſchoñ fertig, 
U aber der Text felbft von folcher Beſchaffenheit feyn, daß ſich genan 
beftimmen läßt, wieviel davon auf jede einzelne Kolumne kommen 
I wird. Weil die Bogen bei Folio»Duern fo in einander fleden, 
vie Doppelblätter des Auartformates, fo kann auch Folio ⸗ Qua ⸗ 
\ tern mit Dftav, Sextern mit Duodez verglichen werben , und die 
Sereichnung der Seitenzahlen iſt bei beiderlei Formaten dieſelbe. 
Es if daher von diefer Abart des Folioformates nur ein — 
nahmlich Tritern, ©. 333, beigebracht worden, * 
Seite 334 liefert Formulare für Quart und Quer⸗Quart. 
Aus Quart wird manchmahl in Ternionen von Duern bid Qua⸗ 
| tern gedruckt, und faſt alles beim’ Folioſormate Geſagte findet 
auch hier Anwendung. 
Die nachſte Seite enthält das gewöpntiche Dftavformat, die 
| worhergehende aber aud) noch die Art, einen halben Oftavbogen 
ausjufchießen, welcher natürlich ſiatt 16 Seiten nur die. Hälfte, 
| mäpmlich acht, erhält. ‘ 
Beim nächilfolgenden Duodez find unter der oberſten Kor 
Aummenreihe die Linien angedeutet, nad) welchen der Buchbinder 
oe dem Falzen den Bogen in zwei ungleich geoße Theile zer⸗ 
fchneider. Der größere wird wie Oltav gefalzt, der Meinere in . 
feine Mitte eingeftedt. Manchmahl theile man jedody den Duodez⸗ 
bogen im zwei Heſte, jedes: mit befonderer Signatur, wornach 
die ſechzehn untern Kolumnen wie ein Dftavbogen von Seite a 
bis 36, die acht obern aber, oder das zweite Heft, Seite 17 bie 
| 24 paginirt werden. Regelmäßig ift dieſes Verfahren jedoch 
Feineswegd, weil beide Hefte ungleiche Blätteranzahlen (acht und 
vier) Haben, und deßhalb nicht fo-gleichförmig gebunden werden 
Fönnen. a 
Sebdez oder Sechzehner kann zuerft fo ausgeſchoſſen wer - 





350 Buchdruderkunft. 


den, daß der gefalste Bogen fechzehn Blätter, ober acht in ein 
ander ſteckende doppelte erhält. Da aber dadurch der Rückenfalz 
ſehr Did ausfällt, fo verfährt man Lieber nad) dem Mufter auf 
Seite 337. Daß der Bogen dann, nad) der horizontalen kurzen 
Linie zerfhnitten, zwei dem Oftav ganz gleiche, mit zwei Gigue 
turen (hier A und B) verfehene Hälften gibt, lehrt der Augenfchein. 

Damit der Vuchbinder das Durchſchneiden richtig und fe 
bewerfftelligt, daß der weiße Papierrand zwifchen den einzelnen 
Stüden gleich vertheilt wird, fo ift es räthlih, die Schnitt 
Tinie, nad welcher er ſich richten fann, auf dem gebrudten 
Bogen fo anzudeuten, wie man ed auf den Formularen fieht. 

Achtzehner, Dftodez (©. 338), erhält drei Signaturen, 
A, B, C. Es wird nad) den gedachten Linien in ſechs Theile zer 
f&hnitten; von welchen aber immer ein größerer mit acht, und ein 
kleinerer mit vier Seiten in einander geſteckt, ein Heft mit ge 
meinfhaftliher Signatur ausmachen. 

Vierundzwanziger kann fo ausgefchoffen werden, daß aus 
einem-Bogen, wie Seite 339, zwei Hefte mit A und B fignirt, 
jedes einem Duodezbogen in Ruͤckſicht der Seitenanzapl und Folge 
gleich, entſtehen. Allein um Schrift zu fparen, und aus andern 
Gründen , läßt man die Sorm für den ganzen Bogen nur aus 
24 Kolumnen beftchen, und ſchießt, mit dem Kunftausdrude, in 
halben Bogen aus. Diefes finnreiche Verfahren wird vom 
Wierundzwanziger abwärts nicht nur bei allen Heineren Kor 
maten, fondern auch bei halben Bogen der größeren mit Bor 
theil ausgeübt. 

Man betrachte dad Schema bes halben DOftaubogens auf 
S. 334. Weder der Schön: noch der Wiederdrud für fi allein ge 
ben eine ganze Drudform. Man müßte daher entweder wirklich 
nur halbe Bogen druden, ungeachtet Preife und Drudarbeit 
überhaupt für ganze berechnet find, oder man müßte Schön» und 
Wicderdrud doppelt fegen, um acht Kolumnen auf jede Form 
zu bringen, und mithin, wenn auf jeder Fläche des Bogens 
eine Form abgedrudt würde, zwei Eremplare jenes halben’ 
Bogens zu erhalten. Das legtere erreicht man leichter und 
zweckmaͤßiger durch das Ausſchießen in halben Bogen, indem 
mau Schön» und Wiederdrud: Kolumnen in eine einzige Form 
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Handelt. Die Stellung von PR 5 
ander findet man in den Formularen. Zur Verfinnlichung der 
Art, wie dieſe Fotmen abgedruckt werden, Fönnen die eben S. 331 
mitgetheilten Erläuterungen und Figuren dienen. Jedoch # 

die lehteren zur unmittelbaren Vergleihung nur für die 
dreißiger, Zweiundſiebziger (8.341), ——— 
Hundertachtundzwauziger · Formate. Denn beim 

Figer, Achtundvierziger Vierundſechziger muß der — 
der zweiten Flaͤche bedrudt zu werden, nicht nur umge wendet, ſot 
dern auch um feine Mitte gedreht oder umſtülpt werden, oder, um 
die Vergleihung mit jener Bigur durchzuführen, man muß annch 
men, daß der Abdrud fo abgehoben wird, daf er nicht neben, fondern 
unter der Form liegt, ehe er wieder auf diefelbe gebracht wirt. 
Man wird bemerten, daß für das Format in Sweinndfiebziger 
zwei von einander verſchiedene Formulate vorhauden find. Dis 
einfachere, Seite 3491, iſt aus vier Achtzehnerformen, Seite 33, 
zuſammengeſtelltz man erhält folglich nach dem Zerfchneiden aus 
jedem halben Bogen ſechs aus drei Doppelblättern beftehende Heſu 
Das zweite Formular iſt der Hauptſache nach wie — 
delt, hat nur drei Signaturen, und gibt für 
drei Hefte, jedes zu ſechs Doppelblättern, alſo doppelt — 
das erſte. Wie die Zertheilung des gedruckten Bogens gejcicht, 
deuten auch hier die Schnittlinien an, fo daß die größere Halle 
des Heftes wie Oftav, die kleinere, in dieſe einzuftetende, Ik 
ein halber Oltavbogen gefalze wird, Im lehtern Umftande ki 
auch der Unterfchied diefer Anordnung der Seiten von dem ge 
wohnlichen Duodezformat. —4 

Es ergibt ſich aus dem bioher über dieſen Gegenjtand Gr 
ſagten noch die Folge, daß ungeachtet der großen MWerfchiedenbit 
der Formate doc jenes in Oftav und Duodez ald Grumdlage br 
trachtet werden kann, und ſich die uͤbrigen auf dieſe beiden, eier 
wenigftend auf Theile derſelben leicht zurückfühten laſſen. 

Die techniſchen Ausdrücke GrofrFolie, Klein -Folie, 
Kleiu—Ottab, Groß: DOftav, Mediam-Ottav fh 
mie den vorherigen" Erläuterungen in feiner Verbihdungs fie be 
siehen ſich nur auf die relative Größe der Druckſeiten und dd 
Papiers, ohne Einfluß auf die übrige Beſchaffenheit des Fotmecch 
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Handelt. Die Stellung von acht umd ( 
ander findet man in den Formularen. Zur 3 de 
Art, wie diefe Bormen abgedruct werden, fönnen bie eben ©. 3 A) 
mitgetheilten Erläuterungen und Figuren dienen. A ) 
die Tegteren zur unmittelbaren Vergleihung nur für die 3 
dreißiger, Zweinndfiebjiger- (S. 341), | 
Hundertachtundzwanziger- Formate: Denn beim — 
Figer, Achtundvierziger Vierundfechziger muß der Bogen, um ad U 
der zweiten Flaͤche bedrudt zu werden, nicht nur umgewendet, for 
dern auch um feine Mitte gedreht oder umſtülpt werden, oder, um 
die Vergleichung mit jener Figur durchzuführen, man muß annch 
men, daß der Abdrud fo abgehoben wird, daß er nicht neben, jondern 
unter der Form liegt, ehe er wieder-auf diefelbe gebracht wir. 
* wird bemerfen, daß für das Format in Sweinmdflehzige 
zwei von einander werfchiedene Formulare vorhanden find. Da 
einfachere, Geite3gt, ift aus vier Achtzehnerformen, Seite 330, F 
‚gufammengeftellt; man erhält folglich nach dem Zerfchneiben auf 
jedem halben Bogen ſechs aus drei Doppelblättern beftehende Hefte. 
Das zweite Formular iſt der Hauptſache nach wir 
delt, hat nur drei Signaturen, und gibt für'den Halben Bagın 
drei Hefte, jedes zu fechs Doppelblättern, alſo doppelt fo ſarke al 
das erſte. Wie die Zertheilung des gebraten Banana 
deuten auch hier die Schnittlinien an, fo daß die gri 
des Heftes wie Oltav, die kleinere, in diefe einzuflertende, mie 
ein halber Oftaubogen geſalzt wird; Im lehtern Umftande Kit 
auch der Unterfchied dieſer Anordnung der Seiten von dem gu 
toöpnlichen Duodezformat. Der TI" 
Es ergibt ſich aus dem biöher über diefen Gegenjtand Ge 
fagten noch die Bolge, daß ungeachtet der großen 
der Formate doch jenes in Oftav und Duodez ald Grumdlage br 
trachtet werden Fan, und ſich die übrigen auf diefe beiden, dr 
wenigſtens auf Theile derfelben leicht zarüführen laſſen. 
Die techniſchen Ausdräde Grof-Folio, Klein-Bolit 
Kleim:Dftav, Groß + Dktan, Median Oftan Rh 
mit den vorherigen Erläuterungen in Feiner Werbindungz fie br 
sieben ſich nur auf die relative Gröfe der Drudfeiten und De 
Papiers; opne Einfluß auf die übrige Beſchaffenheit des Formatıt. 
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Halber Bogen. 





SHöndrud. 
8 Seiten. 


Wiederdrud. 
8 Geiten. 





2 8 2 8 
Prager | vpnaquep 
q I 
A D 
Schöndrud. | Wiederdrud. 
8 Geiten. 8 Seiten. 


Zweiundfiehbzigern 
Halber Bogen. 





a0 | aD a 
Pnagugagz vpuaquep 


aadg | da 
ABC | CBA 


Schoͤndruck. | Wiederdrud. 
18 Seiten. 18 Geiten. 


341 


342 Bucpdruderkunft. 


SOEOcE 


halber Bogen. 


3weiundfiebziger, 


IE: -.. 


.. — ⁊. 


5 sh — er 
























Esch = 
—æ——— 
gig gt 
! gt: 
Fasseanes 3. 
— fi 
3 Ehe 
denessens Fensmenıt 
an a2 2005 zn 
sig ! 152 H 
pn; $|Tersssens Seren) 
mer: Ir mrenug | grorenieg sumen 
63 . + . x . 
io siis E45 Hhis el 
Srassenet Zneserst Tresseset Tarısmoes Teesonees ......i 
gestsseig gieseseng gesserssg zeomsees —.. 
FAR 5 Dre 5 5 Saar 5 te: 
RA 32 #3 gr: 
seen Tarsert $ IE? 
Aeeneng yeeussnee zus |; . 
; 2348 is: 
3 7385 H 
Feressert Irene B 
wem —— * * 
2:8 Fi u 
m : 
—* 
2 53 
2 #38 
Eenonsere & 


Zormate ; vorzüglichfte ten. 343 
Schdundneunziger 
Halber Bogen. 
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ſeyn muß ald der Satz, damit diefer, ald dad H 
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Die jept folgende Arbeit it das Sch lie 
Durch dieſes werden die zu einer Drudform 
zu einem Ganzen in der Art vereinigt, daß alle 
bloß durch Aneinanderpreffen feft zufammenhalten, 
als eine einzige Metallmaffe zu betrachten und zu g 
Von der Feftigfeit diefer Verbindung kann man 
machen, wenn man weiß, daß eine gefchloffene 
fo daß der Sap gar feine Unterlage hat, aufheben. 
portiren läßt, ohne daß fie aus einander fällt. Da: 
Tichfte Stüc zum Schliefen ift ein eiferner Rahmen, ı 
wie alle andern noch zu befchreibenden Theile immer; 


Form, eingefehwärzt und abgedrudt werden kann. 
Keilrabmen und Schraubrah men. Die er] 
Süddeutfchland, z B. in Wien, aber auch in Englai 
reich, allgemein üblich, fo wie die Iepteren im 
wo man die Keilrahmen faft nur dem Nahmen nad i 
Unterfchiede zwifchen beiden fommen fpäter von 

Auf Tafel 46 find drei gefehloffene Formen — 
für Quartformat, Fig. xı 3; eine Oltabform als 
der Figur 10; endlich eine mit dem Schraubrahmen, 
Alle ohne Ausnahme bedürfen der Stege. Dieß find 
bölgerne) Leiften von verfchiedener Breite, gleichfalls niebeiger 
ald der über fie vorftehende Sag. Die beftimmen 
welcher auf dem gedrudten Bogen weiß bleiben foll, 
ben theild die Kolumnen auf den Auferen Seiten, 
fie die einzelnen in der erforderlichen Entfernung von einander, 
Die Stege müffen deßhalb auch bei jeder Form zu einem umd dem 
felben Werke gleiche Abmeflungen, vorzüglich in Sinfict dr 
Breite, haben. Denn allen Kolumnen eines W 
die gleiche Größe; höchſt feltene Ausnahmen abgere: 
man nothgedrungen von diefer Regel abweichen muß, wie & 
bei der Tabelle Seite 264, 265. Die Stege führen nad 
Lage verfchiedene Nahınen. In der Mitte zwifchen dem 
liegt der Mittelfteg. Er bejteht bei manchen 
zwei Theilen, wie in Big. 10, ober Fig. 1, Wo er 
bezeichnet ift; in Figur 12 ift er nur einfach und 
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Die Böpien 8:9 Teh:6efinbenz Unsre zehten Böintelu. mir 
ihm liegen die Areuzftege, 2, 2, Big. 10. Die Bundfege 
- find in derfelben Figur mit 3, 4, 6, 6 bemerkt, und haben den 
Nahmen muthmaßlich daher, dag an den Durch fie hervorgebrach ⸗ 
tem weißen Papierftreifen der Rüdenfalz entſteht, und in demfelz 
ben das Buch beim Binden den Heftzwirn erhält. Anlegz oder 
Hülfstege nennt man jene, welde an den äußeren Umfang 

I der Form gelegt, wier bis 14 in Fig. 10, zum Schließen uns 
mittelbar behülflich find. Die, welche ſich an der obern langen 
Beite der Form befinden, heißen insbefondere Kapitalftege, 
7, Bin Big. 10, und 17, 18 in Big. s1. Man wird bald ein ⸗ 
feben, daß deſto mehrere Stege nöthig find, je Heiner dad For ⸗ 
mat iſt, oder daß ſich mit der Größe desfelben ihre Anzahl vers 
mindert, So fallen z. B. beim Quartformat die Mittelftege weg, 
oder find eigentlich diefelben mit den Bundſtegen; auch beine 
Folio ift der Bundfleg zugleich der Mittelfteg, beim Patentformat 
find nur die immer unentbehrlichen Hülfsftege vorhanden. 

Die Rahmen find von gefchmiedetem Eifen. Den Keile 
rahmen gibt man eine Mitteleifte, ee in Big. 21, welde 
zur Verftärfung dient, und entweder an dem Rahmen ſelbſt feſt 
geſchweißt it, und mit ihm ein Ganzes ausmacht, wie an jenem 

der Big, 10; oder, wie Big. 17 beige, mittelft Schwalbenfchweifen 
bloß eingefhoben wird. Im Iepteren alle kann man die Leite 

U Beransfchlagen, um den Rahmen aud) zu Patentformat zu braus 
hen; bei weldyem fie, fo wie auch bei den Schraubrahmen, nicht 
anwendbar ift. 

Die Art, wie man eine Form mittelft des Keilrahmens 
fhließt, ift folgende. Man jtellt die ausgefhoffenen, noch ger 
bundenen Kolunmen auf den Schliefftein, eine hinreichend 
dide, ganz gerade gefchliffene Steinplatte, oder auch auf ein 

recht ebenes Sepbret, legt den Rahmen auf, und bringt die Stege 
am ihren gehörigen Ort. An die zwei ſchmalen Seiten der Form 
werden den Anfegftegen noch die Schiefftege beigefügt. Zwiſchen 
dieſe und die innern Wände des Eifenrahmens werden die Keile, 
Deren Anzahl ſich nad) den Umftänden richtet, einftweilen nur leicht 
eingefhoben. Man ficht ſolche Keile ſowohl in Big- 10, ald auch 
in Big, 39, in Ichterer Figur den Zahlen 7, 8, 9, 10, ın, 12 
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kerfchieden wurde. Sie find mit ihren ſchraͤgen Seitenwaͤnden in 
gleichgeformte Ausfchnitte des Rahmens eingeſchoben, undlaffen 
"Sich Daher leicht, wenn fie unbrauchbar werden, durch neue erfegen, 
dem Rahmen gehen die Schrauben frei durch etwas weitere, 
Bloß runde Löcher. Die zylindriſchen Köpfe der Schrauben ſind 
freuzweie durchbohrt, um fie durch einen dafelbft einzuftedtenden 
Schließnagel umdrehen zu können, Diefe Nägel find: den 
Schuſterzwecken ähnlich, ungefähr 3 Zoll Tang, fie haben einen 
zunden, fpigig zugehenden Schaft, umd einen ftarfen, vieredigen 
Kopf. Die Enden der Schrauben drüden nicht unmittelbar auf 
die Hülföftege, fondern auf zwei gegen die Mitte der Form ber 
wegliche eiferne Leiſten, welde man Rahmen-Eifen nennt, 
Sa Bigur +2 kann man nur ihre fhmale Kante oder Dide fehen; 
Big: 14 ſtellt aber das fürzere, Big. 13 das untere längere aud) 
vonder Fläche dar; in Big. 15 find beide verbunden, wieder fo 
‚geitellt, wie fie ſich in der Gorm befinden. ig.23 hat an beiden 
Enden ſchmaͤlere Anfäge, die in kurze, in die inneren Flaͤchen 
des Rahmens eingetemmte Nuthen paffen. Dadurch erhält das 
"Eifen feine Leitung, und wird verhindert über die Oberfläche des 
Nehmens empor zu fleigen. Zwei ähnliche Auſaͤtze hat auch 
Sig. 13, fo wie der Nahmen die dazu paffenden Nuthen. Der 
untere längere Anfag von ig. »4 wird in bie Gchlige a von 
Big. 13 geſteckt, ſo daß beide, wie in Big. 15, verbunden, uns 
abhängig von einander ſich bewegen, und durch allmäpliges Ans 
gießen der Schrauben ſich vorwärts treiben Laffen ; wovon dad Zus 
fümmendrücden der im Rahmen befindlichen Theile die nothwen - 
Dige Folge ſeyn wird. 
Ob Keilrahmen, ob Schraubrahmen den Vorzug verdienen, 
in eine von den Kunſtverſtändigen noch Feineswegd entſchiedene, 
ſchr ſchwierige Frage. Die Keilrahmen find offenbar einfacher, 
allein ein Hauptgebrechen derfelben Tiegt in der Gefahr, daß waͤh 
rend des Schliefend das Treibholz von den Keilen ableitet, und 
den Sa nicht felten theilweiſe zu Grunde richtet, Dagegen wird 
Das Schließen mit den Schraubrahmen jedem unbefangenen Mer 
‚haniter als das Regelmaͤßigere erfheinen. Freilich ift-bei ihnen 
auch zu befürchten, daß, wenn der Satz nicht ‚gut auögefchlojfen 






























werden. Allein auch diefed Verfahren ei 
zu verhindern, wenn man den Cchrauben 5 
tiefe Gewinde gibt, und den Gebrauch zw 
Scließnägel durch fehr Fleine Löcher in den S 
unmöglic macht. Es wird fi dann übermäi 
nicht mehr anwenden laſſen, indem die dünnen S 
weit eher fi frumm biegen, ald jene »ꝛ 
koͤnuen. 
Bidher iſt angenommen worden, daf die Ste— 
Holz find. Won diefer Beſchaffenheit führen fie aber mi 
deutende Nachtheile herbei. Durch ihr Anfchwellen und 2 
nen wird der Satz feſter, oder im Gegentheile — 
mauchmahl bis zum Auseinanderfallen; Unbequen 
um fo mehr eintreten, als jede Form, fobald man m 
drucken ausfept, jedesmal, damit die Barbe nicht 
wafchen, und dabei durch und durch naß gemacht 
Auch geben die Stege beim Schliefen der Form den & 
drücken ſich ein, werden dadurch bald für genaue Arbeit un 
bar, und find fomit nicht die Meinfte Ausgabe einer 
Um dieſer Wandelbarfeit zu begegnen, hat man auch 
Schriftgiefer» Metall, welche aber, mafliv gegojlen, di 
zu ſchwer und unbehülflich machen. In der neueren Zeit 
Halb mehrere Arten Hohl gegoffener Stege erfunden 
welchen man die Abſicht zu erreichen ſucht, fie, ohne 
der Beftigfeit, von geringerem Gewicht zu erhalten. 
Paris, und Mole, einer der berähmteften franzöflichen St 
gießer und Stempelfchneider, haben folhe Hohlftege, 
Formatguadrate genannt, erfunden. In Deutfchla 
dergleichen, nad) Didot, die Undredfhe Sch 
Frankfurt am Main, andere, nah Mole fonfteuirte, Brei 
Offenbach. Einer der Tepteren Art ift auf Taf. 46, Big. 8 
oben angefehen, abgebildet. Er bejteht bloß aus zwei 
und mehreren zur Verftärfung dienenden Zwifchen« Bi 


| Boden. Sowohl die zwei Tangen Seiten, als aud) die beiden 
(lürgeren, 0 p, Big. 3i, find auf den innern Slächen föräg, um 
‚tinen breitern Fuß und größere Stärfe zu erhalten. Dasfelbe iſt 
mit beiden Flachen der, Zwifchenwände nn nn der Ball. Der 
Durchfehnitt diefes Steges nach. der Linie a a, naͤhmlich Fig. 35, 
madıt die Geſtalt der Fangen Wände ganz deutlich, fo wie den 
Umſtand, daß die obern Kanten aller fieben Auerwände vertieft 
ausgeſchweift find. Hierdutch Fönnen diefe Theile beim Einfchwär- 
"gen des Satzes feine Farbe annehmen; fie wird fomit erfpart, und 
dad Beſchmuhen der weißen Papierränder auf dad Befte verhindert. 
Im Big. 35 iſt r jene durch Hobeln glatt und vertieft bearbeitete 
Stelle, an welcher der Auguß gewefen iſt. Man fann ein Sor⸗ 
timent folcher Stege fo einrichten, daß dasfelbe für alle Formate 
derch abgeändertes Zufammenfepen. einzelner Stüde anwendbar 
wird: Als Abmefungs: Prinzip, fowohl nad) ihrer Länge als 
"mad der Breite, ift eine Seite eines Auadrates der Ciceror 
fehrift angenommen. Wenn man diefe Stege von der Länge von 
ir 5, 6, 8, 10, 12, 15, 20, 25, 30, 35, 40, 45, 50 folder 
"Quadrate, und jede diefer Arten wieder don der Breite von 4, 6, 
8 20, folglich 56 Stücke derfelben befigt, fo reichen fie, da man 
darch Verbindung alle Längen und Breiten in fehr geringen Abs 
flafungen erhält, für alle Formate hin. Das gezeichnete Mufter 
hat zur Länge 50, zur Breite 10 Eicero, ift alfo das größte des 
Sortiments. Die furzen, bis zur Länge von 10 Auadraten, bes 
dürfen feiner Zwifhenwände. Die Hohlitege Didord haben 
wei Geiten«, und in der Mitte der Höhe eine Zwifchenwand 
mad der ganzen Fänge; die vorher befchriebenen verdienen den 
Vorzug, da fie nicht nur von geringerem Gewichte find, fone 
dern auch durch ihre Öffnungen die Flüſſigkeit beim Wafchen der 
Formen ganz ungehindert ablaufen Fann. Die Hohlſtege überhaupt 
Tonnen andy fehr gut gebraucht werden zur Audfüllung größerer 
Teerer Räume bei Tabellen und beim gewöhnlichen Satze; jedoch 
find fie in Keilrahmen minder anwendbar als in Schraubragmen; 
weil fie in den erfterem weit feichter befchädigt werden koͤnnen. 

| Um den Gang der Darjtellung nicht zu unterbrechen, find 
Ibis jeßt zwei Umftände üibergangen worden, über welche hier das 
Nöthige machzuhohlen iſt; mähmlich manche Arbeiten des Gepers, 
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Übrigens. erreichen diefe Karten niemahls die Schönheit der geſto ⸗ 
chenen, würden aber, da die Form gegen eine Kupfertafel eine 


mendlich- größere Auzahl Abdräde liefern kaun, den — der 


Bote Jaben, 
7 Die meiften- Schreibfchriften , nahmentlich die — 
mglifhe, Haben eine ganz eigene Art der Zuſammenſehung- 
und ‚verlangen befonders eingerichtete, Schrifttäften. Unterricht 
‚zum Seten derfelben findet-man in Hafperd Handbuch deu 
Suchdruckerkunſt in Frankreich, Karlsruhe und Baden, ıBeB. ı 

Gang befondere Verhaltniſſe finden endlich auch beim Gegen 

der Mufifnoten Statt, Man hat die nöthigen Erläuterungen über 
diefen Gegenfland, um den gegenwärtigen Artikel nicht zu weite 
Tänfig zu machen, für einen fpäteren: »Mufitnotendruds» 

| aufbehalten, welcher die Herſtellung der Mufifnoten mad), den übrir 

| ‚gen bisher angewendet: Methoden gleihfaUß — wird, 


Behler if nicht der Beer mi 


"em theils aus der A 
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Tepten NevifiondsAbdrudes, felten in 
gemacht werden. = 
Zeder Satz, — 
werden ſoll, muß geſchloſſen ſeyn, wenn auch zum 
Koerigirens nicht fo feſt, als zum wirklichen Druck. 
Kolunmen, oder kleinere Ste, laſſen ſich auch, wo es 
auf dem Schiffe mittelft Meinerer Stege und Keile fo ı 
menpreſſen, daß der Korrefturs Abdruc zu machen iſt. 
nipulation zur Hervorbringung der Korreftur- Abdrüd 
hier nicht vollfommen verftändfich machen, weil von 
fenheit and den Auftragen der Farbe, ferner von dem 
Buchdruder- Arbeit unumgänglic) nothwendigen Feucht. 
pieres erft im nachſten Abfchnitte die Nede feyn wird. 
muß Bolgendes über die gewöhnliche Art,. Korrei 
oßne Preffe zu erlangen, Hinreihen. Die Korn fieht 
Schließftein oder einem Setzbtete, wird eingefchtärzt, u 
fie ein feucht gemachter Schreibpapierbogen aufgeleg 
bedeckt man mit einem oder zwei Bogen Makulatur⸗ 
papier, und Flopft jegt alle Stellen des Satzes nad 
mit einer Furzhaarigen, aber nicht gar zu fleifen Bürfte. 
wird das Papier gezwungen ſich überall an die Lettern ar 
und die Barbe von ihnen abzunehmen. Ein ſolcher 
wenn feine zweite Fläche auch auf der andern oder 
form auf gleiche Weife behandelt worden il, ein Su, 
Abzug. . 
Auf diefen, nach dem Trodnen regelmäßig gefal 
aufgefchnittenen Bogen werden vom Korreftor oder 
guter ſchwarzer Tinte (denn die rothe iſt felten ſattfa 
meiftend auch zu dinnflüffig) die Fehler angezeigt, ı 
ſich eigener, faſt allgemein eingeführter Bezeichnungen 
Man fchreibt die Korrekturen auf den weißen Rand 
pieres, fo viel möglich immer neben die Zeife, in welcher 
Ter ſich befinden. Wei jedem wird im Abdrucke ein gerader, 
nannter Korrigirftrich gemacht, und außen am 9 
derhohlt. Sind mehrere Fehler in einer Zeile, fo gibt man 
Strichen, um fle von einander zu unterfcheiden, ob. 3 
auch wohl an beiden Enden ein furzes Häfchen, 
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deſſen Oberfläche mit jener der Kranzleiſten gleiche Hohe 

und daher den innern Raum des Franzes faſt ganz ausfällt; 

Fundament it entweder, wie ed im Fig. 3 angenommen 

ine dicke Steinplatte, welche mitteljt befenchteter, in Fig. 

Punifte angedeuteter Sägefpäne vollfommen waſſereben 

gert wird; oder auch eine dicke Tafel aus gegoffenem Meſſing 

Eiſen. Die lehtern Materialien find, da die Steine wicht 

elten brechen, vorzuziehen, ja in Beziehung auf dem eben gedadhe 

m Fehler Vielleicht noch weniger Foftipielig. Hölzerne Funda ⸗ 

te find zu fehr der Veränderung unterworfen, und daher faft 

mehr in Anwendung. Die obere Fläche des Fundamene 

muß ganz eben und glatt gefchliffen feyn , weil fie den Let» 

em und dem Sage überhaupt zur unmittelbaren Unterlage dientz 

18 andy erhellt, daf dad Fundament defto beffer feinen Zweck 

wird, je härter feine Maſſe it, um dem auf die Lettern 

enden Drucke vollfommen zu widerftehen. In Big. 3, 

mit Big. 10, wird man den Durhfchnitt aller auf dem 

imente M ftehenden Theile der gefchloffenen Form finden. 

dantel fchraffiete Viereck über M it die Mittelleifte des 

nen Rahmens; auf diefe folgen zu beiden Seiten die Durch - 

deö doppelten Mittelfteges, und der der Kreuzſtege, fere 

ie der Schiefftege und zufeßt, wieder dunfel fchraffirt, der 

jern Seitenleiften des Eifenrahmens. Won lehtztern ere 

in Big. 2, über a nur ein Theil der untern Tangen, im 

2, ber Außern fürgern Leiſte. Ohne weitere Vorkehrung 

die Form nur durd) ihr eignes Gewicht auf dem Funda · 

ruhen; fie muß aber ganz unbeweglich erhalten werden, 

m Ende find auf die vier Eden des Aranzes eben fo viele 

Winfeltäcde mit Nägeln oder Schrauben beſeſtigt. Holz ⸗ 

Ache man zwifchen die innern Flächen diefer Winfel und 

ei sintreibt, verfichern den unveränderlichen 

er Form. Damit aber durch die Gewalt der Keile die 
a3* - 
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hen Stege aber, und überhaupt alled, was ſich nicht abbruden 
I, von demfelben bededt werden. Der Nugen diefer Vorkch: 
mg befleft Darin, daß dad zu bedrudende Papier nicht befchmupt‘ 
d. Denn man klemmt es, wie die Bolge lehren wird, zwifchen 
und B ein, und e6 würde, auf die Form umgelegt, von den 
gen, auf welchen das Anſetzen der Farbe unvermeidlich) ift, diefe 
h auf den weißen Rändern annehmen, wenn diefelben nicht 
ch ben Überzug gededt wären. 
Es find auf dem Laufbrete m, Big. 3, zwei, beiden beutfchen 
ſen nad) aufen, bei den englifchen, und zwar vortheilhafter, 
ärtd geneigte Stügen errichtet, welche ein horigontaled Auers 
tragen. Alle drei Theile erfcheinen bei d, Big. 2, bloß punfs 
et, um nicht andere weſentliche Stüde zu verdeden; ihre Ber 
fhofjenheit erkläre fih aber hinreichend ans der Vergleihung 
Ed in Big. 3, 3. Cie heißen zufammen der Galgen oder 
Felftupl. Leine Beſtimmung ift dem aufgefchlagenen De— 
Tel A, Big. #, 3, zur Unterlage zu dienen x 
auf im geöffneten Zuſtande irgendwo aufruhen. Dazu benützt 
1, Wenn die Prejfe nahe an der Wand fteht, einen in dieſelbe 
jetriebenen runden Nagel ober ftarten Stift, p4, Big. 1; oder 
an läßt von der Dede faſt fenfrecht eine ſtarke Leite herunter 
it, an welcher zum Anlehnen ein Querftüc angebracht ift; 
man fpannt von der Dede bis zum Fußboden vor der obern 
vordern Kante des Raͤhmchens einen dünnen Strick, welcher 
gleichen Dienfte verrichtet, 
Noch ift der am Dedel befindlichen Pun fpigen zu 
benken. Sie fiehen fenfrecht auf den Punfturfcheren b, e, 
10, welche gabelförmig gefpalten, unter den flachen runden 
item der fie fenhaltenden Schrauben, dor und zurück, oder zur 
te geichoben, mit einem Worte, nad) rdernifi geftellt wer- 
en fönnen: In Big. ı, ce und Big. 3, b flieht man diefelben 
sen abermahlö, und unter ihnen di rer Befefligung nös 
m Schrauben und Muttern. Nur find b und c im Verhälte 
t, ohne der Deutlichfeit zu ſcha⸗ 
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deren Nutzen ſpaͤter ſich ergeben wird. Dann wird, Big.ı, B 
auf A, alſo auf den daſelbſt befindlichen Bogen gelegt, das 
Raͤhmchen B mit der Dedelfhnalle g, Fig. 10, deren frei 
Ende fic über die äußerfte Leifte des Raͤhmchens drehen laͤßt, be 
feftigt; endlich aber fhlägt man Dedel und Raͤhmchen mit einan- 
der fo um, daß fie auf dem Krane liegen, und dadurch auch dat 
Papier den eingefchwärzten Satz berührt. Außerdem, daß der 
Überzug des Rahmchens, wie ſchon oben S. 357 bemerkt wurde, 
das Anfeen der Barbe an allen Stellen des Papiers verhindert, 
die weiß bleiben follen, gewährt es auch den Wortheil, daß das 
Papier durch daffelbe flach) und auögefpannt erhalten wird, auch 
fehr bequem auf die Form gebracht werden kann. Damit die 
Yunfturfpigen feinen Schaden nehmen fönnen, fo entfprechen 
ihnen auf dem Mittelftege der Form zwei Tängliche Vertiefungen, 
in welche fie fi einfenfen. Man fieht diefe Auspöhlungen im 
Mittelitege der Big. 12 angebradit, bei 8 und 9; wird fie aber 
leicht aud) in der Mittefleifte des eifernen Rahmens, ig. a1 und 
10, auffinden Fönnen. 

Beim Format in Duodez (man fehe S. 336 das Formular 
deffelben) findet eine Ausnahme Statt. Die Form muß wie jede 
andere fo in die Preffe gebracht werden, daß die längern Seiten 
des cifernen Rahmens (folglich, die kurzen aller Kolumnen) mit 
der Längenabmeffung des Laufbretes parallel liegen. Die Punk 
turfpigen würden dann aber auf feinen Steg, fondern auf die Ko: 
lumnen 5 und 8 oder 6 und 7 des Formulars treffen. Die Spi⸗ 
gen werden daher außer dem Mittel des Dedeld, und fo geftelt, 
daß fie auf den Steg fallen, in welchem fich auf dem Sormulare 
die fehwarzen Linien befinden. Daß für die Schrauben, welde 
die Punfturfcheren halten, dann auch andere, den Gewinden nis 
here Löcher in den beiden langen Leiften des Dedeld vorhanden 
ſeyn müffen, erhellt von felbft. 

Das Schließen des Dedeld auf die bereitd erflärte Art if 
die Vorbereitung zum wirklichen Abdruck, welcher mitteljt des 
Tiegels, t, Big. ı, 2, 3 bewerfftcligt wird. Der Tiegel, 
am beiten aus gegoffenem Meſſing, it an feiner untern Fläche 
vollfommen glatt und chen, und fo groß, daß die letztere die 
Hälfte der Form reichlich zu bedecken im Etande if. Er wir 


Sröfe der Form Hat, und daher auch zwei Mahl zum Aboruck 
ned einzigen Bogens oder einer Form herunter gehen muß. 
dem, im der Bolge zu befchreibenden neueren Druckerpreſſen 
ht jedoch der Abdruc mit einem Zuge, und die Größe 

As iſt mit jener der Form in Übereinftimmung. 


uf nothwendiger Weife die Form unter denfelben zu bringen 
gu. Bei der Vorausfegung, daß er für-einen Bogen zwei Mahl 
ten maß, iſt es ferner nöthig, daß die Form erft zur Hälfte, 
m ganz unter ihn gelangt. Wie der Karren (fo nennt man 
ufbret m, Big. », 2, 3 fammt Allen, was ſich auf dem- 
befindet) unter den Tiegel und wieder zurid in die Lage 

te Big. ı, 3 gebracht wird, foll nunmehr erflärt werden. 
Der Roft befteht aus zwei Tangen, wagrechten Balfen h, 
Big. 2 (Big. 1, h; Big. 3, h) an ihren Enden durch Quer 
üce verbunden. Jenes der Vorderfeite it in Big. = fichtbar, 
mit nn bezeichnet, Es ruht auf einen zweiten, G, welches 
u der fenfrechten Stüge F’ und ihrem Buße N’, Big. 1, 2, 3 
ragen wird. G undn erfcheinen Fig.3 im Durchſchnitte; ihnen 
über zwei ähnliche Auerbalfen bei 1. Diefe find durch zwei 
Imfrechte Stander unterftüßt, wovon der vordere K, K in Big. ı, 
ihm entſprechende, Lr, L’ in Big. 3 bemerfbarlift. Im das 
n, Big. 2, 3 und des ihm bei 1, 3 gegenüberliegende 
d noch zwei andere mit hund h+ gli ufende Pfoften einge> 
je, deren vordere Zapfenenden man bei i, i, Big. = fehen 
‚Jeder derfelben ift auf der Oberfläche mit einer vollfom« 
. Eine ift in Big. 3 
’e it, it angezeigt, bi inen in Big. 2, über n, n, Diee 


mm Schienen entfprech 


aus Meſſing gearbeitete, fogenaunte 
ihrer Befchaffenheit muß man ſich 
auf Fig. 8 beziehen. Im Grundriffe einer ſolchen Klammer 





nem Spaten fet, welcher in — 


dreht: fo windet fich v auf die Wale u 
ter & (dem’Xiegel) geführt, während d 
Walze ih lobwindet und unwwirtſannb 





2) führen nicht zu weit vorwaͤrts geht, iſt eine Stütze s, 
aba an h feftgefchraubt, an welche die eine Ecke des Kran · 

löft, und von derfelben ſammt dem Karren aufgehalten wird. 
Sept kann Die Vefchreibung der eigentlichen Preß= oder 
jorrichtung folgen. Zwei fenftedjte Wände C, Big. 1, 2, 

und D, Big. 2, 9 find oben durch die fogenannte Krone, G 
F + 4, 2, 3, verbunden, unten in die Füße C, D4, worauf das 
je ruht, eingelaffen. Auf der Krone liegt der Balfen E4 auf 
zwei biß an die Decke des Arbeitdortes reichende Streben 

bracht werden. Ferner ift dort, wo der ſtärkſte Widerſtaud 
"finder, nöhmlich dem Ziegel x gegenüber, unter h, h’ der, 
halfen FF befindlich, welcher durch die Riegel oder Keile 

Und audy die beiden Wände C, D mit einander, und mit Hilfe 
e Stüpen K, Fig. 1, und Li, Big. 3, mit dem ganzen Berüfte in 
indung fegt, Der Raum zwiſchen diefen Stügen und den 
inden kann, wie in der abgebildeten Preife, zu den zwei Schieb ⸗ 
aden V, W, Big. 2, 3 benügt'werden, welche zur Aufbewahe 
von Keilen, Stegen und mancherfei andern Heinern Geräth« 
dienen. Eben fo ſtark, wie der untere, iſt auch der obere 

alten E, Big. ı, 2,3. Er mit feinen Anfägen in 

ei langen Ausfchnitten der Wände, was wohl zu merfen 

by wicht ganz unbeweglich. Über und unter jedem der Anfäpe 
nd nämlich die Offnungen der Wände mit Stückchen von dün⸗ 
Pappe auögefüllt, welche elaftifche Unterlagen für E bilden, 
Der Buchjlabe J. in allen drei Hauptfiguren deutet diefe Schich ⸗ 
fen von Pappe an. In der Mitte des Oberbalfens ift zur freien 

B ing der Preffpindel ein weiteres, rundes Loc) angebracht, 
#4, Big. 3; unterhalb deffelben aber die meffingene Schrauben ⸗ 
eingelaffen und nit vier Schraubenbolgen befeftigt. Drei 

—— ſleht man im a und 3, mit den Zahlen, 2,3 
rfehen Big. = von a verdedt. Die Preßfpins 
el hat flache, dreifahe Gänge, wie Big. 3, zum Theile punktirt, 
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feitgefchraubten Stangen 2, z', Big. 2, verhindern das Schloß ſich 
am Drehen. Sie laufen nähmlich durch vieredige, für fie paffende, 
mit Meifing gefütterte Löcher der Hölgernen Brüde x, Big. 2,3, 
Er ſich alfo auch nur fenfrecht bewegen, während die Spin 
Bel zu gleicher Zeit in der Öffnung von k,-k ſich auch zund dreht, 
Ein anderes Stüd 1, 1, Fig. a, 3, verbindet beide Stangen auch 
tiefer unten, und hat in feiner Mitte ein rundes Loch, in welchem 
der Untertheil der Spindel S frei, und- ohne zu ſchwanken- 
| Täuft, Jede Stange theilt fih am untern Ende in zweibogen» 
\ förmige Haken, die ſich am deutlichften in Big. 3 darftellen, wel ⸗ 
en eben fo viele erhöht ſtehende Arme am Ziegel entſprechen. 
| Big..9 zeigt den Ziegel im Orundriffe, oder von oben augeſehen, 
mit feinen vier ſchief geftellten Armen. Jeder derfelben ift am 
einen Haken mit flarfen Schnüren angebunden, welde man etz 
was nachlaßt oder anzieht, fo lange bi6 der Ziegel volllommen 
Borigontal, oder eigentlich; feine untere Bläche parallel mit der 
| Oberfläche des Satzes hängt, und auf alle Theile des Ieptern ben 
I gleich farfen Drud auszuüben vermag. Die Spindel S, Big. 2, 
"8, kann daher auch mit dem Tiegel t micht feſt verbunden ſeyn, 
fondern in die Mitte des lehtern ift ein eifernes Pfännchen r, 
‚Big.9 (auch) in Fig. 2 und 3 erfennbar), eingelegt, in deſſen Kleis 
mer teichterföormigen Vertiefung dad Ende der Spindel ftcht. 
Dieſes, w, Big. 2, 3, ift mittelft eines Zapfens in die Spindel 
eingeftedt, und muß zur Verhinderung der Abreibung von gehärs 
"teten Stable feyn. , 

Yu Big. 4 bis 7 ift dad Schloß auch noch beſonders abger 
bildet. In der Mitte des Grundriffes, Big. 4, bemerft man die 
zunde Öffnung, mit weldyer k, k in die Muth, oder den Hals 
der Spindel paßt; daher muß auch k, k aus zwei Stüden beſte- 
ben, von denen das Heine k’ in Big. 5 für fich vorgeſtellt iſt. 
Auf der Flache von k, k, Big. 4, fieht man die Schrauben« 
muttern, welche die zwei Stangen fefthalten, von denen in dies 
fer Figur bloß die Enden der vier Hafen fichtbar ſeyn Fönnen, 
Big. 6 ift der Grundriß vom untern Querftüde des Schloffed (I, 
I der Sig. 2 und 3), mit dem weitern, zum Durchgange und zum 

N Baufe der Spindel beftimmten Loche. Big. 7 zeigt das Schloß 
" gom der Seite, wie ed hinter der Wand C der Big. ı liegt, und 
| 








BaBibaß Babeinanbersinuen nah Slettchen der Schiene der 

hindert wird. —X 
si > Der Birnif wid aus Leinöhl duch Kochen deſlden 

Nußohl wäre noch vorzüglicher, wird auch in England und 

R ich häufig angewendet, ijt aber für den gewöhnlichen Ber 

Foffpielig. Beim Kochen des Hhles beabfichtigt man 

eis Nahmlich zuerſt die Entfernung waͤſſeriger und flüc« 

| * Theile, dann aber die Verdickung des Firniffes. Das Lein ⸗ 

hl, welches man anwendet, barf nicht friſch gepreßt, fondern muß 

ibgelegen feyn, weil dadurch eine Menge fchleimiger und wäller 

‚ziger Beimiſchungen ſich bereits als Bodenfag abgefondert haben. 

garen Leinöpl braucht zur Verwandlung in Firniß viel 

längere Zeit; mit: Hanf · oder. qnderem nicht et he 

verfalſchtes ift zum Firnißſieden untauglich. 
ih Die leptgenannte Operation wird auf mehr als einert vor 
. genommen, jedoch inmer in einer ftarfen fupfernen Blaſe mit 
* 


nur im. NRothfalle und daun gebraucht, wenn das. Off durch 
beträchtlichen Verluſt droßtz endlich hat man noch 
eine Art von Mitte eg zwiſchen beiden Methoden eingeſchlagen. 
il das uͤberlaufen des Öbles 

ichen 


ſich beim Gebrauch, » fo wie Big. Art: von —— 
ret ged der and if w geraden Schienen 
[3 find aufwärts vers 

—— ‚im © retmdriffe, Big. 36, fieht, ganz oben 
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fprengen des Keffels. Der äufere Deckel 0, Fig. 35, 36, 
den Haldz-m iſt fein Griff, e aber ein oben etwas 


Eu voffened Rohr, auf welches die Möhre, Big. 43, 
(mit ihrer Mündung x aufgefteft wird, Dann fegt man bei q, 
‚Big. 43, ein paſſendes Gefäß unter, um den bei unvorfichtiger 
zu fehneller Verflärkung des Feuers überlaufenden Fitniß 

icht zu verlieren. 

Das Kochen wird nunmehr fo Tange fortgefeht, bis der 
‚hinreichend dic, und überhaupt fertig iſt. Beim Offene 
erfährt man dieß dadurch, daß man Feine Proben heraus: 

st, fie erfalten Täßt, und unterfucht, ob fie hinreichend Tange 

ern ziehen; bei gefchloffenen Keſſeln urtheilt man nach dem 
i ümlichen Firniß -Geruch, welcher aus den, obwohl mit 
m umgebenen Bugen zwifchen Dedel und Hals dringt. Bei 
‚abgebildeten Apparate entbindet fich derſelbe Geruch aus dem 
Ahnabelende des Auffagrohred, Big. 43. 
"Merfwürdig ift der Verſuch des berühmten Phyſilers W. 
fitter, auf dad kochende Oh mittelft einer Bürſte Waffertror 
jur fprigen ‚> es hierdurch zu orpdirem und den Fieniß in ſehr 
gjer Zeit zu vollenden. Man findet die ausführliche Befchrei« 
dieſes, unter den gehörigen Worfichten keineswegs gefährs 
hen Verfahrens in Gehlems Journal für Chemie und Phyſit, 
Band, 3. Heft, Seite 470. Die Zeit, in welcher der Firniß 
T gewöhnlich gut wird, ift nach der Größe der Blaſe und dee 
L des Oples, vorzüglich aber nach feiner Beſchaffenheit 
ich ob es alt oder friſch, oder wohl gar verfälſcht 17 
br verfchieden; in der Regel aber fommt man unter einer Tages 
i felten su Stande, 
Die Schwärze, deren fi) der — bedient, it 
fi, von welchen: jedoch nur der reinfte, | 
ante Flugruß, r lich ii 


lichen Gebrauche aber muß die Miſchung ini 
jede andere Öplfarbe, auf einer da 
fte mit dem Läufer abgerieben werden, um Ihe 
r 
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heit und Gleichförmigkeit zu ertheilen. In manchen Druderein 
ſetzt man bei diefer Bearbeitung, um den bräunlichen Stich der 
Farbe zu mindern, aud) noch Berlinerblau zu, deffen Menge 
jedoch nur fehr gering fegn darf, wenn die Farbe füch gut fol 
auftragen laſſen, ohne griefig oder brödlic, zu werden. 

Noch vor einigen Jahren war zum Auftragen der Farbe auf 
die Form Fein anderes Mittel befannt, ald die Druderballen. 
Sie find immer paarweife, für jede Hand des Arbeiters ein Stüd, 
vorhanden und in Gebrauch, und haben die'aus Lindenholz ge 
drehten, und auf der äußeren erhabenen Seite mit einem Man» | 
griffe verfehenen Schalen oder Ballenhölzer zur Grundlage. 
Die hohle Seite derfelben wird mit gefrempelter Wolle oder Rof 
haar auögefüllt, und in Form eined Polfterd mit Leder überzo: 
gen. Man nagelt das Leder ftellenweife, indem man es am 
Rande in Falten legt, auf dem Rüden des Holzes feit, während 
zugleich dad Ausftopfen vollbracht, und die runde Form bes Pol 
ſters hergeftellt wird. Auch hat man Ballenhölzer, wie Fig. 34, 
Taf. 45, deren Umfreis mit einer tiefen Nuth, r, r, verfehen 
ift, um das Leder darüber ziehen und mit einer ftarfen Schnur 
anbinden zu fönnen. Aus der Durdfchnittzeihnung, Fig. 33, 
ſieht man, daß der Griff a eingefhraubt if. Wenn man ihn 
berausfchraubt, fo kann durd das Schraubenloh, ohne das 
Leder abzunchmen, Roßhaar nachgeſtopft, und dem polfterartigen 
Überzuge fehr bequem eine gute Rundung und die überall gleiche 
Elaftigität ertheilt werden. Die flachrunde Form des Politers iſt 
in beiden Figuren dur die punftirte Linie s angezeigt. Zum 
Überziehen nimmt man Hundöleder, welches mit Kalk behandelt 
und mit Fett eingelaffen worden iſt; vor dem wirklichen Gebraude 
aber noch mit Lauge oder Bier, durch Treten mit den Füßen und 
durch Ziehen und Dehnen nad allen Richtungen den gehörigen 
Grad von Gefchmeidigfeit erhält. Auch Kalbleder kann, obwohl 
nicht mit gleichem Vortheile, verwendet werden. 

Die Ballen find gegenwärtig fait gänzlich außer Gehraud, 
indem man ihnen die claftifhen Auftrage-Walzen vorsieht. 
Dieſe müjfen die Länge der ganzen Dructform noch um etwas übers 
treffen; jedoch hat man auch kürzere zum Einfchwärgen Heinerer 
Drudfage. Zur Verfinnlihung ihrer VBefchaffenheit find die Bir 
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aB bis 32, Zafel 45, beſtimmt. Fig. 38 ift eine lange 
e von vorm gezeichnet, Big. 29 ihre Endanſicht; Fig. 3o 
33 find entfprechende Darftcllungen einer fürzeren. Das 
tſtück dieſer Werkzeuge ift ein gedrechfelter Zylinder, u, u, 
28, 29, oder k, Big. 3o, 32, aus trodnem Erlen» oder 
aholze, welches man wäplt, weil eö dem Werfen und Reifen 
ehr wenig unterliegt. Diefe Zylinder werden mit einer etwa 
I diden elaftifhen Mafle, von welcher bald die Rede ſeyn 
umgoffen. Sie ift in $ig.28, 29, 30, 3a durch die Punt ⸗ 
3, 3, 8, angedeutet. Damit fie fich nicht vom .Holze los gibt; 
ſes nicht nur mit vertieft singebrehten Reifen, fondern auch 
nit eingehobelten geraden Muthen verfehen, welche fich beim 
eßen.mit der Maſſe fülen, und das Losdrehen des Überguges 
glih machen. Jeder Zylinder ift ferner der Länge nach 
boprt, und ſteckt, Leicht beweglich, auf einer runden eifernen, 
‚eitelle des Apparates befeftigten Achfe. Jene von Fig. 30 
Big. 31; nochmahls abgefondert gezeichnet. Der vieredige 
© hat auf der innern Fläche zwei Stifte, ı, 2, welche in 
£ des abgebogenen Armes von m, m, Fig. 3o, paflen, und 
Ichfe felbft am Drehen verhindern. Das zweite Ende bei 
iſt mit der Schraubenmutter n, Big. 30, 32, verwahrt; 
Big. 30, aber find zwei abgerundete, auf der Achſe ſte ⸗ 
: Meilingflöghen, an welchen die Walze k, ohne eine Linz 
wegung, läuft, wenn dad Werkzeug, am Griffe a gehalten, 
die Drudform gerollt wird. Langen Walzen gibt man für 
dand einen Griff. Big. 28, c, d, fieht man fie beide, fo 
jre punftirten, im Geftelle befeftigten eifernen Angeln; Die 
? fönnen unten in runde Platten, w; w, Big. 28, aus: 
‚deren doppelter Nugen darin befteht, daß die Hand auf 
eine Stütze findet, daß aber die Griffe felbit, wenn die 
e, wie es häufig gefchieht, auf eine mit Barbe überjogene 
e gelegt wird, nicht befehmugt werden koͤnnen. Die Anficht 
fig. 29 jeigt, daß nur die Ränder x oder y die Släche 
sen, wenn die Walze liegt, während d ganz frei ftehen 
+ Den kleinen Walzen gibt man zu denifelben Ende eine 
a Stift, r, Big. 3a, 30, am wagrechten Theile des Ger 
mı. 

mel. Enchtlop. 111. BP. 24 
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Ballen ſehr bald unbrauchbar wird, und durch anderes erfeht 
werden muß.‘ 

Der Gebraud der Ballen fowohl als der Walzen erfordert 
eine eigene Vorficht, die darin befteht, daß die Farbe auf denfel 
ben fehr dünn und gleichförmig vertheilt fich befinde, um fie auf 
diefelbe Art auf die Form übertragen zu fönnen. Eine dicke Lage 
von Barbe verfchmiert den Sag, und macht fo wie eine ungleich 
förmige einen reinen guten Abdrud ganz unmöglich. Zur Wer 
theilung der Barbeihat man mehrere Mittel, wovon folgendes 
das einfachfte iſt. Hinter der Preffe befindet fi der Farbe⸗ 
taften. Ein horizontales, fehr ebened Bret, H’, Big. ı, % 
Taf. 46, von zwei Stügen getragen, wovon eine mit Z bejeich⸗ 
net iſt, dient ihm zum Boden. Seine fenfrechte Hinterwand, 
welche in der Zeichnung Big. 2 hinter x, d, S zu fehen ſeyn 
würde, mußte dafelbft, um Feine Undeutlichkeit der wichtigeren 
Theile zu veranlaffen, wegbleiben, fo wie aus ähnlichen Gründen 
der ganze Kaften in Fig. 3. Mit jener Wand gleichlaufend iſt 
eine zweite äußere angebracht, zwifchen beiden noch eime hintere 
und eine mittlere, X, Big. ı, fo daß demnach der Kaften gleid» 
fam in zwei Behältniffe getheilt ift, von welchen das vor bem 
Zwifchenbrete X, Sig. ı, vorne ganz offen ift. Das hintere Be 
haͤltniß dient zur Aufbewahrung einer größeren Menge der Barbe, 
während von dieſer von Zeit zu Zeit ein geringer Antheil auf dem 
Voden des vordern (oder H’) mit einer eifernen Spatel recht 
dünn audgeftrichen wird, und fo zur Abnahme durch Die Ballen 
oder Walzen vorbereitet if. Man drüdt einen Ballen auf diefe 
Flaͤche, bringt ihn dann mit dem andern in Berührung, und ver: 
theilt die Barbe auf beide, indem man fie auf einander bewegt. 
Mit der Auftragwalze wird auf ähnliche Art verfahren. Yan 
drüdt fie auf die mit der auögeftrichenen Farbe verfehene frei 
fiehende liche des Bretes H/, wodurd fie in einer Linie der 
ganzen Länge nach die Farbe annimmt. Um diefe jedoch über 
den ganzen Umfang der Walze zu verbreiten, iſt eim zweites 
Bret, H, Fig. ı, 2, vorhanden, ebenfalls auf zwei Stügen, 
wovon eine Y genannt iſt. Auf diefem Brete wird die Wale 
ſchnell gerollt, bis der verlangte Erfolg eingetreten ift, welches 
ſehr bald geſchieht. Dieſes Rollen muß während des Dre 
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158. k, 8-30, gegoffen werden. Die Möglichkeit dar 
Hird Fig. 27 zeigen. Diefe Figur ift ein Durchſchnitt der 
nme der Walze und den übrigen Theilen, fo daf die 
‚punftirte Linie in der Mitte diefer Figur die Wer 
he der beiden Haupttheile A und B: bedeutet. Die 
tingec, d mit ihren Schrauben S, f, die Füße a, b, 
der drei Schrauben 13, 14, 15 bedürfen feiner Ers 
4, da fie bereitö aus dem vorigen befannt find, fo wenig 
hy als die vorhin unter gleicher Bezeichnung befehrier 
fe. Nur ruht h hier nicht unmittelbar auf dem Bodens 
on d, fondern auf dieſem ſteht ein rund gedrehtes Holz H, 
nt obern Fläche erſt die Platte h liegt. H muß jedes Mahl 
daß m nahe genug an dem obern Rand der Form 
die Maffe, welche in der Figur durch feine — 
ft, bequem eingießen zu kloͤnnen. 
dem Erfalten laͤßt fi) die Walze, wonn die Form vor 
eingeöhlt worden ift, Teicht herausnehmen. Man ber 
zum Gebrauche an einen Falten Orte, und in ein feines 
gefchlagen auf. Die Gußnähte, wenn welde vorhanden 
wie das Überflüffige beim Einguß, Taffen ſich Teicht mit 
1 gemachten Meffer niederftreifen oder wegfchneiden. 
denſelben Handgriff ift es möglich, Töcherige, fehlerhaft 
7 oder auch befchädigte Walzen auözubeffern. Man 
t ein Loc) in der Maffe aus, welches gegen das Holz zu 
£ ſeyn muß, füllt es mit neuer Maffe durch Gießen aus, 
die Flächen nach dem Erfalten mit dem erwärmten 
£r ober einer eigens dazu beflimmten Spatel, 
18 Auftragen mittelſt der Walzen iſt weit Weniger au« 
d als mit den Ballen; die Barbe laͤßt ſich gleichförmiger 
fen und auf den Say bringen; die Gefahr, daß einzelne, 
n nur fofe ftedende Lettern, wie bei den Ballen, fich 
mit heraus gefchleudert werden, und ſo noch während 
drucker — — — wird gänzlich vermieden, fo 
ing eingelner Letteru; endlich geht 
en, und die Walzen kommen noch 
die Maffe der erſteren ein 
während das Leder der 
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Ballen ſehr dald wre wird, nche und an ben Leiten |” 
werden muß.‘ 4 

Der Gebraudy der Balkı fr festen buchweife, oder wenn db 
‚eine eigene Vorſicht, die darin Fngerer Bogenzahl getpeilt. Ru 
ben fehr dünn und gleichför‘jn —* aufgreifen zu fönnen, vm 
diefelbe Art auf die — —— fie durch ſchmale Par 
von Farbe verſchmiert d At Makulatur bededte Feuchtbret 
förmige einen veiner, sorgerichteten Papiere zuerft ein Buch odır 
teilung der Bart, Papier, die nächfte zieht man durch das in 
das einfachfte:i", befindliche reine Waſſer, Tegt fie, ohne fer | 
toften. [77 „ anf die ſchon auf dem Brete befindliche; ' 
Taf. 46, ° —* eine trockene, auf dieſe eine durchnaͤßte, und 
net in in man-einen Stoß gebildet Hat. Diefer wird nm 
.. 77 arten Brete bedeckt, welches man mit Steinen oder 

Eid befchwert, und fo alles, gewöhnlich zwölf Stunden, 

"2 überläßt. So wie ſich die Näffe allmaͤhlich vertheilt, 

m Kr das Beſchweren das ermeichte Papier an einander ge 

ft wird, nimmt die Berührung der Papierflächen unter cin 

ander zu, und begünftigt die Verbreitung der Feuchtigkeit durch 

die ganze Maſſe. Die Gleihförmigkeit der Vertheilung wird ber 

fördert, wenn man das Papier wenigftend ein Mahl umlegt, for 
daß die einzelnen Parthien ihre Stellen wechfeln. 

Nach einer andern Methode zieht man dad Papier garnicht 
durchs Waſſer, fondern fprigt mit einem Beſen fo viel davon auf 
und zwifchen die einzelnen Lagen, als nöthig ifl. Zeichen «Par 
pier, und ſolches von fehr großem Formate, übergeht man Kor 
genweife auf beiden Seiten mit einer naffen Bürſte, und häuft es 
erft dann auf einander. Geleimtes oder Schreibpapier verlangt 
natürlich mehr Waller, ald Drudpapier, fo wie beinahe jede 
Gattung einer befondern Detail Behandlung bedarf. Wenn in 
feltenen Fallen gefärbted Papier bedrudt werden fell; fo darfed, 
befonderd wenn die Farben zart oder von folder Beſchaffenheit 
find, daß fie durch dad Waffer leicht vom Papiere abgehen, nicht 
auf die gewöhnliche Art gefeuchtet werden: fondern man legt je: 
den Bogen einzeln und troden, zwiſchen fchon mäßig feuchtes 
weißes Drudpapier, und Täßt fie kurze Zeit in dieſem Zuſtande. 

Oldham (derfelbe, defien Papier - Befchneidemafgyine im 
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nad) iedeomohligem Einſchwaͤrzen der Form wie derhohlt 


DIET] 
Bi Hat auch eigene Walzen» Apparate vom verſchie ⸗ 
jer ſtruktion. Hier iſt das Weſentliche von zweien'diefer 
M — ——— vierecligen Tiſche liegt in. erhöhten 
en eine mit einer Kurbel in Bewegung zu ſetzende Walze, 
erfelben aber ein Lineal zum Abftreichen der Farbe: Es wird 
Gewichten an die Walze gepreßt, und von der Schwete ders 
‚Hängt · es ab, obimehr oder weniger Farbe auf der Walze 
fiben ſoll. Die eigentliche Druck oder Handwalze wird mit 
dem: Tifche befeftigten in Berührung gebracht, die Farbe 
aber durch nachmahliges Rollen auf dem lepteren gehörig wer 
lt. Bei einer zweiten Vorrichtung»ficht auf einer ſchmalen 
en Fläche eine runde Büchfe, deren Boden ducchlöchert , ihr 
aber mit einen fentrechten Handgriffe verfehen iſt. Sie 
- ie Farbe, und fegt davon auf das Bret eine dünne Lage 
Br ‚fie der Länge nach von einen Ende zum ander geführt 
"Bon dieſem Brete empfängt die Drucwalze die Farbe, 
ie Bertheilung geſchieht durch Rollen auf einer etwas tiefer Tie- 
| genden Hofzplatte. Solche Apparate, deren man noch mehrere, 
\ and zwar fehr zufammengefepte anführen koͤnnte, befchleunigen 
B und vervolllommnen zwar allerdings die Arbeit, allein fie bebür- 
‚Pla, welcher felten in den gewöhnlichen — 
vorhanden iſt. 
Das Feuchten des Papieres, deſſen ſchon ein paar Mahl im 
Serbeigehen gedacht wurde, iſt eine unerlaßliche, viele Übung 
Verforbernde Arbeit. Der Nutzen desfelben beſteht einerfeitd darin, 
af Das Papier weicher und nachgiebiger wird, und daher bie 
farbe ſchnell und gleihförmig von der Form annimmt; auderfeits 
"auf gar nicht, oder zu wenig gefeuchtetem Papier der Fit ⸗ 
der Druderfarbe ſich einziehen, ehe er hart und troden 
em konnte. Bücher auf. zu trodinem Papiere, oder mit-zu 
Birniß gedruckt, werden, freilich oft erſt nach Tanger Zeit, 
‚gelb, weil das Ohl im Innern des Papiered ſich allmäp- 
immer mehr und mehr verbreitet, und im die Porem einzieht. 
ſtact gefeuchtetes Papier rupft fid) während des Druckes, 
Bde 68 reißen ſich, weil es zu weich gewordenift, Theilchen 
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Tegt fie,oum fie eingelm net. 3 
Thränft auf einander, und unterfcheidet fie 
pierſtreiſen. Auf das mit Mafulatur bedeckte 
bringt man von dem fo vorgerichteten Papiere'zuei 
eine Lage trockenes Papier, bie nöcfegieft m 
einer eigenen Wanne befindliche reine Waffer, Ieg 
neres Verfchränfen,, auf die ſchon auf dem B 
danın folgt: wieder eine trockene, auf diefe eir 
fo fort, bis man einen Stoß ‚gebildet bat, Diefi 
mit. einem ftarfen Brete bededt, weldyes man ı 
Gewichten: befchwert, und fo alles, gewöhnlich | 
ſich felbp überläßt. So wie ſich die Näffe allmählich % 
und durch das Befchweren das erweichte Papier anı 
preßt wird, nimmt die Berührung der Papierfläd en u 
ander zu, und begünfligt die Verbreitung der i 
die ganze Maffe. Die Gleihförmigkeit: der Vertpeil 
fördert, wenn man das Papier wenigftend ein Mahl umle 
daß die einzelnen Parthien ihre Stellen wechſeln. 
Nach einer andern Methode zieht man das P 
durchs Waſſer, fondern fprigt mit einem 'Befen fo 
and zwifchen die einzelnen Lagen, als nöthig iſt. 
pier, und ſolches von fehr geofem Formate, hi 
genweife auf beiden Seiten mit einer waffen 4 
erft dann auf einander. Geleimtes oder S 
natürlich mehr Waſſer, als Drudpapier, fo I 
Gattung einer befondern Detail» Behandlung bedarf, 
seltenen Fallen gefärbtes Papier bedrudt werden ſoll 
befonderö wenn die Farben zart oder von ſolcher 
find, daß fie durd) das Waſſer leicht vom Papir 
auf die gewöhnliche Art gefeuchtet werden 
den. Bogen einzeln und troden, zwiſchen ſcho 
weißes Drucpapier, und laͤßt fie Furze Zeit in 
Old ham (derfelbe, deſſen Papiere Befch 

































’ Gebrauch der Preſſe. E24 
Artifel befchrieben wurde) hat auch einen Apparat zum 
vollkommenen. Feuchten ausgedacht. Er iſt jedoch nur 
‚für außergewöhnliche Arbeiten, und bey fo feitem md 
i Papiere, wie es in Deutfehland zum Bücherdrudt 
jeriwendet wird, und gründet fich darauf, Daß in einem 
Behaͤlter, in welchem das Papier ſich befindet, die 
mittelſt einer Pumpe verdünnt, dann aber durch eingelafr 
fphärifche Luſt das Waſſer gewaltfam in-das Papier 
wird. Beſchteibung und Abbildung diefer finnreichen Vor ⸗ 
19 findet man im Dinglers polytechniſchen Journal; 
IXX, Seite 186, 
Aus dem, was Hießer über. die Druderpreffe, die Buche 
druderfarbe, und die zum: Auftragen -derfelben üblichen Mit · 
tel vorgefommen ift, wird: man bereits anf die Vertichtungen 
 BeymDeneen ſelbſt ſchließen, und die Art, es zu beſorgen, im 
Allgemeinen vermuthen Fönnen.: Ed rübrigt aber noch eine zus 
fentmenhängende Darſtellung des Verfahrens beim Abdruce, und 
bie Erläuterung mancher nicht nnÄeigerpAäen Vorigen noch richt 
 berührter Punkte, 
Bon den, zu jedem Bogen regelmäßig nöthigen wen Go 
men, einer zum Schön = der andern zum Wiederdruck, iſt es Ger 
wohnbeit, zuerft die Schöndrud'« Form in die Preffe einzuheben, 
| Bwöbefeftigen ‚und fo viele Bogen zu druden, ald die Stärke 
| Ber Ainflage verlangt: Die Wiederdruck⸗ Form kommt in diefelbe, 
ober aud in eine andere Preſſe, und die Bogen werden auch auf 
der zweiten Flaͤche gedruckt. Die Kolumnen müffen nicht nur in 
der Mitte jedes Bogens ſtehen, das Heift, es muß bey jedem der 
weiße Papierrand auf allen Seiten mit dem Drucke gleichlaufend 
ſeyn: fondern Schöndruck und Wiederdruck ſollen auch, wenn 
ber Bogen durch das Licht beſehen wird, einander volllommen 
"beten: Nur unter diefen Bedingungen kann der Bogen Funftger 
recht: gefalzt, und das Buch gebunden, ein fehönes regelmäßiges 
Ainfehen erhalten. Diefe Befchaffenheit ded Drudes hängt (aufer 
ber als bereits vorhanden anzunchmenden richtigen Lage der Stege 
| ie beiden Formen) von demfogenannten Zurichten der Formen 
ab/ oder der Art, wie ſie auf das Fundament der Preſſe geſtellt, 
| und im Bormfaften befeftigt werden. 


er 
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Derräiben und Vertheilen der Farbe benügen. Da das Gefchäft 
des Prefmeifterd weit anſtrengender ift, fo pflegen beide, wenn 
fie die erforderliche Übung haben, von Zeit zu Zeit einander abzu⸗ 
Töfen, und ihre Verrichtungen zu wechfeln. 

Dad Auftragen der Farbe gefchieht mit den Ballen dadurch, 
daß man, im jeder Hand einen, erſt die eine, dann die andere 
Hälfte des Satzes mit einer fenfrecht ftoßenden Bewegung übers 
geht; mit der Walze aber durch bloßes mehrmapliges Rollen der 
felben über die ganze Korm. Man fleht Leicht, daß wohl bei 
der erflern Art, nicht aber bei der letztern, die Form ftellenweife von 
Farbe entblößt bleiben, oder von den Ballen nicht getroffen werden 
kann, und daß fomit auch hier die Walzen weitficherer wirken, und 
weniger Aufmerffamfeit und Übung bedürfen. 

Nachdem von der Schöndrudform fo viele Bogen abgedrudt 
find, als die Stärke der Auflage verlangt, fhreitet man ohne 
Verzug zum Wiederdrud. Das Papier wird für diefen nicht abers 
mahls gefeuchtet, indem die gedrudten Bogen, fo wie fie aus der 
Prefle fommen, in Haufen über einander gelegt, feucht genug 

‘bleiben, um fie mit dem Wiederdrucke zu verfehen. HMöchftens 
trodnen fie an den Rändern etwas ab, wo man mit einem nafe 
fen Schwamme nachhelfen ann. 

Beim Wiederdrud ift dad Negifterhalten höchſt wich 
tig, welches darin beftcht, daß die Kolumnen des Schöndrudes 
und des Wiederdrudes vollfommen auf einander paffen müffen. 
Die wird durch die im Papiere fchon vorhandenen, durch die Punfe 
surfpigen hervorgebrachten Löcher und durch die Zurichtung der 
Wiederdruck · Form bewerfftellige. Dan bringt zum leptern Ber 
hufe einen Bogen, mit dem Schöndrud gegen den Dedelüberzug 
gefehrt, mit feinen Löchern auf die Punfturfpigen, rüdt die Wies 
derdrud > Form vorläufig zurecht, und überzeugt fi durch einen 
Probe» Abdrud, ob die weißen Räume und die Kolumnen auf 
jene des ſchon vorhandenen Schöndrudes pajlen; eine Operation, 
welche naͤchſt dem Richten der Form fo lange wiederhohlt wird, 
bis der verlangte Erfolg eintritt. 

Das wirkliche Abdruden diefer zweiten, oder der Wieder» 
drud · Form, ift von jenem der erften wefentlich nicht verfchieden. 
Nur Hält der Wiederdrud etwas länger auf, weil jeder Bogen 
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mit feinen Punfturlöchern forgfältig auf bie Punkturfpigen ger 
bracht werden muß. Auf die Dedelunterlage kommt jegt graues 
Druck⸗ oder Schrenzpapier, und wird von Zeit u Zeit mit neuem 
gewechfelt, weil der frifche Schöndrud auch bei der beiten Dru⸗ 
ckerſchwaͤrze immer etwas abfärbt, und ohne jenen untergelegten 
Bogen die fpäter gedrudten würden [hmugig werden. 

Man rechnet auf eine Taged= Arbeit der zwei bei der Preſſe 
angeftellten Perfonen ungefähr zwei Tauſend Abdrüde (Schön 
oder Wiederdruck), oder was daffelbe ift, taufend fertige, auf beis 
den @eiten bedrudte Bogen. Dieß gilt aber nur für gewöhnli⸗ 
hen Drud. Bür fehr große Formate z. B. hat man auch eigene, 
flärfer gebaute Regal» Preifen, die viel fchwerer zu handhaben 
find. Obwohl auch hier die Form, felbft bey Patent - Format, 
nicht auf ein Mahl abgedrudt, fondern erſt die eine, dann die an- 
dere Hälfte unter den Tiegel gebracht wird, fo iſt es doch noth ⸗ 
wendig, größere Gewalt anzuwenden, indem man den Bengel 
entweber mit beiden Händen anfaßt, oder ihn zwei Mahl hinter 
einander zieht, um den Ziegel eben fo oft niedergehen und drüden 
zu laſſen. Deffelben Kunftgriffes bedient man ſich auch bei 
Pradtauflagen und fehr fompreffen oder engen Sägen aus klei-⸗ 
ner Schrift. Diefe dürfen, damit der Abdrud rein ausfalle, nicht 
zu viele Barbe, fondern nur eine fehr dünne Lage derfelben erhals 
ten, und erfordern, damit ſich Alles rein abdrude, die Anwendung 
der erfterwähnten Vortheile. 

Die fertig gedrudten Bogen werden auf ähnliche Art, wie 
das weiße Papier in den Papier-Babrifen, zum Irodnen auf 
Hanf ⸗ oder noch beffer Roßhaar » Seilen aufgehangen. Nach dem 
Trocknen preßt man fie ſtark, um fie glätter zu machen und ih 
nen ein beffered Anfehen zu ertheilen, wozu entweder eine ftarfe 
Schraubenpreſſe oder eine andere zwedmaͤßige mechanifche Vorrich ⸗ 
tung (wie in der Papier « Gabrifation) anwendbar if. Die Bor 
gen einzeln, um ihnen Glanz zu geben, durch polirte Walzen ge: 
hen zu laſſen, ift eine zwar mehrmahls verfuchte, aber immer Hödjit 
mißliche Operation. Die ſchwer zu erreihende Vollkommenheit 
folder Walzen, welche noch dazu felten ihre Glätte lange 
unverändert behalten, indem das Metall leicht anläuft, Eifen fü 


Verfahren beim Druden, 581 


n und Wertheilen der Farbe beniipen. Da das Geſchafe 
|Prefmeifters weit anfleengender ift, fo pflegen beide, wein 

erforderliche Übung haben, von Zeit‘ gu Zeit einander abju · 
m, und ihre Vertichtungen zu wechfeln. > 
Das Auftragemder Farbe gefchieht mit den Ballen dadurch, 
man / iin jeder Hand einen, erſt die eine, dann di re 
fee des Sages mit einer fenfrecht ſtoßenden Bewegung über 
B 5 milder Walze aber durch blofes mehrmahliges Rollen ders 
em über die ganze Form. Man ſieht leicht, daß wohl bei 
(erflerm Art, nicht aber bei der lehtern, die Form fteltenweife von 
| Abloßt bleiben, oder von den Ballen nicht ‚getroffen werden 
t/ und daß ſomit auch Hier die Walzen weit ſicheret —— und 

iger Kufmerffamteit und Übung bedürfen. 

| ee der Schöndruckform fo —— wbgedruckt 


ſen fie an den Räudern etivad ab, wo man mit einem nafe 

Schwamme nachhelfen fat. 
Sam BWicderdrud it das Regifterhalten höͤchſt wich ⸗ 
ſches dariı Bi dal die Kolumnen des — 
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Dieſe, auch bei der groͤßten Aufmerkſamkeit nie ganz zu be⸗ 
ſeitigende Unvollkommenheit hat Veranlaſſung zu Verſuchen geger 
ben, roth und ſchwarz, oder überhaupt mit zwei Farben fo je 
druden, daß der Bogen dabei gar nicht aus den Punkturen ger 
nommen wird, fondern im Dedel und unter dem Rähmchen fo 
Tange bleibt, bis er beide Barben erhalten hat. Das Wefent 
liche der hierbei zu befolgenden WVerfahrungsart ift folgendes. 
Man belegt den Sag mit Pergament, druckt ihn auf daffelbe 
blind ab, und ſchneidet dann jene Stellen aus, welche fhwarz 
werden follen. Das Pergament wird wieder aufgelegt, und mit 
der ſchwarzen Farbe übergangen. Sie wird natürlich nur von 
jenen Lettern angenommen, welche durch das Ausfchneiden des 
Pergaments entblößt worden find. Das Pergament wird jept 
entfernt, und der Bogen wie fonjt abgedrudt. Für die rothe 
Farbe hat man ein anderes Pergament, in welchem nur die ro» 
then Stellen ausgefchnitten find, folglich auch nur dieſe die rothe 
Farbe annehmen, und, wenn auf die vorige Art verfahren wird, 
dem Bogen beim zweiten Abdruc die rothe Schrift ertheilen. 

Nach demjelben Prinzip ift es möglich, beide Barben auch 
mit einem Mahle auf den Bogen abzudruden. Man Iegt erjt 
das Pergament auf, welches die Ausfchnitte für die ſchwarze 
Farbe enthält, und trägt diefe auf; das andere Pergament, mit 
den Durchbrechungen für die rothe Schrift wird unmittelbar auf 
den Sag gebracht, nachdem man das erſte weggenommen hat, die 
rothe Barbe aufgetragen, und dann nach der Entfernung auf die: 
fer zweiten Bedeckung die mit beiden Farben verfehene Form auf 
einmal abgedrudt. Jedoch it es nöthig, da& zweite Pergament 
auf der Seite, mit welcher es auf die Lettern kommt, durchaus 
einzufchwärzen, damit es die fhon auf der Form befindliche Farbe 
nicht abnimmt, und die Schrift von derfelben entblößt. 

Bei einer größern Anzahl auf diefe Art zu drudender Kor 
gen muß man mit Pergament überzogene eiferne Raͤhmchen an: 
wenden, und diefe mit der Form fo verbinden, daß fie leicht 
auf: und zugemacht werden fonnen ; zu welchem Ende man an 
beiden langen Zeiten des Kranzed Gewinde anbringen fann. Daß 
die pergantentenen Patronen oft von der Farbe, die fich auf ihnen 
anfegt, gereinigt, ja fogar mit frifchen gewechjelt werden müjfen, 


D 
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iſt nicht daB Meinfte Hinderniß der praftifhen Ausführung, und 
dieſe Art des Drudes ift nicht nur mähfam und weitläufig, ſon⸗ 
dern auch ihre Anwendbarkeit im Ganzen genommen nur fehr ber 
ſchraͤnkt. 

Noch iſt zu erinnern, daß wenn in gedruckten Tabellen, z. B. 
für Rechnungen, Handelsbücher u. f. w. Linien von mehrern Bars 
ben vorkommen follen, für jede derfelben eine befondere Form 
angefertigt wird, und man fie auf denfelben Bogen abdrudt. 
Allein manchmahl pflegt man auch Tabellen mit bloß einfärs 
bigen oder fehwarzen- Linien, mit. gmei: Barmen zu drucken. 
Der Setzer mag ſich naͤhmlich wie immer bemühen, fo bringt er 
es doch nie dahin, daß die einander durchkreuzenden Linien einer 
Tabelle volltommen und. fo fchließen, ‘wie man fie mit der 
Feder ziehen fann. Denn nur eine Art der Linien, z. B. die 
nach der Länge gehenden fönnen ununterbrochen feyn, die mit ihnen 
unter rechten Winkeln laufenden horizontalen müjfen aus zurecht 
gefhnittenen Stüden eingefegt werden, wobei Abfäge und Verſchie⸗ 
dungen ganz unvermeidlid) find. Will man daher ſolche Tabellen 
recht fehön haben, fo fest man ſowohl für die ſenkrechten, als 
auch fir die wagerechten Linien, eine befondere Form aus ganzen 
metallenen Linien, und drudt beide, unter forgfältigem Regiftere 
halten, auf den nähmlichen Bogen ab. Man nennt diefes, mit 
einem Duerfag druden. 

Eine wichtige Stelle unter den Verfahrungsarten mit mehr 
teren Farben zu druden, gebührt jener, von dem durch mehrere 
Erfindungen rühmlichit befannten William Congreve en 
dachten und ausgefükrten. Ihre nädite Beftimmung fol ſeyn, 
Druck ju liefern, der entweder gar nicht, oder nur fehr ſchwer 
nachgeahmt werden kann. Das Beienslihe ter eben fo finnreir 
hen als einfahen Idee liegt in ver Beihareneit ber von allen 
andern unzerihietenen Trutierm. Man dente ſich eine nicht gu 
dünne Merali-larte, in weiter ih Turdbredungen oter Oil, 
en, esa teren es aleichgiitig it, eb fie regelmäßig 
enanzer geiteilt ind oꝛer nike. Zero muſ⸗ 
me, ia der Tide Der Pistte, Scäg gugehen, und 
fh wah waren erwewrn. Tan nehme ferner an, daß biele 
Pletie umgeteier, und auf isce hintere Zia he, bio zur gen 
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Öffnungen 5 
fehtiffen, dann aber mit einem beliebigen; 
fen — —— durch — 5* 

daß 


ren Farben fo genau ——— 
dere der befannten Methoden zw erreichen iſt. 
fer finnreichen Idee in England bei Anfänd 
teln, Wechfelbriefen n. f. w. Anwendung ı 
Deutfchland ift diefer Barbendrud Hin: 
So find die Papierumfchläge mancher Tabaffabrii 
mitunter ſeht ſchoͤnen Etifetten verfehen. Siehe 
von W. Ermeler in Berlin, braun 3 
den Gebrüdern de Eaftro in Altona md Briedris r 
in Hamburg, beide roth und fhwarz. Alle dieſe U 
von E. Hänel in Magdeburg gedrudt. Für di 
Him Chriſtian Juſtus in Hamburg bat je 
feifor Gubig in Berlin ähnliche Papiere geliefert, 
fertigung folcher Formen, ſelbſt für drei oder vier Karl 
ander, hat feine großen Schwierigfeiten, wenn man 
bereits befannten Wortheile des Gießens und Ab 
dient. Der Verfafler dieſes Artikels gedenft'bei einer ai 
Tegenbeit ausführlicher, und auf eigene Unterfuchm 
diefen Gegenftand zu behandeln. we 
Hoͤchſt felten, bei Prachtwerfen und oft nur 
‚Zeilen, fommt Druck mit Gold vor. Das Verfahr 
aber Fofifpielig und zeitraubend. Es wird zuerſt m 
chem guten Birniß, am beften mit röthlichbrauner Faı 
auf Papier gedrudt. Jetzt belegt man die gedrudten 
verzüglic mie Goldblättern, und drudt dann, ai 
nochmahlo ab, wodurd; das Gold durch die Lettern an 


















angepreßt und befeflige wird. Das Überfliifige wird 
ern Trocknen der Farbe, mit einer feinen Bürfte entfernt. 


lich Fu feyn muß. Ferner erfordern die So am 
die fleifigfte Bearbeitung, damit der zweyte Abdruck überall 
er auf den erften trifft. Endlich ift ed auch nothwendig vor 
m zweyten Drucken den Cap nicht nur von der noch anflebene 
em Farbe zu reinigen, fondern aud) dünnes Papier zwiſchen zu 
jen, damit dad Gold nicht an den Bettern hängen bleibt, und 
yeriffen wird. Die beften Dienfte leitet ald Zwifchenfage 
er, dem ähnlich, in welches die Goldfchläger die Goldblätte 
‚einlegen, und welches, um das Ankleben zu verhindern, mit 
olus zubereitet iſt. 

Drudc auf andere Stoffe als Papier fommt gleichfalls jegt 
entlich felten vor, fo daß nur jener auf Pergament zu 
en iſt. Es wird erft mit feinem Papier gut abgerieben, 
überflüffige Kalktheile zu entfernen und ihm einige Glätte zu 
‚en. Dann preßt man es in einer geeigneten Vorrichtung ebeit 
d gerade. So wie Papier gefeuchtet darf es nicht werden, 
il e8 dadurch fein Anfehen verlieren, und Balten erhalten 
ide; wohl aber legt man es furge Zeit, um ed etwas zu erwei - 
wiſchen fehr wenig angefeuchtetes Papier. Zum Drude 
ſt find neue, recht ſcharfe Lettern, gute Druckerfarbe, und 

nicht weicher Deckel unumganglich nothwendig. 


V. Neuere Buchdruckerpreſſen. 


Die Unvolllommenheiten der gemeinen Buchdruderpreffe 
zu einer bedeutenden Anzahl neuer Erfindungen Anlaß ger 
eben; wiewohl fpät, denn die gemeine Preife iſt noch diefelbe wie 
ie Zeit der Entftehung der Buchdrucerhunft, die neueren Prefr 
‚gehören fämmtlich der Tepten Zeit an, und es fehlt noch viel, 
fie die alten ganz verdrängt hätte . Man lelhaft und auszu · 

m — —— iſt vorzüglich der beſcht 


iſt, ſo treten doch nıftände ein, welde fie 
‚€ wirffam machen. M er Buchdruderform 





we Nachtheile bereitd Seite, 378 .die 
Unter ‚den neueren Preijen fin 
Birfung ‚der Schraube, deren imm— 
ein fehr großer Vorzug ift, durch 
hat; bei andern bat man die € 
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) andere mechanifche Mittel zu erfegen gefucht. Berner un« 
ſheiden ſoh Die neyern Preffen, von welchen —— 


‚Schonung des Arbeiterd, oder einen größer Effelt in Hin» 
Quantität der Arbeit, oder auch wohl beide Zwecke zus 

zu etreichen. 
Unter den erſten Verbeſſerern der Buchdruckerpreſſe — 
‚as in Baſel genannt zu werden. Er hat diefelbe der Münze 
tacherpreffe ähnlich gemacht, fo daß ihr Geftel einen 
jenen Bogen bildet, über welchen der mit der Schwungfur 
jebene Balancier oder Vengel durch einen weit gröfern 
‚als font fic bewegen Läßt, und Daher auch einen weit färfern 
auszuüben vermag. Der letzte anhaltende Druck aber ift 
die Kraft des Arbeiters b berechnet, und daher auch die 
der Preſſe wenigitens eben fo auſtrengend als die 


meinen. 
Hochſt ſinnreich erdacht, und ihrer, vorzüglichen Leiſtung 
ſeht beliebt geworden, ift die Preffe des Lord Stans 
Mau findet Abbildungen derfelben, und zwar gegen die 

hen, welche faßt alle fehlerhaft find, beträchtlich verbefe 

r auf Taf. 47. Big. 14 ift ihe Aufriß von der Seite, vor wel- 
die, Arbeiter Reben, Big. 16 der damit übereinftimmende 
drifi, Fig. 15 die vordere Anſicht. Das gußeiſerne Geſtell 
mittelſt der vier angegoſſenen Lappen ab ce d an den hoͤl ⸗ 
Unterfaß © befeftigt. Am hoͤchſten Theile des Geſtelles 
et bei B.die Rbſpindel ihre Mutter. Mit ihrem untern 


b ig. 37 fieht man diefe 

im Längendurchfchnitte; e bildet eine Büchſe, in welde 
Spindelende verfenft, und durch I © befeftigte, durch 
dunflere Schraffirung unterſchiedene Kappe verhindert wird, 
m D zu trennen... Jedoch kaun fich die Spindel fowopl um 

fe drehen, als auch D, der Sasse, ‚eben durch die Um ⸗ 






















welehe ipm zur Fürumg dienen 
Dirch zwei erhöhte Rippen, 1, 2, Big 
an welcher mit vier Schrauben der Ti 
zen) befeftigt iſt. Er ift micht maffio, 
doch um der Gewalt widerſtehen zu 
@eiften verfehen. Er bildet daher vor 
eine Art von offenem Fachwerk, mit 
Freie Flache den Drud ausübt. Diefe foı 
kehrte des Bundamentrd F, find auf 
telt des Supportes abgedreht, um fie 
rallel zu erhalten; eine Vorficht, die man 
eifernen Preffen ohne Ausnahme anwen 

. Die Hand des Druckers bewegt die 
mittelbar, fondern durch eine Hebelven 
Unterfcheidende diefer Preſſe hauptfä 
gel k/ Big. 14, 15, u6, iſt an einer fenfr, u 
drehung fähigen Spindel f, Big. 15 fer 
aber, der Hebel i, Big. 15, 16. 
bindungsftange n zu dem zweiten, an der Pr 
fürgeren Hebel r. Wenn daher h, Big. 16, in 

Pfeiles angezogen wird, fo ſtellt ſich i all 
amd fept durch m und r aud) die Preßfpindel in 
Wichtige bei diefer Art der © 
Geſchwindigteit, mit welcher Biefelbe wäßrend 
erfolgt. Im Anfange wirft der Hebel i 
auf den fürgeren, die Schraube bewegt ſich 
noch feihen Druck auszuäben braucht, ſch 
Wengel an ihr ſelbſt fejt wäre. Später aber, 
gerade flellt, ninmt diefe Gefchwindigfeit ab, 
zu, weldye noch überdieß bei der veränd 
geld beinahe fenfrecht auf den fürzeren H 
daher der Vortheil der größeren Gefchwindig 
des zunehmenden Druckes gegen dad Ende 


































Stanhope's Preffe- 395 
ht, ohne daß der Vengel einen eigentlichen Schwung erhält, 
de des Zuges der Drucker ſich unmäpig anftrengen muß. 
Umfland verdient aber noch Berücfihtigung. Wenn, 
ig. 15, am k gesogen wird, und die Schraube im ihre Mute 
eingeht, jo müßte am der Hebelverbindung ficher irgend 
a6 ſich biegen oder brechen, wenm £ nicht auch gleichzeitig 
fenfen fönnte. Daher ift L, wie es in der Beichnung 
angedeutet ift, fo befehaffen, daß fein Auf · und Abfchieben 
des Geftelles möglich wird. Allein dann hängen f und 
den Gewinden von i und r, eine Einrichtung, welche 
Theilen fehr fhädlich werden muß. Man wird weiter 
>. 396 ur fi, Anordnungen finden, um dem gedachten Ges 
L n abzuhelfen. Ein Rath dazu mag ſchon hier Plap finden. 
Man laſſe die Spindel mit einem glatten Halfe in B, Fig. 15, 
en, gebe ihr die Schraubengewinde unterhalb, und bringe die 


ſeyn, nur erhält weder die Spindel, noch f eine geradlinige 
ing, welche dann der Mutter und dem Schieber zukommt. 
Bei den gemeinen Preffen geht der Bengel, wegen der Elar 
ded Dedeld und der Unterlagen des Preßbalfend, nach 
m Abdruche fehr Teicht, ja fat von ſelbſt zurück. Allein 
neuern Preffen, denen jene Elaflizität fehlt, und bei weile 
Ziegel weit größer ift, und ein Gewicht von ungefähr 
i Zentnern hat: muß man es fo einrichten, daß er nad) dem 
gehoben, ober doch wenigftens fo balancirt wird, daß eine 
ge Kraft hinreicht, ihn in die erfte Cage zurückzuführen. Bei 
Dtanhopefhen, fo wie bei den meiften neuern Preffen, 
et man Hierzu ein Gegengewicht an, E, Fig. ı4r 16, welr 
in Big. 15 zum Wortheile der Deutlichfeit weggeblieben ift. 
nu der mit 3 bezeichneten Stange verfchiebbar ; dieſe aber 
Fihrem hafenförmigen Ende in einen Ring, 4, Big. 25, 14, 
7, am Schieber D eiugehangen. Die Gewichtſtange hat fers 
“eine Achfe, welche frei beweglich von zwei Gabeln getragen 
die amı Seftelle befeftige find, Sie find mit 5, 6, in den 
Big. 14, 15, 16 bemerkt, 
 Moch muß über die andern Haupttheile diefer Preffe Auf ⸗ 
fung ertheilt werden. Sie hat fein abgeſondertes Fundament , 


kter fiir diefelben bei e im Schieber an. Der Effeft wird der nahme" 


> find die Fig. 18 und a9 beftimmt. Diele 


lich verſchiedene Einrichtung hat. DerDedi 
«(weggelafen in Big. +5, wo er hinter T 
würde) it hier ebenfalls von Eiſen. 

Der Karren Läuft auf vier Rädern 
von zwei Federn getragen oder ſchwebend erhalten, 
ſtehen diefer finnreichen, wiewohl etwas fomplizieten 






















wähnt wurde, den Karren umgefehrt.vor, Die 
ſchnitt nach der Linie 1, I, Big. 19. An den 
vieredigen Stangen 7, 8, Fig. 19, die im Big. 
durchſchnitte erſcheinen, find die Räder fo 
drehen Fönnen. Diefe Stangen liegen 
nähmlic (Big. 19) die Stange 7 in gioeien mit, EI 
neten, 8 aber nur in einem, bei welchem d 
18 it 9 im Durchfchnitte, 11 aber von der. 
den gleichfalls im Durchſchnitte erfcheinenden 
Auch in Fig. 15 findet man die mit 8 und 9, 
heile, Zwei flarfe Federn 12, 13, Big. 19, 
mit. ihren Enden ‚auf beiden Stangen, während fie 
Des Karren jede durch eine Klammer gehen, wie 
19 feben kann. Jede diefer Federn kann durch 
gefpannt werden, wie Fig. 18 am. deutlichſten 
Schraube 14, hat ihre Mutter im Träger 11, und 
untere Fläche der Stange, wodurch diefe 
der 13 gefpannt wird. Die andere Hälfte der 
unmittelbar durch die Schraube 15 gehoben, und 
tuht das Viereck oder die Stange im Träger 95 fo 


be Bar Refeligung der gedachten Zräger, und. Klammern 
auf dem Karren Die, in Gig. 19 fihtbare Platte Z anger 


erhalten den Karren in gerader Richtung. 
Bien —— inter dei Ties T gelangt iſt, fo wird er 
i gen, durch folgende finnreiche 
7 Big. 24, und 18, 19, Big: a6, 


an den Enden der Balje, ber Dritte, ober bas 
Be ee rin in —— 
befinden. Fig 20 zeigt bie Walze von oben angefhen, 
u ee 
dE Im Bersen, ig ıB, 19, fd rd halının, wı u, 
em, im melde bie ferien Enten ber Mirmın singehangen 





einem Sperr · dade verfehen, die Riemen oder 
gedehnt Haben, wieder zu fpannen geſtatten. 
Bei aufmerffamer Betrachtung der Big. 14 un 
auffallen, daß der Drucer, wenn der Karren 
ren ift, Die Form und folglich and) den offenen 
fonft zur rechten, fondern zur linfen Hand hat. 
diefer Stellung ihm das Zichen des Bengels etw 
wird, fo ift dod dem auf gemeinen Preifen 
das Auflegen und Abnehmen des Papiered fo 
man jept die Stanhope’fchen Preifen in 
die alte Art einrichtet. Mur muß dann der 
ihren verheilhaften Verhältniſſen unbefchadet, ei 
Jung, und beiläufig jene der Fig. zu gegeben 
fer Figur find die den vorigen —— 
Buchſtaben verſehen. Die 
Falle rechte Gewinde, ſtatt daß ſie in * 14, 15, h 
ben muf. ” 
Das finnreiche Prinzip der Stanhopefchen Bi 
bei andern Buchdruderpreifen, mehr oder weniger 
tee angewendet worden. Ein Beifpiel dabon ift, 
das Weſentliche des englifchen Patentes von Wil 
Man ſieht leicht, daß die Theile r, n, i, mit jenem 
Hope's Preſſe übereinftimmen. Nur ift i ein Win 
fen Arm m mit der zweiten Verbindumgsftange 8, 
dem Hebel u zufammenhängt, fo daß erft auf fe 
bengel k wirft. Es foll diefe Abänderung zur 
Kraft dienen, allein fie dürfte wegen Vervi 
hungbachſen faum Empfehlung verdienen. i 
zeigen die Lage der Theile nach gefchehenem Zuge, 
Die Schwierigfeiten, die ſich beim Miedergehen 
durch die S. 393 gedachte nicht mehr horigontafe: 
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- Cogger's Preffe. 397 
Berbindungeftange ergeben, find wahrſcheinlich Weranlaffung 
jewefen, daß man auch mit der Preßfpindel Weränderungen vor⸗ 
jenommen hat. Hope hat diefed, obwohl nicht der erfte, ges 
han. Seine Preßfpindel, Fig. 23, ift feine förmliche Schraube, 
ondern enthält am untern Ende nur eine fehraubenförmig ger 
vundene Fläche, die nicht einmapl einen ganzen Umgang zu bes 
ragen braucht. Fig. 24 if die eine Hälfte des Gegenftüdes, wo 
nan die vier Schraubenlöcher zur Verbindung beider Hälften ber 
nerfen wird. Die Höhlung dieſes Stückes enthält zuerft ein en« 
zeres tiefered Loc, a’ zur Aufnahme des Zapfens a von Fig. 33, 
und dann über demfelben die zu Big. 23 paflende Schrauben: 
flaͤche. Veib, Big. 23, wird die bewegende Kraft angebracht; 
e aber ift der Hald, mit welchem die Spindel in dem Geftelle, 
aber wohl zu bemerken, fich bloß rund drehen kann. Sie hat das 
her auch gar feine fenfrechte Bewegung, wohl aber ertheilt fie 
diefe der Mutter, Big. 24, mit welcher daher auch der Tiegel, 
hier nach Art des gewöhnlichen Schlöffes, wobei c ſtatt der koni⸗ 
ſchen Spitze dient, in Verbindung ſtehen muß. Nur einer Ans 
deutung bedarf ed, daß Big. 24 eigene Leitungen haben, durch 
ein Gewicht nach dem Zuge wieder gehoben, und mit Fig. 24 in 
beftändiger Berührung erhalten werden muß. 

Die Stanhope’fchen Hebel, und eine der eben gedachten 
ähnliche Spindel, hat auch die Preffe von Eogger, welde 
Hoffmann in Leipzig mit mehreren Verbefferungen aud in 
Deutfhland eingeführt hat. So viel aus der kurzen Befchreir 
bung des Tegtern zu entnehmen iſt, ſcheint die untere Flaͤche der 
Spindel Zapfen oder Zähne zu haben, welche in entfprechenden 
Rinnen der Schraubenflähe laufen und allerdings einen noch 
fiherern Gang gewähren. Die fi auf einander reibenden Flaͤ⸗ 
hen fönnen, wie auch jene der vorigen Preife, von gehärtetem 
Stahle gemacht werden; dürfen aber dann nie ohne Öpl bleiben, 
weil fonjt ſchnell ein Stoden der Bewegung, heftige Reibung 
und gänzliches Verderben diefer Theile eintreten würde. 

Der englifhe Buchdruder Roworth hat eine Preffe zu 
bauen verfucht, bei welcher die veränderte Geſchwindigkeit der 
Spindel auch ohne Hebel erhalten werden fann. eine Idee 
wird Big. =6 erläutern. Die Spin‘ dreht fih im Ges 
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ſtelle a bloß rund; und geht in einen erzentrifhen Zahn e aut. 
Eine, nicht fhraubenförmige, fondern ganz ebene, aber geneigte 
Flaͤche m, m wird durch Gewichte mit e in Berührung erhalten. 
Auch fie hat Leitungen, um ſich gerade auf und nieder zw bewe⸗ 
gen, und hängt mit dem Xiegel zufammen, Unter diefer Vor 
ausfegung muß, wenn s eine halbe Umdrehung macht, und e 
nad) i gelangt, der Erfolg eintreten, daß m, m niedergedrüdt 
wird, und in die Cage n, n, fommt. Die Bewegung erfolgt je 
doc) nicht wie bei der Schraube mit gleicher Gefhwindigfeit, ſon ⸗ 
dern fie nimmt zu oder ab, je nachdem ſich c auf einer andern 
Stelle der fchiefen Ebene befindet. Einen deutlichen Begriff hier 
von werden folgende Betrachtungen ertheilen. Dan nehme an, 
daß i noch weiter durch fortgefegte Achfendrefung von s fort 
gehe; fo muß jegt die ſchiefe Ebene ftatt zu finfen, wieder anfan- 
gen zu jleigen (Gewichte, welche fie an i anpreifen, und fie he 
ben, vorauögefegt), und zwar fo lange bis i wieder an der Stelle 
von e undn, n, wiem, m fleht; fo daß die bisherige Bewer 
gung von n, n, wenn e bei i die größte Wirfung gethan hat, 
in die entgegengefegte übergeht. Da fein Grund vorhanden il, 
daß diefes durch einen Sprung oder plöglic gefchieht: fo fann 
man ſich vorftellen, daß der Zahn e, ehe er den tiefiten Stand 
von.n, n bei i herbeigeführt hat, allmählich langſamer gegangen 
ift, bis diefe Bewegung bei i ganz aufhört, und in die verfehrte 
übergeht. Auch diefe wird, in unferen BVeifpiel auf der Hinter 
feite der. Scheibe, anfangs Tangfamer, dann bis zum dritten 
Viertel der Umdrehung allmaͤhlich befchleunigt, von da aber wie: 
der verzögert, endlich in der Lage e, m, m ganz aufhören; 
aber wieder umgekehrt vor fich zu gehen anfangen, wenn s fort 
gedreht würde. Demnach bewegt fih m in der gezeichneten Lage 
anfangs langſam dann immer fehneller bis zur vollendeten Viertel: 
umdrehung von o oder s, nach welcher die Gefchwindigfeit aber⸗ 
mahls abnimmt. Zur Amvendung für eine Drudvorrichtung iſt 
daher nur eine Viertelumdrefung von e braudbar (aber aud 
mehr ald hinreichend), und der Anfangspunft der Bewegung von 
e muß fo gewählt werden, Daß m m zuerſt die größte Gefchwins 
digkeit erhält. Die Neigung von m m beitimmt, fo wie jene 
der Gänge einer Schraube, die Gefhwindigfeit überhaupt, mit 
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in einer Anſicht gezeichnet, welche jener der gewöhnlichen Preſſe, 
in Big. 2, Taf. 46 entfpricht. Sie hat nichts einer Preffpindel 
Üpnliches, fondern bloß eine Zufammenfegung von Hebeln. Der 
größte derfelben, oder der Preßbaum A, ift mit der Stüge B.deb 
Geſtelles durch ein Gewinde a vereinigt, und daher in B bewege 
lich. Der punktirte Bogen über dem Buchſtaben B zeigt die Er 
gänzung der Form von A. Die aud) auf der KHinterfeite von A 
verlängerte Achfe a’ liegt in eigenen Lagern, die ſich am tem 
pel D befinden. Er ift im Querdurchfchnitte ‚quadratifch, mit 
einer feiner Kanten nach vorne gefehrt, und endet fich in ein 
flachrundes Stahlſtück 3, welches wieder auf einer ebenen Platte 
am Ziege T ruht. Die Platte 7, und vier Schrauben, von weh 
hen die drei auf der Worderfeite fichtbaren mit 4, 5, 6 bejeich⸗ 
net find, halten T und D feft zufammen. Die von den Stügen 
B, und C: F auögehenden Theile ı, 2 dienen zur Leitung 
von D. Dan fieht leicht, daß der Ziegel vermöge der befchrie: 
benen Einrichtung, der Bewegung des Hebels A wird folgen 
müffen. 

Am freien Ende des Prepbaumes A ift c dad Gewinde für 
die Verbindungsftange b; eine zweite ganz gleiche, von b ver 
deckte, befinder ſich auch auf der Hintern Seite von A. Beide 
haben ein zweites Gewinde bei d, welches fie mit dem Hebel e, f 
in Verbindung ſetzt. Diefer Hebel hat feine Drehungsachſe e 
in dem vorfpringenden Kopfe F der Stüge C F. Daher be 
darf er zur Aufnahme ded Endes d von b, und des zweiten 
gleihen an der Hinterfeite, auf beiden Flächen verlängerter 
Zapfen, weil ihm in der Mitte der Dicke von F, folglidy in einis 
gem Abftande von der Stange c, b, d und der mit ihr gleichlau 
fenden, feine Stelle angewiefen iſt. Auch bei £ ift eine erhöhte 
Achſe angebracht, zur Bildung des Gewindes, welches den Zu 
fammenhang von e f mit der Zugftange h und dem Prefbengel 
k herſtellt. Die Tegtgenannten Theile find nochmahls, Fig. 28, 
im Grundriffe abgebildet. Hier ift £ das Mittelſtück des Gewin⸗ 
des £ Big. 27, h die Zugftange fammt ihrem zweiten Gewinde i 
auf dem Winfel 1 m, in deifen freien Arm der Schaft des Preß⸗ 
bengels k eingeftedt if. Der Arm m hat ein rundes Loch für 
die im Geftelle befindliche und feſtgeſchraubte Achſe n, n’ Big. 277 






















etwas fehräger Richtung — — 


Lage des Preßbengels ziemlich weit * 
muß, fo zieht man jeht die Einrichtung vor, 
Pi h verlängert wird, bei D vorbeigeht, 
n,.n fanınt k, I an der Stüge B angebracht 
Auch bei diefer Preffe muſſen Gewichte den 
übrigen Theile, welche den Druc bewerfflelligt h 
fprünglicye Lage wieder zurüdbringen. Zi 
ander gleichlaufender Schienen, wovon: 


pweiarntigen Hebel u; zz tragen. Der Arm z 
fein Ende z liegt, de e jur Seite feinen Spiel 
fen einer Art von Gabel P. Auf feinem ‚geraden 
fih das Gewicht N verfchieben, und, mit der Se 
ſtellen. Vom andern Arme geht die Verbindın 
daB Ende dee Preihaumes A, der folglich ven dem 
hoben wird. Zum leichteren Zurücbringen des P 
der mit ihm zufammengehängten Theile ift die Adhf 
hinaus rüdwärts verlängert, an ihr der Arm y, 
die Otange mit dem Fleineren Gewichte q ſeſt, 
Hebel e Fiheben Hilft. 

Das mechanifche Prinzip der Streben oder Cpreis 
man neuerlich wicht nur bei den Wuchdrudee-, fondern ai 
anderen Arten von Preffen, den Prägewerken in 
gebraudt, fo daß deifen Anwendung beinahe zur Me 





iſt. Man macht ſich einem richtigen Begriff von demfel- 
am man fich zwei fhräg geflellte, in ein Knie verbundene 
denft, welche dadurch, daß fie ſich gerade ftelen, einen 
üben ; oder auch eine ſchief ſtehende Stütze, welche, all« 
‚gerade gerichtet, mit einem Ende unbeweglich iſt, mit Dem 
adern aber hebe oder drüdt. 
Die Hebelpreffe nah Stanhopes Idee, fo wie die uns 
hittelbar vorher befchriebene von Elymer, Fönnen im weitern 
zu den Strebenpreſſen gerechnet werden. Es gibt aber 
ere andere, bei weldyen diefe Prinzip deutlich und ganz bes 
bervorteitt, Taf. 48, Fig. 10 iſt der obere Teil einer 
gehörigen Buchdrucerpreffe, gleichfalls von G. Elymer. 
cu Ständern des Geſtelles a a befindet ſich ein Träger c, 
in ziweiter gleicher auf der hintern Seite der Preffe. Iu beiden 
‚bei © eine Achfe gelagert, au deren äußerer Verlängerung der 
jbengel b fledht. In der Mitte derſelben Achfe ift die Schiene 
mit ihr aber find durch die Stange r, n, auch die 
Glieder n, q, und. n, p in Verbindung. Die Achſe q 
m Geſtelle feſt, das Gewinde p hingegen befindet ſich am 
des pumktirt angedeuteten, in eigenen Nuthen beweglis 
iebers, der mit den Tiegelt ein Stück ausmacht, Wenn 
der Richtung ded Pfeiles in Wirffamteit ‚gefept wird, fo 
ſich d fchief, gegen e hin, x n aber drüdt gegen das Knie 
Da nun g nicht weichen fann, fo werden n, q und n, p 
ich ſich gerade ftellen, und p, t geht fenfeecht, und zwar 
£ immer zunehmender Kraft nieder. Daß die Gewichte 6, gr 
eflimmt find, den Tiegel wieder zu heben, und auf welche Art 
ieh gefchieht, darüber belehrt eine aufmerffame Vetrachtung 


ee Figur. 
Auf derfelben Tafel ijt Big. v1 ei fe eine ungenann« 


de gedrüdt, und da ihre obern — bein, wonicht ans 
eichen fönnen, fo muß der Tiegel v an den Leitſtangen m, m, 
grade herunter gehen. Vei der wirkli 





“der einzelnen Theile des Vewegungdr) 























biasipreife, der vielnn Gewinde wegen, term 
dem iſt aber noch der fchiefe Drud 


außer Acht zu Taffende Unvsllformmenheit 
— fie den mit Schrauben v. 
werden. No ı 
Hawfin het dei ſeiner in — 5 
fonfiruirten Preffe die erwähnte flarfe Neil 
ſchadlichen Wirkung auf die Zapfen dadurch 
daß er die eptern ganz beſeitiget. Bein 
auf Tafı 48, Big. ı bis 9,.nac einem im 
Modellerabgebildet. Fig. 1 it die Seite 
gendurchſchnitt durch ihre Mitte, jedoch in 
ten der Arbeit, naͤhmlich in Big. ı im X 
eben beginnen foll; Fig. a, wo er am größten 
Geſtell iſt im gothiſchen Geſchmacke ausg 
einem geringeren Gewichte eine große 8 
erreichbar wird, Es befteht aus zwei 
man die vordere ganz in Big. » fieht. Die P 
oben mit einer durchbrochenen, in der Mitte 
Querwand D, unten mit ftarfen Leiten, 
richtung ‚bilden, unter einander vereinigt. 
wände E und F, Big. 2, welche zugleich, 
die Bahn für den Karren enthalten, find 


dern Fup umterflügt, von welchen man den zu FF ge 
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Fig. 2, beiG ganz ſieht. Die erwähnten obern und untern Quer: 
wände beider Seiten deö Geftelles.nehmen .die Wiederkager für 
die Streben auf, deren überhaupt ſechs, drei oben und drei ım= 
ten, H, I, K und L, M, N, Fig. ı, vorhanden find. Ein ein 
jzelnes, oberes, ift in Big. 8 von der Bläche gefehen, abgebildet. 
Die Anfäge O, O find in Offnungen der Querwände eingefchos 
ben; für jeden ift im Geftelle eine Schraube vorhanden, um fie 
in eine genaue und richtige Lage bringen zu fönnen. Die Schrau ⸗ 
ben der einen Seite find in Fig. ı mit.a und b bezeichnet,.drei 
untere der Hinterfeite find auch in Fig. 2 fihtbar, und: durch den 
Buchſtab c unterfchieden. Zunachſt fommen die Streben. in Ber 
trachtung. E8 find drei oben e, e, e, und eben fo viele unten i, i, i, 
Big. ı, 2, vorhanden; aber weder an den Wiederlagern, noch au 
den Preßplatten m, n, Fig. 2, finden ſich Gewinde, ſondern der 
Zuſammenhang diefer Theile ift auf eine andere Art hergeftellt. 
Die wirffamen Haupttheile der Streben find zwei parallele und hos 
rizontale Leiften, die durch Stäbe verbunden eine Art von Durchs 
brochenen Rahmen bilden. Man fieht eine folche Strebe von der 
ganzen Blähe in Fig. 9. Eine ähnliche mit abgeänderter noch 
feſterer Verbindung der beiden Leiften iſt in ig. 7 abgebildet; 
Seitenanfiht und Durchfchnitt der erftern liefern die Big. ı und 
», bei den ſchon genannten Buchſtaben. Alle ſechs find einander 
zleich, und aus dem Ganzen aus Eifen gegoifen. Big. 8, verglis 
hen mit e, e, e, i, i, i, Big. 1, 2, zeigt, Daß die untere Leifte 
eine Art von fiumpfer Schneide, die obere aber eine vertieft gearz 
heitete Nuth von entgegengefegter Gorm der ganzen Länge nad) 
enthält. Beiden entfprechen die geraden Cängenfanten der obern 
and untern Wiederlager, und die Anfäge auf m und. n, Big. 2: 
d daß demnad) die in Rede ftehenden drei Hauptbeſtandtheile der 
Preife in einander pajfen. Um die Neibung zu vermindern, find 
edoch die Leiſten der Streben nicht der ganzen Lange nad) mit 
ven Wiederlagern in Berührung, fondern nur auf drei Punften. 
Im vieredige Löcher von Big. 8 find naͤhmlich drei, unten feil« 
förmige Klotzchen ı, 2, 3 eingefhoben. Diefe Klögchen ſtehen 
Has über die untere Kante von Fig. 8 vor, und find ed allein, 
welche mit der Nuth in der obern Leifte, Big. 9, in unmittelbare 
Berührung kommen. Damit diefes regelmäßig gefchehe , fo üt 
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jedes Klögchen für ſich zu ſtellen. Es geſchieht dieſes bei allen 
auf gleiche Art mittelft einer Schraube. Diefe hat ihre Mutter 
im Wiederlager bei 5, Fig. 8 und 2; ihr anderes Ende fteht an 
der obern glatten Fläche des Klögchend an. Zur Bewegung ber 
Schraube ift das Stüd 4 vorhanden, welches anf ihrem glatten 
Schafte vieredig aufgeftedt it. Eine Durhbrehung im Wieder 
lager. geftattet, 4, Fig. 8, mit einem Schlüffel zu fallen, und 
umzudrehen. Auf ähnliche Art find auch die drei winfelförmigen 
Klögchen in jedem der unten Wiederlager L, M, N, Big. 1, 2, 
eingerichtet. Damit die Wiederlager, die Streben und bie 
Preßplatten ſich nie von einander trennen, fo find vier Paare ge: 
wundener Federn angebracht, welde man in Big. ı und 2 mit 
ſ. g, h, kumd], 0, ps q bezeichnet, auffinden wird. Mon je 
der derfelben ift eine Stange am Geflell, die andere an m oder 
n, Fig. 2, eingehangen ; fo daß demnach die oberen Kedern, dad 
Stück m, welches in Fig. ı nur mit dem vorderften Ende un 
bededt erfcheint, tragen und frei fhwebend erhalten, die untern 
aber auch die zweite in ig. » punftirt angezeigte Platte n mit 
den Streben und den Wiederlagern i, i, i und L, M, N in bee 
fändiger Verbindung erhalten. Dabei vertreten die Berührung 
flächen der Streben mit den Wiederlagern und den Platten die 
Stelle der Gewinde. 

Wenn die obern und untern Streben, Fig. ı, gezwungen 
werben, aus ihrer fehiefen Cage allmählich in eine fenfrechte, wie 
in ig. 2, überzugehen, fo vermindert ſich nach und nach der Abs 
fland der Platten m, n von einander, und dad, was ſich zwi⸗ 
ſchen ihnen befindet, wird mit zunehmender, zulegt ungemein gro» 
fer Gewalt eingepreßt. 

Das Geradeftellen der Etreben geſchieht unmittelbar durch 
den Karren oder dad Bundament r, Fig. 2 und ı, auf weldem 
die wie fonft mit Raͤhmchen und Deckel verfehene Form fefger 
keilt ift. Weide Flächen des Fundamentes, fo wie die ihnen zu 
gefehrten der Prefplatten m, n, müffen vollfommen parallel, und 
wie ſchon oben S. 392 erwähnt wurde, mit dem Support abge: 
dreht ſeyn. Das auf eine noch zu befchreibende Art zwifchen die 
Platten geführte Zundanıent wirft auf diefelben, treibt fie nach dem 
intern Ende der Preife zu, und bewirkt dadurch endlich die ge: 


— ee BE 


dieſen Theil fo wie r fortgeht, immer weiter ein« 
‚gleichen Bewegung der obern Prefplattem, find an 

zwei hafenähnlich geftaltete Schienen ſeſt, wovon die 

Big. 2 mit 1, die in Big. u ihr gleichliegende punftirt anz 
mit w bezeichnet wurde, < An beiden fleht, fobald das 
von mund n beginnen fol, die hintere Kante von r 

id bewirkt Die Bewegung aud) der mit dem Hafen verbuns 
efipfatte m.’ Beide, nähnlich.m und m, haben gleiche, 


ment und Form einpreft, in den Rahmen des Dedelö 
auf den Überzug druckt und di Abdrud bewertſtelligt, 


ment darſtellt, wo die Beweg ing der Streben und die _ 
der Prefiplatten. m, n fo eben beginnen fol, und die 
ſich ſchon zum größten Seile zwifchen deufelben bes 


Bei dieſer Preffe iſt weder ein Preßbengel, noch eine abge» 
ete Kurbel zur Führung des Karrens vorhanden, fondern zu 
durch die genannten Theile fonft zu vollbringenden Veränder 
gen. ein eigenthůͤmlicher Bewegungs“ Mechanismus ded Kar⸗ 
uß. Erift, um feine Wirkung deutlich zu machen, in verfehier 
nem Lagen abgebildet worden. Fig. » flellt ihn dar, im As 
wo die Form faſt ganz zwifchen den Platten ſich befin» 
iſt diefelbe Stellung, jedoch von oben gefehen, folg: 
) der Vordertheil der Preſſe im Grundriſſe. Big: 4 iſt jener 
mismus, zur Zeit, wo der Druc der Prefiplatten auf die 
wat ſchon beiteht, aber noch nicht den höchften Grad ur 
# Big. 5 endlich, gleich mit der Lage in Big. =, geigt bie 
3 sur Zeit der flärhjlen Wirfung der Preffe. Die glei 

em Theile find in allen Biguren gleich bezeichnet: 
Borläufig in zu erinnern, daß zur fichern Bewegung des 
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Karren innerhalb ber Tangen Theile bed Geitelled Bahnen ange 
bracht find, die man am beften an F, Fig. 2, verglichen mit F 
und E, ig. 3 bemerken wird. Der Karren hat für fie teim 
Rollen, da die Kraft, die zu feiner Führung angewendet wird, 
allein hinreicht, die Reibung zu überwinden. Zwifchen die Pre 
platten gelangt, bedarf er feiner Bahn mehr, weil er von der 
unteren Platte n, Big. ı, 2, die durch die veränderte Stellung 
der Streben aufwärts geht, aufgehoben und getragen wird. 

Ein Krummzapfen, beftehend aus zwei fürzeren Stangen 
9 10, Big. 3, und einer längern 8 zu ihrer Verbindung, ik 
mit feinen Achfen bei aı und ı2 gelagert, und um diefelben 
im Kreife beweglich. Die Mitte der Stange 8 ift zu einem run 
den Zapfen gedreht, an welchen die Gabel 13, Fig. 3, ı, ange 
bracht ift, in welcher ſich wieder ein aus zwei Theilen beftehendes 
Lager, deifen vordere Hälfte Keile feſthalten, für jenen Zapfen 
befindet. Das Ende der Stange 6, Fig. 3, 2, fteht durch dad 
Gewinde 7, mit dem Karren r in Verbindung. Dan fieht leicht, 
daß, wenn der Krummzapfen ſich um feine Achfe bei 11 und 12 
im Kreife dreht, durch die Stange 6 der Karren zwifchen bie 
Preßplatten und aud) wieder ganz heraus geführt werden fann ; nur 
iſt die Brage, wie jene Kreisbewegung bewerfitelligt wird. Hierzu 
iſt, Fig. 3, ı, an der Außenſeite von E die Stange 15 bejtimmt. 
Sie ift an der Achfe bei ı2 feit, und überträgt folglich Die eigene 
Bewegung au auf 20, 9, 8, Fig. 3. Ihr anderes Ende hat 
ein rundes Loch zur Aufnahme eines Zapfens, an dem ſich vorne 
der Hebel 17, hinten aber der Zahn ı6, beide an den Zapfen feit 
genietet, befinden. In Big. ı, wo der Krummzapfen fchon feine 
Wirfung begonnen, und den Karren hineingeführt hat, werde nun 
der Hebel 17, welchen der Arbeiter an beiden Griffen hält, ‚nah 
der Richtung der Pfeile noch fortbewegt: fo wird der Zahn ı6 
bald auf den Rüden v des Hafens 14 gelangen, und auf ihn 
drüden. Der Hafen ruht mit feinem gefpaltenen Fuße auf einer 
am Geftelle angebrachten Zeder, über welcher ſich ſein Drehungs 
punft befindet. Durch feine Beweglichkeit wird 14 dem Zahne 
„ı6 ausweichen, fo lange, bis dieſer fo tief ftcht, daß der Haken 
durch feine Feder getrieben, in ihn einfallen fann. Um letztern 
Effeft hervorzubringen, war es jedoch nöthig, den Hebel 17 fo zu 
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venden, daß er aud der wagerechten Lage kommt, wornach alles 
ene annimmt, die in Big. 4 dargeftellt ift. Die Urfache, warum 
ı4 und ı5 angebracht find, wird ſich aus Kolgendem ergeben. 
Im Big. 4 haben ſich zwar 13 und 16 der horizontalen Stellung 
ichon mehr genähert, ald in Fig. 5; um fie jedoch in diefelbe zu 
wingen , und fo die Streben: der Preife für den ftärkften Drud 
ſenkrecht zu ftellen, würde Die Kraft des Arbeiters, ohne 14 und 
16, Fig. 4, nicht mehr zureichen. Sept aber bilden 16 und 17 
einen doppelarmigen Hebel; fo daß, wenn 17 nur mit einer Hand 
jyei w in ber Richtung des Pfeiled niedergedrüdt wird, mit 
leichter Mühe ı3 und ı5 mithin auch der Krummzapfen ganz os 
rizontal ſich jtellen, fo wie in Fig. 5, und auch, da dieſe Lage die- 
felbe it, wie die aller Theile der ig. =, der Abdruck vollbracht ift. 

Jet gibt man dem Hebel ı7, Big. 5, wieder feine erftere 
Bewegung nach der Richtung der Pfeile, wodurd die Stange 
am Karren und der Krummzapfen ihre unterbrochene Kreisbewe- 
gung fortfegen, in eine, gegen jene Sig. ı, bei 6 und 15 gerade 
verkehrte Lage unterhalb des Geſtelles gelangen, und endlich ber 
Karren felbit ganz herausgeführt wird. Die Stange 15, Big. ı, 
ſteht dann fo wie in Fig. 6, wobei die Form ganz frei ift, und 
der Dedel ungehindert ſich auffhlagen läßt. Da hier ein Dedel- 
ſtuhl wegen des Raumes, den 8, Fig. 3, zur ungehindeeten Bes 
wegung bedarf, nicht anzubringen ijt, fo gibt man dem Dedel, 
fo wie bei vielen neueren Preſſen, bloß zwei ftarfe, kurze Anfäge 
19, Big. 2, und ı8 punktirt, Sig. a, welche fi beim Auffchlas 
gen an die Worderfante des Bundamentes ftemmien, und den Des 
del unterftügen. 

Ohne weitere Vorkehruug würde bei der Stellung, Fig. 6, 
dad eigene Gewicht ded Krummpapfend und der Stange ı5 
ihr Abwärtöfinten zur Folge haben, während man gegentheild 
einen unveränderlihen Stand diefer Theile und der Borm zum 
Abnehmen und Auflegen des Papieres bedarf. Man erreicht den 
Zwed auf nachſtehende Art. Auf der hinteren Slähe von F, Big. 
3, befindet ſich an der Achſe des Krummzapfens eine Stange 22, 
und an F felbit eine Beder 23, welche beide in Big. ı und 6 
punttirt angezeigt find. In legterer Figur ſtemmt ſich 22 gegen 
das Ende der Feder 33, und erhält dadurd auch 35, 6 und ben 
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Karren ſelbſt unbeweglich. Bei der Bogenbewegung von 6 nad 
der Richtung dee Pfeiles, Zig. 1, wird Die gedachte Feder zulckt 
niedergedrüdkt, fie kommt aber in die erſte Cage zurüd, fobald 2: 
über fie hinweggegangen ift, und alles wieder bie in Big. 6 ge: 
zeichnete Stellung angenommen hat. . 

Beim Herausziehen ded Karrens gehen die Preßplattenm, = 
Big. 2, da fie mit jenem in Berührung, uud zwar unter gewalt 
gem Drude find, fammt den Streben wieder in die erfte Lage zu⸗ 
rück. Allein ohne weitere Vorfehrung würden die Platten und 
Streben mit großer Heftigfeit und mit einer Art von Stoß zu 
weit vorwärts hinaus fahren. Diefe Gefahr ift jedoch befeitigt. 
In der Mitte von m fowohl als von n, Big. 2, iſt eine Stange 
x fell. Diefe Stangen tragen Hülfen, durch welche hinreichend 
ſtarke Federn eingefteckt find, deren hintere Hälften man bei y 
ſieht. Beim Hinausfahren der Platten m, n fehlagen die En 
den diefer Federn gegen die hinteren Pfeiler des Geſtelles, und 
vermindern fo die KHeftigfeit der Bewegung. Im ruhigen, aber 
noch immer etwas gefpannten Zuftande fieht man zwei ihrer Eur 
den beiz, 2, Gig. 1. Damit aber m und n ſammt den Stre⸗ 
ben nicht zu weit vorwärts gehen, find quer in dad Geſtelle zwei 
runde Stangen 23, 23, Big. 1, 2, eingelegt, an welchen die 
Winkel 20, 31, von x, x, Fig. 2, anftoßen, und fo die fernere 
Bewegung der Preßplatten nach vorne einftellen. 

Glücklich hat zwar der Erfinder diefer Preile die Gewinde 
an den Streben befeitigt, dafür aber ift die ganze Vorrichtung 
zienilich zufanrmengefegt, und nur ihr Tängerer Gebrauch fann 
entfheiden, ob nicht auch fie läftigen Reparaturen unterliegen 
wird. 

Zu den Strebenpreffen gehört auch noch jene des Amerifa 
ners Treadwell, und die fogenannte AlbionsPreffe von 
Dunne. Beide find von Chriftian in die Description des 
machines et proc&des specifies dans les brövets d’invention 
aufgenommen, und die erftere im 11. Bd. diefed Werkes, ©. 219; 
die andere im ı2. Bd. S. 258 befchrieben und abgebildet. Sie 
find nicht wichtig genug, um im gewärtigen Artifel eine Stelle 
zu finden, und zwar um fo weniger, ald es hier nicht um Bol» 
Nändigfeit, fondern zunächſt nur Darum zu thun war, den Weg 


D 
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4u zeigen, welchen man bei der Erfindung neuerer Preſſen einge⸗ 
ſchlagen hat. 

Dan wird leicht bemerken, daß faft bei allen diefen Preſſen 
die abnehmende Gefchwindigkeit des Ziegel der Hauptzwed ihrer. 
Einrichtung if, und der Wortheil der Kraftvermehrung am Ende 
des Zuges hierdurch wirklich erreicht wird. Sie übertreffen da⸗ 
ber die alte Preffe in Rüdficht der Behandlung und des Effefted, 
und ihrer allgemeinen Einführung fteht nur der weit höhere Preis 
entgegen. So koſtet 3. 8. Stanhope's Prefle bei Didot 
2450 Franko; jene von Eogger bei Hoffmann in Leipzig 
400 Thaler preußiſch Courant u. f. w. Da biefe Preifen, wenn 
fie wirflih den Erwartungen entfprechen follen, von Gußeifen 
und überhaupt fehr genau gearbeitet feyn müffen: fo find die grö⸗ 
ßeren Koften bei ihrer Herftelung ganz unvermeidlich. 


VL Drudmafginen oder Schnellpreffen. 

Drudmafhinen im engeren Sinne, ober Schnellpreſſen, find 
ſolche Vorrichtungen, bei welchen man möglichfte Erfparniß an 
Handarbeit, und wie ſchon die zweite Benennung andeutet, große 
Schnelligkeit des Drudes zum Zwede hat. Sie werden fait 
allgemein durch eine größere mechanifche Kraft, z. B. eine Dampf: 
mafchine in Thätigfeit gefept , und bebürfen zu ihrer Bedienung 
feiner geübten Druder, da fogar dad Einſchwaͤrzen des Satzes 
wicht mehr durch Menfchenhände, fondern durch dieſe nur das 
Auflegen des Papiered und das Abnehmen der gebrudten Bogen 
bewirft wird. 

In der neuern Zeit ift eine nicht unbedeutende Zahl folder 
verfchiedener Mafchinen, befonderd in England, zum Vorſchein 
gefommen. Allein eö ift zu bedauern, daß die Befchreibungen 
und Zeichnungen derfelben faft ohne Ausnahme, und vielleicht 
nicht ganz abficht8los, fo undeutlich und mangelhaft find, daß eine 
Darftellung nach allen einzelnen heilen durchaus unmöglich ift. 
In Folgendem wird deßwegen nicht mehr gegeben werden fönnen, 
ald die Erklärung der Möglichfeit und Ausführbarfeit folder 
fabritömäßig wirfender Mafchinen. Mehr zu liefern it ium fo 
unthunlicher, als zu jenem Mangel guter Quellen ſich noch der 
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Umſtand geſellt, daß faſt alle dieſe Mafchinen ſehr zuſammenge⸗ 
fegt find. 

Die Grundprinzipe, nad denen man ſolche Mafchinen gr 
baut hat, find zwar höchſt verfchieden, jedoch fcheint jemed dei 
Walzendrudes das Beſte und hier anwendbarfte zu feyn. Hierhet 
gehört zuerſt die ältefte Druckmaſchine von Er. König, einem 
Deutfchen, welcher fhon feit ı809 mit diefem Gegenftande be 
ſchaͤftigt, feitdem nicht nur in England, fondern auch für Deutfd- 
Tand (Berlin, Hamburg , Augsburg) mehrere Mafchinenpreile 
von verſchiedener Einrichtung und vorzüglicher Wirkung herge 
ſtellt hat. 

Die Hauptidee zu denfelben laͤßt ſich bald deutlich machen. 
In der Mitte der Mafchine befindet ſich der Apparat zum Ein- 
ſchwaͤrzen der Form. Es ift am höchften Theile deffelben ein feh- 
ftehendes Gefäß vorhanden, welches die Farbe enthält. Durch 
eine Tange Spalte am Boden deffelben fließt die Barbe Tangfam 
aus, und gelangt zwifchen zweifich umdrehende metallene Walzen, 
auf deren Oberfläche fie gleichformig vertheilt, und in diefem Zu 
ftande auf andere Walzen übertragen wird, wovon bie letzte (ehe: 
mahls mit Leder, jegt mit der elaftifhen Maſſe aus Leim und 
Syrup überzogen) unmittelbar die Drudform einfhwärgt. Der 
Apparat zum Drucke felbit ift doppelt, und bildet zwei einander 
gleiche Abtheilungen, zwifchen welchen die Farbewalzen, von der 
nen eben die Rede war, ihre Stelle haben. Das Hauptftüd je 
der Abtheilung ift ein Zylinder oder eine große Trommel, zum 
Auflegen des Papieres und zum Abdruden deilelben bejtimmt. 
Die Trommel dreht ſich um ihre Achfe, jedoch abfagweife , fo daß 
Zeit bleibt auf diefelbe die Papierbogen zu bringen, welches von 
einem dazu bejtimmten Arbeiter gefchieht. Die Drudform hat 
die gewöhnliche Einrichtung, jedoch Feinen Dedel und kein Räpm: 
hen. Sie ift auf einem Karten befeftigt, welcher mittelit Räd- 
hen auf eigenen Geleifen Tängft des Geftelled fortgeft. Wenu 
die Form unter die ſich drehende Trommel gelangt, fo bewirkt 
diefe den Abdrud; die Form fegt ihren Weg fort, bis über die 
Mitte des Geftelled hinaus, wo fie von der elaftifchen Walze mit 
Farbe verfehen wird, dann aber umfehrt, um wieder an die erfle 
Stelle außer die Trommel zu gelangen. Ta die Born jetzt in 
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Aufriß der Maſchine — denn der im Original noch vorhanden 
Grundriß erläutert fat gar nichts — aufgenommen. Vorläufig# | 
zu erinnern, daß viele Theile dieſes Mechanismus doppelt, dab 
heißt, auf beiden Seiten der Mafchine vorhanden find, bie in de 
Zeichnung nur einmahl erfheinen fönnen, und dann, da and 
hier zwei einander ähnliche und faft gleiche Abtheilungen vorkon 
men, die Theile zur rechten Seite der Zeichnung mit gleichen, 
durch Strichelchen unterfchiedene Buchftaben bezeichnet find. 

A und Ar ijt die Baſis des Ganzen, aa und a’ a’ die zwi 
Karren, welche in den Geleiſen oder Bahnen C und C’ fih ke 
wegen. C! fammt a‘ a’ liegen, fo wie alle Theile diefer Seite, 
aus fpäter anzuführenden Gründen, tiefer. Jeder Karren trägt 
eine Form £ und f! und eine ebene Steinplatte =, und #, 
Beide Karren find mit einander durch Ketten q, in Verbindung 
welche über Rollen geleitet find, und unter der Mafchine von 
den Walzen v, w ihre Bewegung in der Art erhalten, daß die 
Karren erſt nad) der einen dann nad) der andern Richtung, un 
ter ſich verglichen aber immer in entgegengefeßter Tängft der 
Bahnen hin und her laufen. Der Apparat zum Einfchwärzen 
auf der Tinfen Seite befteht (fo wie auf der rechten) aus dem 
Troge B, durch deifen Spalte am Boden die Barbe zwifchen die 
Walzen 5’ S gelangt, und durch die beftändige Bewegung der: 
felben mit Beihülfe der Bürfte g gleichförmig vertheilt wird. Wenn 
durch die Bewegung ber Karren der Stein s unter der Walje 5’ 
weggeht, fo fegt diefe die Barbe auf ihn ab, welche er wieder 
den zwei Walzen S, S, mittheilt, welche fie auf die unter ihnen 
durchgehende Form bringen. Die Walze S‘ aber darf die Form 
nie berühren, weil fie dadurd) eine zu große Menge Farbe anneh ⸗ 
men würde. Es it daher die Einrichtung getroffen, daß durch 
den um den Punft b beweglichen Hebel R, die Walzen 5 5" 
gehoben werden, che 8 die Form berühren Fann. AR wird (mut: 
maßlich) durch eine am Karren befindliche Erhöhung nach auf: 
wärtd in Bewegung gefegt. 

T ift die Trommel, welche den Schoͤndruck mitteljt der 
Borm f, T’ jene welche den Wiederdruf auf f vollbringt. Beide 
drehen fi) um ihre Achfen in der Richtung der Pfeile, mittelſt 
eines Räderwerfes, deffen Verbindung von felbft Har wird, wenn 
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man nur. weiß, daß an jeder Trommel auf der Hinterfeite ſich ein 
Rad befindet, in welches die der Trommel zunächft Tiegenden 
fleinen Räder unmittelbar eingreifen. ’ M ift eine Stange, welche 
die größtentheild nur punktirt angezeigten Träger L, L’ des Rä- 
derwerkes mit einander verbindet. 

Wenn die Formen eingefhwärzt find, und über die Troms 
meln hinausgehen, um wieder zurück zu gelangen, in welchem 
letztern Falle der Abdruck gefchieht : fo iſt eö Mar, daß fie während 
der erften Bewegung die Trommeln nicht berühren dürfen. Dieſe 
werden daher an ihren Achfen fenfrecht fo hoch aufgehoben, als 
es nöthig iſt. Das Heben bewirkt die Hebelverbindung Q, Q, Q 
deren fenkrechte Arme ihre Drehungspunfte bei r und r’ haben, 
während ihre furgen wagerechten, auf die Achfen von T und T’ 
wirken. Wie diefes Hebelfyftem in Thätigfeit fommt, ift im Ori⸗ 
ginal nicht bemerft, wahrſcheinlich aber durch einen rüdwärts 
an Q’ angebrachten und zur gehörigen Zeit wirfenden Mecha ⸗ 
nismus. 

Da durch die Trommeln auch das Papier geführt wird, ſo 
dürfen fie, während fie aufgehoben find, ſich natürlich nicht Dres 
ben, weil einerfeitö feine Möglicjfeit vorhanden wäre, dem Pa: 
pier den Drud zu geben, während die Form ſich außer dem Bes 
reiche der Walzen befindet, und anderfeitö auch eine Zeit bleiben 
würde, auf T neue Bogen aufzulegen. Das Stillſtehen der Walz 
zen fheint auf folgende Art bewerkftelligt zw werden. Der He⸗ 
bel I e (mit dem Drehungöpunfte s) wird durch einen am Karren 
befindlichen Vorfprung, an der Rolle unter dem Buchftab e aufr 
gehoben, wirft auf das mit ihm und dem Träger L verbundene 
Stück K und bringt dad Meine Kad außer Eingriff mit dem gros 
Sen an der Trommel befindlichen, und diefe fteht ſtill, fo lange 
bis 1 e wieder gefunfen ift. 

Die Beweglichkeit der Achfen beider Trommeln nach oben 
ift ein Hinderniß beim Abdruden, indem die Trommel den Druck 
dann nur mit ihrem eigenen Gewichte auszuüben’ vermöchte, dier 
ſes aber allein nicht hinreihen würde. Die Trommeln müffen 
deßhalb für die Zeit des Abdrudes eine Spannung erhalten, und 
ihre Achfen niedergehalten werden. Nach den oberflächlichen 
Äußerungen des Originals find Hier nur Muthmaßungen möglich. 

























auf. T’ übertragen wird, gibt die u 
gut ald gar feine Auslunft, und auch Di 
nach der Matur gearbeitet it, Fann 
Verbindung von Schuüren feine befriedig 
Ten. Im Lerte heißt es bloß: YVWalzen 
Leitung des Papiere, X X Übertrag 
Fortführen des Papiered, Y Y Rollen 
Heine Rollen, welche: einen Theil des 
machen. Die mit tt bezeichneten Sch 
welche das Papier ergreifen, und bis zu feine 
SBret W leiten; ‚die Schnüre u walten de 
Übertragung von Toauf T, Daß nach fo 
Ganze. umverftändlich bleibt, Leuchtet vou fel 
nur der Verfuch zu wagen, ob auf anderem? 
ſtens das Wefentliche der Detaileinrichtung | 
Die Fortleitung des Papieres gefd 
(Darımfaiten oder breitere Bänder), welche 
zurückkehrend find, und nad) einer gewillen 
hen fortbewegt werden. In der Zeichnung. 
von welchem aus die Schnüre ihre Bewegung 
gen eine Stüge, auf welcher die mit W) 
{hoben werden kanu, um die nöthige Spam 
fortwährend zu erhalten. Auch d ift eine am cin 
federnden-Schiene befindliche Spanntolle. Die Schnur 
zut Bührung des Papiere dienen, muß man ſich 
fondern mehrere neben einander parallel ausgefi 
Dadurch bilden fle eine Art von -Bahre ober 
außgebreitete Papier, und die mit X und Z 
faſt alle übrigen Walzen (nicht Rollen) find. 
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ichen , gleihe Theile bezeichnen. Big. #7 entfpricht 
in Big. 97 Big. vo üt die Stellung derfelben, / wenn 
Abdrud der Form fo eben beginnen will Um die Art eingu · 
en, wie die zwei Karren bewegt werden, muß man annehmen- 
'y Big: au in der Richtung ded Pfeiles von der bewegenden 
aft umgedreht werde: dann wird die Ketteq, vorausgefept daß vr 
w mit Stiften befeptfind, welche die Kettenglieder ergreifen, das 
ige thun, und die beiden Karren nach den angezeigten Pfei- 
gig nach entgegengefepter Richtung der Länge nach 
1. Dabei gelangt £ (auch f/) "unter die Auftragewalzen, 
ich eingefchwärzt, unter: der bereits gehobenen Trommel 
age der Fig vo. Jept dreht fich vi in verfehrter Richtung, 
mel ſeult ſich und der Abdruck ‘erfolgt, während der 
‚die Walzen mit Barbe verfieht, diefer aber auch von der 
ein metallenen Walze wieder neue Barbe erhält. Alled das 
cht gleichzeitig in der andern Abtheilung der Maſchine. 
Den Weg, weldjen das Papier mit Hülfe der Schnüre zu 
bat, bezeichnet die Linie, welche T und T’ verbindet, bis 
Die fertigen Bogen heraus, und auf das Bret W, Fig. 9 
ngen. Hm zu begreifen, wie der Bogen auf beiden @eiten 
Et werden fann, reicht es hin, anzudeuten, daß die Flaͤche 
8 unter dem Pfeile i, Fig. 10, die noch unbedruckte 
aber bei it der Korm f/ zugefehrt wird, umd fo der Bo⸗ 
Wiederdruck erhalten kann, nachdem feine andere Seite 
hen T und f den Schöndrud ſchon empfangen hat. Aus 
© und u» ergibt ſich auch die Urfache des tiefern Standes 
eb 77. Das Papier hat nämlich feinen fo hohen 
aufwärts zu machen, und die Bahnen für die Karren Fün« 
fo eingerichtet werden, daß die Ieptern in der Lage wie 
je 22 über einander Plap finden, und die Maſchine ſelbſt eine 
ee Länge erhält, 
Die Büprung beider Karren durch Ketten If nicht anzura ⸗ 
A. Emcofiop. IE, DD, 7 
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i dicde, einander gleiche Eifenplatten (von welchen man, 

gebedt wird, nur die vordere b b-fieht) an einer 

harten Achſe, beix, frei beweglich aufgehangen, Diefe 

nehmen, gleichfan wie die einer Uhr, die Achfen 

Räder und der Drudzplinder im fich auf, fo daſt die 

oähnten Theile innerhalb der Platten fich drehen. Ganz 

find ‚e und)d die zwei Druckzylinder ſammt den am ihrer 

rfeite angebrachten Rädern , welche wieder im die mit i, e 

‚Fbsgeichneten eingreifen. - Dad Rad yy erhält die Ber 
ing durd) eine Dampfmafchine, überträgt fie auf k, und von - 

jer. wird fie durch e, icauf ec, und durd.f, h auf d-fortger 

imät. Auf der Bläche von yy iſt eine exzentriſche Burchel feft, 

theils aber. nur punktiet zu ſehen. In fie greift ein @tift 

ein, der an einem von’b b ausgehenden Arme angebracht 

E Durdy diefen Stift erhält bei der Umdrehung von'y yaud 

1 ‚vermöge der. Form der Furche, pendelartige Bewegung. 

leicht, daß der Stift, wenn er ſich in dem, mit dem 

toncentrifchen Tpeile der Burche befindet, bb gar 

bewegen wird, dann ift.aber auch d über der Mittellinie der 

Vorrichtung, und bewirkt den Abdruck. Von hier erfolgt 

Binäberfieben von.b b.durch die flächere Krümmung ‚der 

ehe, die zweite Druckwalze bleibt durch die andere Zirfelfräm- 

ag der Furche ebenfalls über der Form ftehen u. ſ. w. Die 

‚erhält auf irgendeine paſſende Art die hin und herges 

ewegung, welche üͤbrigens nur gering und dem Umfange 

walze gleich, zu ſeyn braucht, ſo daß Die Arbeit: beider 

ununterbrochen und ohne Zeitverluft vor ſich geht. Zu 

dw fheint noch ein zweites gleiches an der b-b-gegen» 

i 1 Platte zu gehören. Es dient wahrfcheinlidh zur 

ern Bührung des Gehäufes b b, und verhindert, da letzteres 

ängt, Schwanfungen nach der Seite, 

a uch dieſe Mafchine aus zwei gleichen Abtheilungen ber 

eht, fowird 68, in Beziehung auf die Behandlung des Papiere, 

ichen, fie für die linke Seite der Figur zu erllaren. Bebrn 

Art von ·Bahre augebracht, deren Bewegungs · Mechanis · 

ſicht angegeben iſt, übrigens aber fehe einfach ſeyn kaun. 

hre beſteht im einem über awei Walzen geßnennten Tuche, 

27* 
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tat) paarwelſe auf den vier ebenen Flaͤchen eines Prisma, 
icchfehnitt ein Quadeat iſt. Die Druch- oder Ziegel 
eht aus vier Zylinderfegmenten (eines für jede ebene 
6 Prisma) mit dazwifchen liegenden geraden Streifen. 
fee Körper Haben Achſen und drehen ſich, fo daß die 
teines nach dem andern auf den Flächen des Prisma 
geleitete Papier bedruden. Die beiden Mäder, welche 
de Bewegung hervorbringen, find auf Taf. 50, Big: +3 
» D führt das Prima, E Hingegen die Tiegelwalze, 
mm in Hinficht des Umeiifes jener des NadesE entfpricht. 
unmöglich, die Zähne folher Räder fo zu geftalten, 
'eichförmiger, ſaufter Gang ohne Stöfe und gewaltfante 
hervorgebracht würde. Nach dem Urtheile von Augen⸗ 
t die Maſchine aud) den Erwartungen nicht entſprochen z 
Ifommt, daß für jedes Format die Räder und die Theile, 
‚bewegen, einer anderır Einrichtung bedürfen. Vollſtäu⸗ 
fieben findet man dieſe fonderbare Mafchine in I. Mir 
5 praftifchem Mechaniker, Weimar 1826, S. 308. 
Niholfons oben (S. 420) berührte Idee, den Satz 
ſich drehenden Zylinder zu bringen, it in der neneften 
Eowper wieder hervorgerufen worden, Jedoch bes 
erzu feinen gewöhnlichen Sat, fondern aus dem Ganzen 
(Platten (Stereoptyp« Platten), welche gefrümmt und 
ylinder befeftigt werden. Näheres über die Einrichtung 
nicht befannt geworden, doch unterliegt fowohl die 
He der Ausführung, ald der große damit zu erreichende 
keinem Zweifel. Ein Anjtand dürfte in der Schwierige 
I bie Platten, die immer aus siemlich prödem Metalle 
Bd. 1, &.59 u. f.) beftehen, im die richtige Geſtalt 
Fein zweiter in der befchränften — des Ste⸗ 
ruckes überhaupt. 

er den, auf Achſeudrehung ber ee berechneten 
© find noch ziemlich biele audere theild vorgefchlagen, 
geführt worden, bei welchen eine dem gemeinen Tiegel 
Vorrichtung den Abdrud bewirkt. Auch bier hat man 
ſtige Abänderungen verſucht. So bildet z. B. der Tie⸗ 
Ih deu Deckel der Form, und wird durch den Mechas 
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niomus ſelbſt aufs und zugemacht, oder der Ziegel ſteht ganz 
und die Form wird von unten gehoben und an ihn angepreßt. 

Ein paar Beiſpiele über dieſen Gegenſtand werden fi 
hend ſeyn. Big. 13 und ı4, Taf. 48, find zwei foldhe Vorri— 
tungen nad) einem engliſchen Patent, von dem ſchon genann! 
A. Applegath. Beide Zeichnungen ſtellen jedod nur wie ü 
Driginal die Hauptbeftandtheile dar. Das vierfeitige Prisma 
aaa, Sig. 13, iſt mit Tuch befeidet, und jebe Flaͤche deſſel 
zum Auflegen und Feſthalten des Papiered mit einem Rähm 
verfehen. An d ift Die exzentriſche Scheibeo zu bemerken, mit weid 
her durch die Briftionsrolle r die Form und ihr Bundament b im 
beftändiger Berührung bleiben. Die Ieptern Theile haben gegend 
wärtig ihren tivfiten Stand, und die Form ift fo eben einged 
ſchwaͤrzt worden. ie ift dabei ruhig flehen geblieben , weil hied 
© ein bloßer Kreisbogen ift. Bei fortgefegter Umdrehung von 4 
erfolgt aber der- Eingriff in g, die erhöhte Speiche e ftößt an eid 
nen, den mit f bezeichneten ähnlichen, in der Zeichnung aber! 
verdedten Arm, und dreht dad Prima a aa a um ein Vier 
theil um, weil jeder Arm f an deifen Achfe ſeſt it. MWährensı 
dem hebt der höhere Theil von o die Form endlich fo fehr, daß 
fie an das unter dem Rähmchen der ihr gegenüberftehenden Prisma. 
fläche befindliche Papier angepreßt, und der Abdruck bewerfitel. 
ligt wird. Jede Umdrehung von d liefert einen Abdruck, und 
der Umftand, daß d zum Theile ohne Zähne iſt, gewährt fo viel 
Zeit, als das Einfhwärzen der Form, dad Auflegen und Abnehr 
men der Papierbogen erfordert. 

In Big. 14 ift a a das gußeiferne Geftelle der Mafchine, 
b ein mit drei Raͤhmchen x, y, z, verfehener Apparat, d d der 
Ziegel, e e aber die Form und ihr Bundament. An der hinreis 
hend ftarfen Welle £ befinden fic) zwei Kurbeln m und n, von 
welchen die erftere mitteljt einer Ziehftange r mit dem Schieber 
des Tiegelö, die andere auf ähnliche Art mit dem Fundament in 
Verbindung ftcht. Weide find fo geitellt, daß Form und Tiegel 
abwechfelnd aufr und niedergehen, und einander wechfelmeife ge 
nähert und wieder von einander entfernt werden. Im böchite 
Grade der Annäherung befinden ſich ihre einander zugefehrta 
Flaͤchen in der Ebene von y, wo der Abdruck gefhieht. Für jeda 
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heil x, y// des Nähmchen · Apparates iſt ein Arm ĩ borhan ⸗ 
en, der den erſtern in Bewegung ſeht, auf eine der voı 
3, entfprechende Art. Das Rad g greift in jenes mit k 
te ein, dieſes aber wicht mitteljt des daran befindlichen gezahn ⸗ 
em Bogens j, und des vorfpringenden Armes, auf hz fo zwar 
af bei jeder ganzen Umdrehung von g, ber Rähmchen- Apparat 
u Deittheif derfelben vollbringt, und bei jedem ein anderes 
aͤhmchen zwifchen den Tiegel und die Form gelangt. Alle kom⸗ 
ien daher nach und nad) an die Stellex, wo das Einlegen y, 
vo das Abdrucken, und zwodas Abnehmen der Bogen gefchieht. Um 
inzufehen, wie der: Ziegel feinen Weg ungehindert vollbringen 


Bei Mafchinen, an welchen die Form Feine Laͤngenbewegung 
ot, muß auch der Apparat zum Einfchwärgen eine damit überein⸗ 
mmmende Einrichtung erhalten, indem die Auftragewalzen Tängs 

se Form und über diefelbe fie rollen müſſen. Dieß famı auf 
atjchiedene Art, am bequemften aber fo gefchehen, daß über Wal⸗ 
An aufer dem Umfange der Form endlofe bewegliche Ketten ges 
tet werden, welche'die Achſen der Barbezylinder tragen und letz ⸗ 
über die Form führen. _ 
Die Leiſtungen gut gebauter Druckmaſchinen find, im Vers 
eich mit den Handpreifen, außerordentlich groß. Während man 
ft der gemeinen Preffe in einer Stunde mir 200 Abdrüde, mit 
er Stanhope's höchſtens =50 erhält: foll Königs große 
Wafchine'sa00, Cowpers Stereotypen » Schnellpreſſe fogar 
000 liefern. 
Die aufgeführten Beifpiele werden hinreichen / einen allge 
‚en Begriff von den Drudmafchinen zu geben, indem man 
erzeugt iſt, daß auch das eifrigfte Studium Alles deifen, was 
fer fie befannt geworden 1 bei der Befchaffenheit der Zeichnuns 
und Vefchreibungen t ‚hftens nur zu einer hiſtotiſchen Kennt ⸗ 
B dieſes Gegenſtandes führen kann. An Quellen ſich dieſe zu 





Einleitung in die mechaniſchen Lehren der Technologie, 
©-3aai u. fe; endlidy find, fait ale franzöfifchen und er 
Befchreibungen in Din gler's polytechniſchem Jonrn 
und mit Sülfe der Regifter diefes Wertes leicht aufzufud 
WVorrichtungen, welche nicht unmittelbar zum 
dienen, hat man nad) der Natur dieſes Artikels‘ 

Jedoch verdienen angeführt zu werden: Congi 
Mafchine zum Banknoten» und mehrfarbigen Druck, 
Journal of arts and sciences, Vi r 
Apparat zum Numeriren voı ? 

*— Gich ol fonſs praktiſcher Mechaniter wf wi 
©. Altın 


B.u.r f.e 


Die Buͤrſten, welche nicht nur zum allgemein bei 
Gebrauch der Reinigung von *2* Stoffen u. ſ. w. 
fondern, auch in | 


ſten zu. betrachten.  @ie 
und Ka ſehr verſch en. Zu 


gewonnenen beſſe 
„Haaren, find 0) 





‚ber Bürftenbinder nicht: in hinreichender Menge zu 

In Rüdfiht auf die Farbe find die ganz weißen die 

‚die ſchwarzen und gelblichen in der Regel aber am 

gſien und ſtaͤrlſtenz Die rothen werden weniger gefhäpt., 
9 Aufer den Schweinsborften werden zu weichen Vürften auch 
mod) Biegenhaare genommen, von welchen man die, längften und 

Nartſten auöfucht, ferner Pferdehaare, ſeltener auch Dachshaare. 
Andere noch zu erwaͤhnende Materialien find Reißſtroh, ja ſogar 

gemeines Stroh, durch welches man bei. ordinären Bürſten 

zum Reinigen der Fußböden mit Sand, die Borſten zu erſehen 
U perfuchte. Solche Vürften find- wohlfeil, allin es fehle ihnen 
die Dauer. 

Die gewoͤhnlichſten Faſſungen der. find Holzz bei 
ben Meineren und feineren aber auch Ochfen- und Elfenbein, Horn, 
} Perlenmutter u, dgl. Die Bürftenhölzer richtet fich der Burſten ⸗ 

Binder entweder felbft zur, indem er ihnen mit bem Schnittmeffer, - 
auf der Schnittbanf die Form gibt, «oder fie find eine Arbeit des 

! . Dredslers und Tiſchlers beſonders die ſeineren. Zu den gemei · 

men dient Rothbuchenholz/ zu den übrigen Ahorn, Birubaums, 
Pflaumenbaumholz, überhaupt aber wählt man ſolches, welches 
ſich leicht, ohne zu fpalten, bohren läßt. 

Die Schweinsborften kommen im Handel immer mehr oder 
‚weniger gemifcht vor, und müffen daher fortirt werden, nahment · 
lich in Rüdfiche ihrer Länge. Es geſchieht durch Ausſuchen, bloß 
mit der Hand, Hierauf folgt das Kämmen mit dem fogenannten 
Überziehfamm. Er beſteht aus einer Reihe ſtarker ſtaͤhlerner, 
etwa b Zoll langer, auf einem Brete ſenkrecht ſtehender Stifte, Ein 
mebrniahliges Durdhziehen der Borſten reinigt fie nicht nur von 
zufällig in denfelben vorhandenen fremdarti⸗ en Theilen, ſondern 
‚entfernt auch die kurzen, krauſen, wolli 
‚ren Borften. Die Borſten werden bei dieſer Arbeit am der 
Spipe gehalten. 

Ganz weiße Borften werden mit Alaun oder Kalfwailer 
gewaſchen, und fo wie die weißen Siegen oder Roßhaare, manche 
wahl auch gefärbt, z. B. roth mit Fernambuf und Alaun , gelb 
wit Safran oder Avignonförnern, grün mit Grünſpan und Sal. - 





Haupt aber fönuen ſſe auch wie Schafwolle gefärbt wer! 
_ jede für diefelbe geeignete Farbe erhalten. 

Um die VBorften mit ihrer Faſſung zu u 
folgt der Bürftenbinder drei verfchiedene Verfahrungsart 
erſte nennt er Rauharbeit, bei welcher die Borſten 
eingefittet werden; die zweite eingezogene Arbeit, 

Draht zu Hülfe genommen wird, und man, fo wie bei dei 

‚ die Borſten in einzelnen Buͤſcheln, jedes in ein dazu 
Baffung fon früher gebohttes Loch einfegt. Die dri i 
die gedrehte Arbeit, wo die Borſten bloß durch D 
men gehalten werden: 

Die unentbehrliche Vorarbeit zu den zwei erjterm 
rumgsarten it das Bohren der Löcher in die Baffang d ürſte. 
Bei der Rauharbeit Dürfen diefe nicht ganz dutchgehen, fü 
nur fo tief ſeyn, als · es nöthig it, um dad Eude der Borftenbi 
ſchel einzufteden und zu befeftigen. Zum Bohren wird 
in einen fehr einfach konſtruirten Bohrſtock eingefpannt, 0: 
au auf eine fchräge Unterlage gelegt. Man bedient ſich 
felbohrer (1. %d., &. 588), die font nur auf der Drebbant 
üblich find, hier aber —8 werden müffen, damit die Löcher im 
Grunde nicht rauh/ fondern glatt ausfallen, Ein folder Bohrer 
wird in den untern Theil der Winde eingeſteckt. Sie gleicht 
giemlid) dem im 1. Bd. S. 547 befchriebenen und Taf, 37, Big-s 
abgebildeten Drehbohter, unterſcheidet ſich aber durch Folgendes: 
Sie ift Meiner und fürzer, und hat ſtatt des Theile a bi 
gedachten Figur, am Oberende bloß ein Feines rundes 
Mit diefem wird fie in eines der halbrunden Löcher ein 
platte angeſeht, f 


Hals gehangen, fo daß & e der Bruft hat. Man 
ſes Stück den Harnifch, und eddient, um die Winden 


in diefer — vorhanden find: Liegt dark, va 
im Stande ſeyn muß, der Winde und dem Bohren 
. » 


u 





g nach verfchiedenen Winkeln geben zu Finnen. Die 
leſen mähmlic, nicht alle ſenkrecht und miteinander gleiche 
fegn, weil die änferen Borftenbüfchel, wie man an jedem 
—— ſehen kann, nad) auswärts, und zwar von 
Mitte aus immer mehr, gerichtet, und daher die eher 
Verhältmiffe fchief feyn müffen. 
Die ſortirten Borften werden durch Aufftoßen des Wurgelen- 
auf den Werftifch vorbereitet, dann in Büſchel oder Bündel 
‚von hinreichender, gleicher Stärke getheilt, und jedes, etwas umter« 
"Halb der Wurzelenden mit ungebleichtem Leinengarn recht ſeſt ger 
bunden. Zum Einfepen hat man in einem Heinen, über einem 
"Windofen befindlichen Keſſel gefhmolzenes, ſchwarzes Pech, wel 
eb recht 365, und nicht fpröde ſeyn muß. Man taucht das ges 
bundene Ende eines Büfchels in das Pech, ftreicht es über den 
ſcharfen Rand ded Keffels, damit ſich die Borſten für einen Augen- 
tie as einander begeben und das Pech auch zwiſchen fie ein« 
dringt; ſteckt das Bündel im das fi (be beftimmte Loch, und 
dreht «8 im demſelben herum, damit ech mit der Wand des 
Loches im genaue Berührung fommt. Diefes Einfepen geht bei 
einiger Übung leicht, und fehr ſchnell vor ſich. Die Borſten bee 
halten bei der Rauharbeit faſt immer ihre urſpruͤngliche Länge 
uad werden nur an den Spigen mit der Schere beſchnitten. 
Anders ift es bei der eingezogenen Arbeitz bei diefer find die 
‚VBüfchel in der Mitte zufammengebogen, und daſelbſt dur Draht 
feſtgehalten. Auch werden hier die Löcher, jedoch mit einer ſpa- 
ter‘ anzuführenden Ausnahme, ganz rchgebohrt, aber fo, 
ib etwas enger werben ald 
‚weichen sähen Meffi ſing · 


abſchneidet. Auch ſtarker Vindfaden 

nicht mehr gebraucht, da er zu wenig Haltbı feit und Dauer hat, 
Das Einziehen ſelbſt beſteht im Wefentlichen datin, daß man den 
Draht durch ein Loch durchftedt, das Vorftenbündel in der Mitte 
"auf denfelben Tegt, ihn dann durch das mähmliche Loch wieder zu» 
rüchführt, und recht ſtark anzieht. Die Vorſten werden hier 








oder mit einem an einer Drehbant untlaufenden Schneide 
unter welchem man die Faffung hinfuͤhrt. Der Draht 

um verfenft, und das noch übrig bleibendeder Einfchnitte Fam 
Siegelad oder gefärbtem Wachs ausgefüllt werden. Größere 
werden befanntlich auf der öbern Flaͤche mit einer dun ⸗ 
fgeleimten Holzplatte verfehen, weldye den Draht und die 
ganz bedeckt. Doppelte Buͤrſten, Die auf einer Seite meir 
färfere, auf der andern feine Borſten erhalten, beftehen aus 
einzeln verfertigten, und dann sufammengeleimten Stůcken. 
Setzt werden auch Meine Bürfihen aus Bein fo eingejo- 
daß die Faſſung aus dem Ganzen befteht, und die dir 
dennoch oben nicht zu fehen find. Diefes finnreihe, wie 
ſcheint, und aus Frankreich ‚zugefommene Verfahren it noch 
befchrieben, und verdient eine nähere Erörterung, die 
Seihülfe der Figur 12, Tafel 50, leicht vertändlich ſeyn 
Es ift aa das Ende eines beinerien Buͤrſtchens vonder 
‚Seite angefehen. Für, jede einzelne Reihe der Bor- 

hel wird ein langes, tiefes Loch gebohrt, woven einedin 


der Zeichnung punftirt angedeutet ift. Senkrecht auf dieſes wer ⸗ 


ferner fo viele ſich oben in daffelbe mündende Löcher ger 
als die Reihe oder Zeile einzelne Büfchel enthalten follz 
find die drei Auferften biefer Löcher. Das Einziehen ge» 
jücht mit Draht, weil er zur nächftfolgenden Behand ⸗ 

u wenig Viegfamfeit hätte, fondern man nimmt dazu 
jedes Horizontale Loch einen arten, allenfalls mit Wachs 
richenen Garn= oder Zwirnsfaden. Ein folder Baden wird 


bei ce fo in das Innere geleitet, daß er im Loche fortläuft, 


umd fein zweited Ende: bei b herausfteht. Diefed zu bewverfftel: 
Ligen, unterliegt bei einiger Gefihictfichfeit einem bedeutenden Ans 
Es fannn durch einen dünnen, bei c eingeftedten Draht ger 
ben, dem man zum Einhängen des Fadens ein Häfchen gibt, 
nachdem er feine Dienſte geleiftet hat, vom b wieder los 
ft. An das Ende c wird das erſte Vorftenbüfchel ſeſt ges 
Wird nun bei b mit Gewalt angezogen (die Schlinge 








\ ihm gegenüber ein zweiter an einer beweglichen Achſe, 
an welcher außerhalb eine Kurbel zum Umbdrehen deſſelben anger 
x iſt. Man nimmt einen Draht von hinreichender Länge, 

Ha in der Mitte zufammen, hängt ihn mit den Buge inden 

enden Hafen, während man feine Enden um den bewegli ⸗ 

ſo ſchlingt, daß zwifchen beiden Haken jept die zwei Lagen von 


Draht parallel und über einander ausgefpannt find. Nun flede 
fan guter zwifchen die ſich berührenden Drähte die Vorſten, und 
reitet fie aus einander, ſo, daß fie nitgends zw dicht, aber in 

‚iner horizontalen Ebene, und ihre Ender auf beiden Geiten in 

einer Linie Tiegen. Jeht wird die Kurbel in Bewegung gefept: 

Draht windet ſich zuſammen, und mit ihm die zwifchen liegen ⸗ 
Borſten; welche, da fie vorher ein flaches Band bildeten, 
em Zuſammendrehen mit den Gängen einer doppelten 
werden Fönnen. Man braucht diefe Drafte 

entweder für ſich allein, z. B. die feinern Arten zum 

Deinigen der Jagdflinten» Läufe und Tabakspfeifen- Röhren, oder 

werden auf folbige Hölzer, in welche mehrere Rinnen einges 

jtten find, befeftigt, und beim Auswafchen von Krügen, Bla 

, Gläfern, u. dgl. angewendet. &ie führen von. diefer 
vendungsart auch den Nahmen: Blafhen-Igel. 

©. Altmütter, 

Chagrim E 


Der achte orientaliſche Chagrin unterſcheidet ich weſentlich 


won allen leder» und pergamentartigen Zubereitungen. einer 


tur ach nähert er fich den lehteren, indem er feine eigentlich 
be, alfo mit fremden Stoffen verbundene, fondern eine ih⸗ 
Weſenheit nad) nicht veränderte, faſt nur getrodnete Haut 





als das übrige. " Diefe Stücke läßt man fo 
gen, bio «8 das Vberhäntchen angreift, 
‚Haare Iofe werden. Dann werden fie aufein B 
mit einem Inſtrumente N 
Garbern zu ‚gleichem Vehufe gebräudjlichen 
‚Man weicht fie abermahls ein, befeftigt fie, di 
warto gefehrt, auf ein Bret, und. befreit fie f 
Sleiſche, Bafern uf w. Die Haut ift dann ei 
ſpannten Vlaſe ähnlich, Jede diefer völlig ge 
nun‘ in einem aus vier Leiften beſtehenden 
an ihren Rändern durchgegogenen Schnüre ausg 
darauf zu fehen, daß diefes mit folcher Kraft ge 
Balten gänzlich vermieden ; umd x 
gefpannte Fläche entftcht. Man bewerlſtelligt 
res Vefeuchten mit Waifer, und durdy immer fl 
der Schnüre auf allen Seiten des Rahmens, 
Die Narbene oder Haarfeite der feucht { 
wird jegt mit einem Samen (Allabuta genannt) 
N diefer in die Oberfläche eingedrüdt, entweder bloß 
Ben, oder mit einer eigenen einfachen Preife, währ 
Samen ein Stüd Filz oder anderer nicht zu dünne 
Diefer Sanıen verdient eine nähere Beſch 
nad dem Zeugniffe der Neifebefchreiber von einer 
fender, bis ſechs Fuß hoher Melde. Allem Ver 
dieß Chenopodium album ein auch auf unſern 
auch nur halb fo Hoch wachfendes, befchwerliches U 
fehr häufigen Samen find hart, Tinfenförmig 
ſchwarzer glängender Farbe, im Innern mehlig, | 
Noth auch wohl als Mehl Material verwendet w 
Ihrer Schwärze ımd des Höhen Glanzes wegen 
ters bei fehr Heinen Wachsfigürchen flatt der? 
&ie haben ungefähr die Größe der Mohnförnen 
Man läßt die Häute im Schatten trecuen, m 


a E 
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dann von den Samen wieder, durch Schütteln und Schlagender 
SBinterfeite mit einem Stäbchen. Daß die obere flache Seite ganz 
‚mit Heinen Gruͤbchen (den Eindrüden der Samenköruchen) über 
beit, und von hornähnlicher Beſchaffenheit ſeyn wird, iſt für 
ich Mar. 
Mm das Folgende ganz verfländlich zumachen, iſt es nör 
tbig, ein andereö, nicht allgemein befanntes Verfahren in Erin · 
mersng zu bringen. Wenn man in trockenes, feines Holz mit 
flählernen Stempeln Sterne, Buchſtaben u: f. w. vertieft ein 
folägt, die Fläche ded Holzes bis zu den Vertiefungen abhobelt, 
und dad Hol; dann in Waſſer einweicht: forerheben ſich die zuſam · 
mengedrüdten Stellen wieder über die Oberfläche. Anwendungen 
von diefer leicht erflärbaren Eigenheit des Holzes, macht man 
bei der Verfertigung hölzerner Tabafsdofen zu Marten in Bär 
bereien und andern Gewerben, wo metallene Zeichen oder Plätts 
hen nicht wohl tauglich find. Aber auch die naͤchſtſolgende Ber 
arbeitungöweiſe der Ehagrin» Häute ij iſtn mit. dei enfelben vollfommen 
‚analog. j 
Man fpannt fie aus, indem man fiemit den obern Kan 


ten in Hafen einhängt, die ber mit Bewichtern befehwert, 
und überarbeitet fie in dieſer ‚Lage mit einem fehr ſcharfen Inftrus 
ment, welches woh) em Schlihtmonde oder Balzmeffer 

wird; —— koͤnnten die genann · 


wird auf dieſe Art, jedoch nicht ; 
Eindrüde oder Narben noch zum X 
iffe die Haut auf, Ei 

’ nden Inftrumente 
vorher vertiefte SI ED * T ng von Soda, in 
welche die Haͤute eingeleg Auffchwellen, fo 
wieeine gefättigte Kochfe N 

—* 


ten Hülfsmitteln 
Im Orient verführt man 
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kiſchem Weitzen bebedt, und dieſen wieder mit Alaunauflöfung gan 
wegwäfcht. Man reibt die Haut ferner, um ihr die Steifigkeit zuneh 
men, mit Bett ein, ſchafft dieſes wieder durch fleißiges Waſchen 
mit heißem Waſſer, und Beſchaben mit einem ſtumpfen Meſſer 
weg, und trodnet fie nad) diefer Reinigung. Roth färbt man die 
Haͤute mit Kermes oder Cochenille; Grün mit fein gefeiltem Kupfer 
und Salmiaf, wobeiman die Auflöfung bes letztern aufftreicht, die 
Haͤute mit dem Kupfer beftreut, einzeln zuſammenrollt, am ein 
ander legt, und in diefem Zuftande mit &teinen beſchwert eine Zeit 
ſich felbft überläßt. Das Blaufärben gefchieft mit einer Bereitung 
aus Indigo, gebranntem Kalk, Soda und Honig. Zum Schwarz 
färben werden die Häute, wenn fie aus der Kochfalzlange kom 
men, mit fein gepulverten Galläpfeln beftrent und zufammenge 
rollt, liegen gelaifen, dann in eine heiße Auflöfung von Bode 
getaucht, und abermahld mit Galläpfelpulver behandelt. Die 
ſchwarze Farbe aber wirb zulegt mit Eifenvitriol: Auflöfung Per 
vorgebracht. 

Es würde feinem Anſtand unterliegen, den Chagrin überall 
zu verfertigen; allein fein Verbrauch iſt, den Orient ausgenom⸗ 
men, höchſt befchränft, und hat in neuern Zeiten fo gut als auf: 
gehört. Vei den Afiaten aber wird er zum uͤberziehen von Meſ⸗ 
ſer⸗ und Sabelſcheiden, wozu ihn nicht nur fein eigenthümliches 
aͤußeres Anfehen, fondern aud) die feiner hornartigen Natur ent 
Tprechende Geftigfeit und Dauerhaftigfeit empfiehlt, noch haufig 
gebraudt. 

Die Nahahmung des Chagrind, fo weit fie fein aͤußeres 
Anfehen betrifft, gelingt volfommen: wenn man gefärbtes Leder, 
oder aud) Papier, mit einer Kupferplatte oder Metallwalze preft, 
welche eine vertieft geförnte Oberfläche befigt. 

Chagrin, oder beftimmter Sifhhaut-Chagrim, nennt 
man aud noch ein anderes, gleichfalld jegt, und beſonders in 
Deutſchland feltenes Babrifat, über welches der Artifel Fiſch⸗ 
baut Auskunft geben wird. Es verdankt feinen Nahmen einer 
geringen äußern Ähnlichkeit mit dem orientalifchen Chagrin, und 
gehört eben deßhalb nicht mehr in den gegenwärtigen Artifel. 

©. Altmütter. 
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Shenille 


Das Wort Chenille, welches in der franzöfifchen Sprache 
eine Raupe bedeutet, it, als technifcher Ausdruck, der Nahme 
jener feidenen, haarig ausfehenden Schnüre, welche einiger Mas 
‚Ben den Raupen ähnlich find,, and zum Sticken, zu Kopfputz, 
‚von Pofamentieren zum Brofhiren mander Borten (f. 8d. IL 
S. 632) u. f. w. gebraucht werden, 

Die Chenille entfteht durch) das Zufammendrehen eines ſchma ⸗ 
‚len Bandes, deſſen Ränder nicht mit Leiſten verfehen, fondern 
‚ausgefafert find. Man verfertigt diefes Gewebe in Form von 

breiten Bändern, welde in der Beſchaffenheit des Gewebes, d. 
I Br im der Verfchlingung des Eintraged mit der Kette, dem Tafı 
fetbande gleic find. Die Kette eined jeden Bandes befleht aber 
aus DOrganfinfeide und Teinenem Zwirn in folder Abwechslung, 
daß regelmäßig zwei Zwirnfäden, dann 4 oder 6 einfache Seiden · 
Fäden, wieder = Zwirnfäden, 4 oder 6 Seidenfäden, u. |. f auf 
‚einander folgen. Wenn eine ſolche Kette durch den Einträg, der 
ganz aus Amehrfacher) eide befteht, sufammengewebt wird: fo 
liefert fie ein Band, in welchem die Zwirnfäden parallel Tauz 
fende, ‚gleich weit von einander entfernte Schnürchen bilden; 
und wenn diefes Band zwifchen jedem Paare der Zwirnfäden der 
‚Länge nady durchſchnitten wird, fo zerfällt es in lauter ſchmale 
| Streifen, deren jeder in der Mitte vier (oder ſechs) feidene Ket⸗ 
tenfäden, und zu jeder. Seite einen Zwirnfaden enthält. Die 
| Bwirnfäden laſſen ſich leicht herandzichen, und nachdein dieſes ges 
ſche hen iſt, fiehen die Enden der abgeſchnittenen Eintfägfäden, 
| welche den Zwirn bedeckten, wie kurze Branfen von den Streifen 
weg. Beim nachfolgenden Zufammendrehen bilden diefe Frauſen 
Das haarige Äußere der Chenille, welchem das ſchmale Gewebe 
\in der Mitte als verbindender Kern dient. Die Chenillen, welche 

dieſe Weife entitehen, find fein, d. h. haben kurze Haare; 
dideren, d. i. Ianghaarigen Sorten wird das Verfahren 

Darin abgeändert, daß man ſtatt zwei und zwei Zwirnfäden, 
Ban mehrere, bis zu a2, neben einander in der Kette anbringt. 
er Schnitt beim Zerfchneiden der Bänder wird dann fo ge 
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mit zwei Sritten, bei weichem die Schüge mit: 



























436 Ehenille, 
Tinte , folglich blo zu 6 an jeder Seite de— 
Täßt; e6 if demmach Mar, daß durch das A 
Fäden mehr von dem ——— 

Frauſen 


entſtehen. 
Man bedient ſich zum Weben —* 
zuweilen eines Haud ſtuhles, di. eines € 


fen wird. Auf den Stühlen diefer Art wird nur 


brauch des Müplftuhles, welcher zu dem g 
gan dieſelbe Einrichtung erhält, wie für bie 


3 bis 4 Zoll Breite zugleich webt. Won der Kette d 
Taufen ſtets die 4 oder 6 Seidenfäden, —— 


Swirnfäden aber find einzeln, jeder in ein Diet, 
Dad Zerfchneiden der Bänder gefchieht ai 
mit einer guten Schere. Es ift eine Arbeit, welche enwas 
verlangt, jedoch dadurch erleichtert wird, "daß die & 
Wülfte, welche die dideren Zwirnfäden in It fe 
Bande bilden, der Schere zur Leitung dienen, indem 
weichung von der geraden Linie verhindern, 
Auf dem gewöhnlichen Drebrade der Bort 
ches zu Berfertigung der Schnüre dient (ſ. Schnüre ) 
dad Drehen oder Spinnen der Chenillen, wodurch 
dung erhalten. Diefed Rad befipt mehrere Meine. 
welche durch daran befindliche Getriebe von einem i 
eingreifenden, größern eifernen Rade in drehende Bew 
feht werden. An die Hafen werden die Epenillen g 
gedreht werden follen. Weil aber die ſchmalen, 
dern gefchnittenen @treifen für ſich allein zu wenig 
Feſtigkeit Haben würden, fo fpinnt man in —— 3 
durd) Gummi Reif gemachte Fäden von Organfli 
man die Chenille nebft diefem fechöfächen Beden 


7 — * Zu manchen Zweden wird. ſtatt der 
leder and) wohl mit diefer zugleich), —— 





K. Karmar ſche 

eHTox dene. 
ae orpdirte, ‚Salzfäure H 

hulichen Drude nur ald Gas erſcheint, von —— 


« und von einem ſtarken, erſtickenden Geruche, der leicht 
h 0 1 fpeaiilhes Gewicht 


fc 
haͤren bei —— — 


Atmoſpi 
es ſich in — durchſichtige Flůſſigleit, deren 
«6, Gewicht gegen jenes des Waſſer etwa 1.330 iſt. 
Vei Ir —— de bringen. Kältegrade bis zu — 
e (des trocknen Gas) mod, nicht 


: ‚Das Chlor verbindet id a lo, — 
ufelben unter den ſelbſt den Waſſer 
aund deſſen Sauerſtoff ſrey m Dieſe Verbindung iſt 























Orydationsſtufen find jenendesStiffioffes analog: Won 

haben nur die chiorige Säure und die Chlorfäure in 
indungen mit dert Alfalien technifche Wichtigkeit, er- 

der Verwendung) zum Bleichen und‘ der Zerftörung der 

nen, gleich dem Ehlorgas und dem Ehlorwailer ; leptere 

ke Bereitung gewiſſer explodirenden · Mifchungen, hauptfächlich 


des Chlors und feiner Verbindungen zum Bleichen iſt in 
Bleichkunſt ausführlid die Rede, von der Anwen- 


des Ehlors und Chlorwaſſers, des Chlorkalls, des 

thblortali, Chlornatrons, — — 
md des chlorſauten Kali und Matrons zum Gegenſtande, 

Sarſtellung des Chlors. Die ⸗Korper, — 

ng des Ehlord im Großen verwendet werden; find die 

une und das Kochfalz. Erſtere ift eine Verbindung des 

mit Wafferftoff; in jenen Bälle Alfo, wo der Iepte 


ech den Sauerftoff Oxyds zur Wafferbildung abgeſchie 
en wird, wird das Chlor frei, Dad Kochfalz ift eine Verbindung 
68 Natrium» Metalls mit Chlor: durch die Orydirung des 
Retalls kann alfo lehteres frei gemacht werden. Der orydi-⸗ 
Körper, den man hierzu verwendet, it dad Mangan 
d oder der Braunftein (Grau » Braunfteinerz), das den 
Theil des Sauerſtoffs, den ed über den Zuftand des 
enthält, Teicht abgibt, wenn eine Säure vorhanden ift, 
her es ſich als Oxydul zu veinem Salze zu verbins 
en ſtrebt. 
Bird ;. B. Braunftein mit Salzfäure übergoffen, und 
erwärmt; fo redu t fih das Manganoryd zum. Man- 
orpdul, indem der entfpr e 
b dem MWafferfioff de Salzfäure zu Woſſer verbindet, und 
os Ehlot frei macht, das fich im Woſſer ald gelbes Gas ent 
lt, während das Manganorydul ſich ‚in dem andern Theile 
e Salsfäure auflöft. 
Man Far zu diefer Ausfcheidung des Chlors vier Merhor 
en anwenden; »)durd Behandlung des Braunfteins mit Salze 
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Ring mit fetem Sitte audgefauut- ein Deitel von Blei, defr 
fen untere Seite mit einer ringförmigen Erhöhung verſehen iſt, 
| En Einſchnitt des Netortenhalfes paßt," darauf gelegt, 
Big: 2, und diefer Deckel mittelft eines‘ an dem einen Ende in 
der Wand befeftigten Hebels mitteljt eines gedrehteh Geiles oder 
eines Gewichtes niedergedrüdt, wie die Big. 2. jeigt. Diefer 
Kung wird in einem Ofen in der Art eingefept, wie dieſes in der 
Big. 17 Taf.49 angegeben iſt, fo, daß der Rauch des entfern 
teren Beuerd nur die Seitenwände deffelben beftreicht, damit der 
Boden, auf welchem der Brauuſtein fich dicht anfegt, — 
fehr erhiht, und dem Springen ausgeſeht werde. 
Am gewoͤhnlichſten gebraucht man zu dieſen Sprint 
‚bie Retorten oder Kolben von Blei, die aus einem) &täde verfers 
tigt ſeyn müſſen (82. 11.&. 373), weil eine Verlöthüng im kurzer 
Zeit durch die Wirkung der Säuren jertört wird. Man verfertigt 
Diefe Kolben in fuglicher oder a auch ꝑ indeifcher Form, gibt ihnen 
einem weiten Hals mit 3 bis 6 Zoll Offnun ng, und verfieht bier 
fen mit einem breiten — Taf. 49, um auf dieſen 


{ * > 

auiehen. In Diefenn: Did befindet fich die — in welche 

das Leitungorohr eingeſeht, und mit fettem Kitte befeſtigt wird, 

Bür ſolche Bälle, wo das Gas _ rien zu überwins 
imlich 


J Roh ing ſhoben wird, mit einer 
Schraubenmutter verfehen, 6 Meifing oder Zinn 
beſtehende durchbohrte raube angeſch hraubt wird, nachdem 
das Mohr durch dieſelbe J urchgeſn m m der unterfie 
Theil des Rohre mit einem Du Bei 
üft, welches dann durch die 


la m bequem 3 65 diefe bleiernen Kolben 
mit einem Heinen, mit einem in Wachs getränften Korfftöpfel zu 













ar Eon 


weldyen die Säure eingeſchüttet wird« · 
dar foldhe Fälle, wo das aus der 
Ehlorgas feinen Drus zu überwinden hat, wie bei 
des Chlorfalts, woron weiter unten, wird die 2 
Netorte am leichteften und bequemften‘ dadurch 
man die Sperrung des Deckels durch Waller ie! 
die Big. 5 darftellt. A ift die bleierne'Netorte, mit 
Soll langen zylindriſchen Halſe B, deffen 
Diet find, um eine'6 Zoll tiefe, und + bis} 
darin andzudrehem. JIu diefen Balz paßt'der N 
ſche Dedei oder Helm C, an weichem das etwa a Fuß 
tungsroft D-fich befindet. Wird der- Balz oder 
Waſſer gefüllt, dann der zplindrifche Deckel eingefe 
Tuftdichte Verfchliefung volfommen hergeſtellt, und, 
„ auch eben ſo leicht wieder aus einander genommen. 
Soll ein folder Kolben große Dimenfionen 
muß manihn aus zwei Halften zufammenfepen, um! 
in der Big. b.angezeigten Art, verbinden. Der Rand, 
Theiled oder des Keffels A ift nämlich mit einer F 
feben, in welche der bleierne Dedel'B eingefegt, und 
ſcheuraum mit einem Kitte aus Kalt, geglühtem um 
Lehm und Eifenfeile, mit Waffer unter einander gi 
dicht verftopft wird. D ift die Röhre zum Ablaſſen 
aus dem Kejfel Der untere Keſſel iſt mit einem eifermen . 
umgeben, in welchen dad Dampfrohr.h tritt, um die 
mit Waſſerdampf zu bewirken. Der Deckel des el 
vier Öffnungen verſehen, die fimmelich mit Waſſer gef 
durch die mittlere d geht die Stange ‚des ‚eifernen Ri 
Offnung © dient zum Einfüllen des Gemenges, die Öffnung 
enthält das Gasleitungsrohr, durch den gefrümmten Trichter 
wird die Säure eingefchüttet. Der untere Theil des 
taun auch aus Gußeifen beſtehen, und in diefem Fall 
aͤußere Keſſel für das Dampfbad nichtnöthig, da Der; 
Keffel unmittelbar durch freies Feuer erhigt werden Faı 
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 geftellt werben, welches ſich, nach Schwarz, zwar oryditt, aber 
wenn es einmahl mit einer Orpdlage überzogen iſt, ſich gut erhält. 
Übrigens ift für diefe Netorten oder Kolben noch zu bemerr 
Men, daß ihr Inhalt für alle Bälle fo groß ſeyn müſſe, daß nach 
Einfüllung der Materialien noch die Hälfte des Raumes leer bleibt; 
weil fonft da6 durch die Gasentbindung ſich aufblähende Gemenge 
bis indie Leitungdrögre treten, und dieſe verſtopfen würde. 
Die Heigung der bleiernen Kolben: geſchieht am beiten 
I amd ficherften durch Wafferdämpfe. Man braucht zu diefem Ber 
‚Bufe den Kolben nur in ein eifernes, ringsum verfchloffenes ; ums 
ten zum Ablaufen des Waſſers mit einer Pipe verfehenes Gefäß 
7 au flellen, und aus einem Heinen Dampfleſſel den Dampf in das · 
felbe zu Teiten. Man hat dadurd) dert Wortheil, mittel. der in 
dem Dampfleitungsroge befindlichen Pipen die Erwärmung ganz 
I mady Belichen zu reguliren. «Sobald die Materialien in den Kol 
ben gebracht find, erhißzt ſich das Gemenge von ſelbſt, und die 
Sesentwickelung tritt ſogleich ein. Da es num überhaupt bei die · 
fer Operation ald Regel genommen werden muß, die Gasent ⸗ 
Bindung nur laugſam und nicht übereilt zu betreiben; fo. braucht 
man für den Aufang nur wenig oder gar feine Erwärmung, und 
7 it dann diefe nach und nach in dem’ Maße eintreten, dap die 
Gasentwidelung gleihförmig fortgeht. Sonſt fönnen die bleiet · 
nen Kolben auch in ein Sandbad geſetzt werden; dieſe Heipungsr 
art it aber weit weniger ſicher. Man beendigt die Operation, 
wenn die ‚gelben Dämpfe in der Mittelflafche ſich zu zeigen aufr 
hören, oder die Gasentbindung ungeachtet der zuletzt bi zur Sied ⸗ 
hitze verftärften Wärme nadläft, wo dann. nur Waſſerdaämpfe 
übergeben, die das bleierne Leitungoroht erwärmen, und in die 
Diittelflafche überdeſtillireu. 

Die Leitungsröhren felbit, zu welchen bei Operatior 
nen im Kleinen Glasröhren gebraucht werden, ‚find im Großen 
aus Blei hergefellt. Diefe Röhren müffen eine innere Weite von 
wenigftens ı Zolt bis ı* Zoll erhalten , damit fie. bei niedrigerer 
Zemperatur nicht von den Chlor» KAryflallen (©. 437) verftopft 
werden. 


Der Braunm ſtein muß zur Chlorbereitung fo rein als möge 
Lich genommen werden, am beften in feyftallijirter Gorm. Won 
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reinem: Braunſtein V 
Bf. Chlor, ———— * —— N 
ſoch im Kleinen kann man hiernach ‚das Verhält: 


gas zu liefern: man behandle alſo diefe Meng 
er welde man unterfuchen will, mit Salzfäu 
das ſich entbindende' Gas in etwas weniger als. 
mit auf. aan nn 
BEN @rgen dab Ende ber Operation Kaffe man die Se te 
Shen, und fepe endlich der Kalfmilch nech-fo viel Waffen. ande 
fie genau den Raum eſjnes Litres einnimmt. Dieſe Chlorar 
füng wird num nady'der weiter unten bejchriebenen 
ihren Chlorgehalt unterfucht, wodurch dann die Gi 
feind angegeben wird, ‚die ſich jener des reinen Br, 
fo mehr mägert, je naͤher die in der Kaltmildy 
Gasmenge einem Liter fommt. Übrigens ift bei d 
eines Braunfleind aud darauf Nücfiht zu nehmen, 4 
feinen’fohlenfanren Kalt, Baryt oder Eifenoryd, 
bedeutender Menge, enthalte; denn dadurch wird 
ein unnöthiger Aufwand an Säure verurfacht, er 
Ehlorgas mit fohlenfaurem Gas verunreinigt 
Vor der Anwendung wird der Braunftein fein 
In diefer Form fegt er ſich aun gern am Boden 
wodurd dad Eindringen der Säure gehindert, dal 
ration verzögert, auch ‚eine größere Menge von Bre 
fordert wird, als font nöthig wäre, Um diefem I 
subelfen, hat man-daher auch in dem Kolben eifi 
legte Rührer angebracht, die oben durch den D 
Stopfbüchfe oder eined Waſſerventils gehen. 
iſt aber unbequem, und nur dann zu empfehlen, 
dent vorhin angegebenen Apparate , der Kolben die 
Keſſels erlangt, und einige 100 Pfund Materialien e 
eingefüllt werden. Am beſten ift ed, dem Braunſtein 
ten Graphit in gleichem Gewichte zugufegen (Sd. l. 3), 
— 


t U Biktung her Ole fait ae 
I — — 
Graphit kanu, wenn er nad) * deendigten Deflillee 
ausgewaſchen wird, wieder fir eine naͤchſte Opera: 
jebraucht werden, Auch gibt diefer Rückſtand, der noch 
ein enthält, mit Ohlfirniß einen dauerhaften Anftrich 
Holzwerf in freier Witterung. Bei der Mengung ded Vraun- 
mit Kochfalz iſt übrigens diefes Zufammenbaden weniger 
‚ deögleichen, wenn die Operation Tangfam und vor⸗ 

trieben wird. 
"Was die Schwefelfäure betrifft, fo iſt es feinedwegs 
thwendig, daß diefelbe zu dieſem Gebrauche im völlig reinen 
nde angewendet werde, fondern fie iſt auch in jenem vers 
inigten Zuftande brauchbar, in weldem fie, ohne zerfept 
en zu ſeyn, bei gewilfen Operationen als Rückſtand bleibt, 
B. bei der — daher man mit derſelben Quantir 
X und fie dann noch für 


Ibrifen nimmt man die wäfferige Schwefelfäure, und 
i daß fie etwa ihr eigenes Gewicht Wailer 
oder 40° 8.) , 


} Zehn Pfund gepulverter froftallifies 
Kolben gefüllt, etwas Waller date 


} — mit ſchwacher und alle 
Der Braui ſſtein darf bei diefer 
ſonſt die erfle Ein- 


durch einen Seitenhals 

der Nähe von Sodafabri— 

ichend wohlfeile Preife liefern, 

theil, daß das Gefäß leichter zu 

inigen nit, als * ** aeg zweiten und gewöhnlichen 
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Methode gebrauchten Kochſalzes anwenden, ind 
dings mit 10 Pfund Braunftein und 8 bid 10 P 
Schwefelfäure, die man mit eben jo viel Waffer 
um auf diefe Art auch noch die mit dem Mangan verf 
dere Hälfte des Chlors zu gewinnen. Es bleibt dar 
ſaures Manganorydul als Rückſtand. Auf diefe 
Chlorbereitung abwechfelnd mit Salzfäure und mit 
nad Umftänden vortheilhaft, betrieben werden. i 
Zweite Merhode. Zehn Pfund fein gepü 
ftein werden mit 20 Pfund gepülvertem Kochſalz 
vermengt, in den Kolben gebracht, und mit ao P 
ter Schwefelfäure, die vorher mit 16 bis 20 Pfun 
und nach verdiimnt worden ift (durch allınd — 
Schwefelfäure in das Waſſer) übergoffen, m 
Mifchung erft wieder hat abkühlen laſſen. Die 
dem Kolben umgerübrt, und der Deckel aufgeſetzt. 
tion erfolgt dann wie gewöhnlich. Bei diefem Pr 
Kochſalz (Chlornatrium) von der Schwefelfänre 
fhwefelfaures Natron und Salzſaͤure entftehen, y 
durch den Braunftein auf diefelbe Art, wie bei der erfl J 
zerfegt wird, indem fich das Chlor auoſcheidet, die ı 
fäure aber mit dem Manganorpdul in Verbindin t 
die Halfte der Schwefelfäure mit dem Natron, die andere £ 
mit dem Manganorydul ſich vereinigt. Bei diefer —* 
alſo aus der ganzem Menge des Kochſalzes, n e 
wird, das Chlor ausgefchieden, und der Ruͤcſtand 
res Natron (Glauberfal;) und fehwefeljaures 
Nach der Beendigung der Operation wird der 
ausgeleeret, damit der Rückſtand nicht erhärte 
Arbeit verurfache. ⁊ 
Was das Verhaͤltniß der angewendeten 
fo iſt zu bemerken, daß daſſelbe natürlich nach if 






























onorpdul. Diefe.s 
Wortheile Hat, wie die erfte Methode, fann. 


wendet werden, wenn Ießtere wegen des P 


nicht mehr öfonemifch ausführbar it. 


—ii 


Bierte Methode. Dieſe von EI, 


















im Sandbade liegenden Ballon K wird 
durch die Sicherheitöröhre mit der fi 
übergoffen es Pfund Fongentrirte Sch 


fäßes befinden ſich zwei Tubulaturen I und O, 
für die Röhre zum Eintreten des falzfauren 
die Röhre zum Auöfließen der Auflöfung des 
oryds in dad untergefepte Gefäß P dient. 
des Zylinders H find ebenfalls zwei Zub: 
eine zum Abführen des Chlorgas durch die 
zum Eintreten der unten gelrümmten und. mit 
henen Röhre N, damit durch diefelbe aus 
rend der Operation immerfort ein dünner Strahl‘ 
Gefäß H eintrete, und die Braunſteinſtücke befer 
Man erfpart auf diefe Art die Pulverifirung de Br, 
und da das Gefäß H: in beliebiger Größe genommen 
fo braucht man den Apparat nicht ſo oft aus ein 
fondern nur bei jeder Operation. den über dem 
Ballon A mit neuem Kochſalz zu verfehen, 

Bereitung des Chlorwaffers. 
det fich nicht fehr Teicht und ſchnell mit dem Waffe 
ift, um die Verbindung vollftändig zu bewirken 
Berührung mit demfelben erforderlich, Die % 


Chlorwaſſer. 


Druckes iſt dabei von feinem merlbaren Vortheil, weil die 
aufgelöften Gas dadurch verhältnißmäßig. wenig 
i wird. Es fommt hier vorzüglich darauf an, mitteljt 
Auffangungsgefäßes bei nicht fehr verflärftem Drucke, dar 
man nicht zu viel Sorgfalt auf die Autirung der Gefäße zu 
‚braucht, das Gas längere Zeit hindurch mit einer möge 
Lichjt vergrößerten Fläche des Wafferd in Berührung zu bringen; 
Br geforgt werden muß, daß Das Gas ſich nicht in die 
umgebende Luft verbreite und die Arbeiter beläftige. Es ift hier 
eine nöthige Verüdjichtigung, daß das Chlorgas möglicht 
N hr 1, mähmlich nicht mit atmofphärifcher Luft vermifcht entbunden 
werd, ‚eweildiefe fremdartige VBeimengung die Abforbtionsfraft des 
Waſſers für das Chlor hindert. Im Kleinen verrichtet man dieſe 
rung mit dem Chlorgad mit Hilfe einer Woulfe ſchen 
wie in der Fig. B, wo die gelrämmte Röhren zum Eins 
der Salzfäure oder Schwefelfäure dient, im Großen mit« 
hinreichend geräumiger Auffangungswannen. Die Big. 1, 
49. enthält eine folhe Auffangungswanne, in-Form eines 
Bottichs von Eichenholz mit Eifen gebunden. > Er. it von außen 
getheert, von innen mit einem heiß aufgetragenen Firniß aus 
"Bach, Harz und Terpentin gut getränft. Von oben iſt er mit 
einem Dedel verfcloffen, durch welchen der Zylinder g- geht; 
Durch deſſen obere Offnung I das Waſſer eingebracht wird; im 
diefem Zylinder fleigt das Waller f nach Mafgabe des Drudes, 
Den dad Gas auf deifen Oberfläche ausübt, in die Höhe. hift 
eine oben und unten offene Glasröhre, welde die Höhe diefes 
 Baiferitandes anzeigt. Einige Zoll über dem Boden befindet ſich 
ein Zapfen zum Ablaſſen des imprägnirten Waſſers, und durch 
Oben unteren Spund i zieht man den überflüſſigen Kalk ab, wenn 
folher mit dem Wailer angewendet worden ift. -e ijt die Blei⸗ 
fe, weldye das Gas in das Wailer des Bottichs leitet. Diefe 
Auffangungswanne fann auf 10 Fuß Durchmeſſer und 8 Fuß 
Höhe ausgeführt werden, und eignet ſich gut für ſeht ins Große 
gehende Operationen „wo dan mit derfelben zwei Retorten abs 
wechfelnd in Berbindung gefegt werden, um die Betewiriteiinge 
nmunterbrochen ju betreiben. 
Bär Operationen, die nicht fo fehr ind Große gehen, iſ Die 
Zesmet, Eacxier. iu. Dr. 2, 
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gezogen wird, welcher die größte Sättigung mit Chlor ergal« 
ten hat. Nachdem einige Operationen gemacht worden find, 
- Öffnet man auf kutze Zeit die Seitenröhrchen e, um die Luft aude 
sufajfen, welche ſich etwa unter den Scheiben angefammelt Hat, 
und welche allmaͤhlich den Raum ımter den Scheiben anfüllen, 
und die Wirkung des Chlorgafes hindern wiirde, 
Sonſt kann man auch den Auffangbottich mit einem aus hoͤl ⸗ 
‚gernen Latten zufammengefügten Quirl verfehen, wie die Big. 10 
zeigt, um das Waſſer in eine kreisfömige Bewegung zu fepen ; 
und in diefem Balle kann der Bottich, wenn er groß iſt, mit den 
 Treiöförntigen, in der Mitte mit einer Öffnung verfehenen Schei ⸗ 
ben nn m verfehen werden; um das Aufjleigen der Gasbbla ⸗ 
‚fen zu verzoͤgern. \ 

Um die Imprägnirung des Waſſers mit dem Chlor mit Ber 
feitigung alles Drudes unter der Bedingung der moͤglichſt vergro ⸗ 
Berten Berührungsfläche zu bewirken, hat Element den in der 
Big. 7, Taf. 49 unter A, B, G x. dargeftellten Apparat anger 
"geben, den er auch mit der oben &. 448 befchriebenen Chlorent- 

> MiddelungsGerärhfchaft in Verbindung ſeht. A B it ein Zylin ⸗ 
Der aus Blei, welcher mit gläfernen Kugeln angefüllt it. Mit 
dem unteren Ende ift er in einem hölzernen maffiven Zylinder oder 

— Unterfage befeſtigt, in deſſen Höhlung ſich der kürzere kleinere Zy ⸗ 
Linder © befindet, von welchem die Roͤhren E und D ausgehen, 
won denen leptere zum Einführen des Chlorgas, erftere zum Abs 
führen des Chlorwaffers dient. In das obere Ende A reicht die 

N Nöpre G, welche aus dem Behälter F einen ſteten Zufluß von 
| Waller, welder durch den Hahn reguliet wird, unterhält, 
Dieſes Barfer benegt fortwährend die Glaskugeln, und dehnt ſich 

Jüher zu einer ungeheuern Bläche aus, die mit dem ſtets durch 
Zwiſchentaume aufiteigenden Chlorgafe in Berih ung kommt. 

dem Mafie, ald diefed mit dem Chlor imprägnirte Waſſer ſich 

dem Zylinder C ſammelt, fließt eö im dad untergefepte Auf ⸗ 


 gangg 
 Ehlorigfaure Altalien Die Verbindungen der chlo⸗ 
gen Sure mit Altalien entjtehen, wenn Chlor mit den Apdrar 
ten derfelben in Berührung gebracht wird. In diefem Falle vers 
finder fich + des Chlores mit dem Sauerſtoffe von } des alfalie 
\ 29° 
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folgt die Zerfegung noch ſchneller, indem das in jebem Zeitpunfte 
feeiwerdende Chlor, flatt ſich zu entbinden, durch die Waffer- 
serfegung in Salzfäure übergeht, welche auf das rückſtaͤndige chlor 
rigſaure Alfali einwirft, aus diefem die chlorige Säure frei macht, 
deren Chlor, fo wie jenes des orydirten Chlorid, wieder in Salz⸗ 
fäure übergeht, indem der Sauerftoff des Waſſers mit dem Stoffe 
ſich verbindet, welche Salzfäure dann wieder auf den Rüdftand 
wirft, und fo weiter, bis endlich nur falzfaures Alkali im Rüde 
ftande bleibt. Auf diefe Art wirken diefe aus Chlorid und chlo= 
rigfaurem Alfali zufammengefegten Chlorverbindungen beim Blei⸗ 
chen und bei der Zerftörung der Miasmen. Es fommt daher ent: 
weder durch Zufag einer Säure oder durch die Wirkung eines ger 
färbten Stoffes die ganze mit dem Alkalihydrat, 3. ®. dem Kalfs 
hydrate verbundene Chlormenge eben fo in Wirfung, ald wenn 
fe für fih in Gas beftünde, oder im Waſſer aufgelöft. wäre; 
worauf das Verfahren der Chlorometrie (f. weiter unten) beruht. 
Um daher diefe Salze vor der Zerfegung aufzubewahren, müffen 
fie vor aller Berührung der Luft und vor dem Staube abgefchlofz 
fen werden. Sonft hat man auch diefed gemifchte Salz als eine 
bloße Verbindung des Chlors mit dem Alfali angefehen, nach wels 
her Anficht ſich die Erfcheinungen ebenfalls erflären laffen. Da 
Übrigens dieſe Salze nicht reine chlorigfaure Salze find, fo be— 
zeichnet man fie mit dem Nahmen Ehloralfali, ald Chlorfali, 
Ehlornatron, Chlorkalk. 

Chlorkali. Das Chlorfali wird, fo wie das Chlornatron, 
immer im flüfligen Zuftande dargeftelt, indem man durch eine 
verdünnte Auflöfung von Pottafche (wenigſtens 8 Theile Waller 
auf ı Theil Kali) fo Tange Chlor ftreichen läßt, bis noch ein Über: 
fhuß von Kali vorhanden if. Das Chlor verbindet ſich Teicht mit 
der Auflöfung, welche die Mengung von chlorigfaurem und ſalz⸗ 
faurem Kali darftellt. (Art.: Bleichk. S. 396.) Diefe Flüffigfeit 
(Savellifhe Lauge) wird bloß zum Vleichen verwendet. 
Hundert Gewichttheile Ehlor fättigen 133 Theile reines Kali, 
und 195 Theile Fohlenfaures Kali. 

Ehlornatron. Auf diefelbe Art wird das Chlornatron 
im flüffigen Zuftande dargeftelt, indem man fryjtallifirtes koh⸗ 
lenſaures Natron in dem vierfachen feines Gewichtes Waſſer auf: 
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flatt des lohlenſauren auch dad vorher durch Kall nad) ger 
wößnlicher Weiſe gend gemachte Alfali anwenden, wodurch 
mach Kurrer eine zum leihen ‚noch wirffamere Flüſſigkeit 


Ehlorfalf. Der Chlorfalf Hat vor dem beiden vorherger 
Benden Chloralkalien den Vorzug, daß er ſich in trodener Geftalt 
barftellen , folglich Teicht und in Menge transportiren läßt, und 
er iſt daher, bei dem ausgedehnten Gebrauche, der immer mehr 
Davon gemacht wird, der Gegenfland einer fabrifmäßigen Berei ⸗ 
tung: In denjenigen Fällen jedoch, wo die Auflöfung ded Chlors 
Talfes fogleid, verwendet werden foll, wie in Bleichereien und Kat ⸗ 

tunfabrilen, jtellt man denfelben audy in fläffiger Geftalt dar, in« 
dem man das Auffangungsgefäß mit Kalfmild füllt, und das 
Ebhlorgas damit in Berührung fegt, was in den bereitd angeges 
benen Apparaten geſchehen kann. Die Kalkmilch wird aus einem, 
Sheil gebrannten Kalt mit 15 bis 20 Theilen Waffer hergeſtellt. Die 
Abforption des Chlors durdy die Kalkmilch erfolgt leicht und 
fchnell, und wenn letztere in Bewegung gefept wird, fo daß eine 
flete Erneuerung der Oberflädie Statt findet; fo iſt micht eiumahl 
die Eintauchung der Gasröpre in die Fluͤſſigkeit nothwendig, wor 
durch man den Vortheil erhält, dad Gas ohne Drud in den Auf: 
fangungsapparat übertreten zu laſſen (S. 449). Diefer kann aus, 
einen fleinernen Troge beftchen, der die Form eines halben Zyliuz 
ders hat, und welcher mit einemn gleichfalls Halb zylindriſchen Höl- 
zeenen, mit dem fchon früher angegebenen Firniß überzogenen Dez 
‚del verſchloſſen iſt, fo daß der fleinerne Trog mit diefem Dedel 
einen hohlen, an beiden Enden verfchloffenen Zylinder bildet: Inu 
der Achfe diefes Zylinders liegt ein horizontaler Quick, deſſen 
Latten oder Arme nur um einige Zolle kürzer find ald der innere 
Durchmeifer des Troges, und weldher zum Umrühren der in dem 
fleinernen Troge befindlichen Kalkmilch dient. An der Seite des 
hölzernen Dedels tritt dad Gasrohr ein, wenn die Gnsentbinz 
dung aus einem einzigen großen Gefäße erfolgt, oder mehrere 
Möbren, wenn mehrere Kleinere Entbindungsgefäße vorhanden 
find, die in diefem Falle nach der Länge des Troges aufgeftellt 
werden. Der flüfige Chlotkalk wird durch eine am dem einen 
Eude des fleinernen Troges befindliche Ausfluföffnung abgelaffen. 
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det ſich nicht mit dem Chlor; es iſt daher bei ber Bereitung 
Ehforverbindung wefentlich, daß alle Theile des Kalfıs mit 
ſſer verbunden find, was nicht durch ein ſchnelles Ablöfchen 
Aben, fondern durch die längere Wirfung an der Luft erfolgt, 


urch zugleich das überfchäffige, micht zum Hydrat gehörige 
ſſer ſich wieder entfernt, Außerdem find bei der Bereitung 
eines gut und gleichförmig gefättigten Chlorfalts folgende Bedine 
gen zu beobachten. 1) Reines, nicht mit Kohlenfänre oder 
‚atmofphärifcher Luft gemengtes und trodened Chlorgas, 2) Mög: _ 
Lichfte Vergrößerung der Berührungsflähe. 3) Das Gefäß, in 
welchem dad Kallhydrat ausgebreitet wird, muf fo wenig ald möge 
Lich, überflüffigen Raum enthalten, oder gerade nur fo viel Raum, 
‚als nöthig ift, um den Kalk aufzunehmen, und die Verbreitung 
des Gas tiber demfelben zu geftatten; weildie in jenem Raume 
enthaltene Luft ſich gleichförmig mit dem Chlorgas mengt, und 
durch diefe Verdünnung die Wirfung des Tepteren auf das Kalt 
hodrat fhwächt. 4) Niedere Temperatur fowohl des Chlord, als 
Des Kalfs, die bei 6% dis 8° R. am vortheilpafteften iſt. Naͤhert 
I" fidy die Temperatur dem Gefrierpunfte, wo alfo das feuchte Gas 
gu ‚feyftallifiren anfängt, fo wird die Verbindung eben fowohl 
verzögert, ald bei einer Temperatur, welche 25° R. überfchreitet. 
Es iſt daher vortheilhaft, die gehörig weite bleierne Röhre, welche 
das Gas aus der Retorte in das Gefäß mit dem Kalthydrat leitet, 
mit kaltem Waſſer zu umgeben. 5) Aus eben diefem Grunde 
"maß aller Druc des Gas in der Netorte vermieden werden, weil 
es dadurch mehr erhigt wird, und die Entbindung muß bei möge 
Tichft geringer Temperatur erfolgen, die nur gegen das Ende erhöht 
wird. 6) Die Gasentbindung muß langſam erfolgen, damit das 
Kalthydrat ſich langſam und allmählich; mit dem Chlor verbinden 
Hönne, ohne daß dabei eine Erhigung erfolge; daher die Operas " 
tion fo zu reguliren ift, daß fle nicht unter a4 Otunden beendiget 
werde: 7) Bei dem Mengenverhältniffe der Materialien zur 
Elorentbindung ift es vortheilhaft, einen Überfhuß an Braune 
flein zu geben, damit die Entbindung von falfaurem Gas vers 
mieden werde. Da die oben erwähnte dritte Methode (©. 447) 
Fein trodened Chlorgas liefert, fo ift diefelbe zur Bereitung des 
Epforfalfes im Befondern in den Bällen geeignet, wo bei der 
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‚die Hälfte des Kalfes niedergefchlagen, und die andere. bleibt 
zerbindung mit dem Chlor, als flüſſiger Cplorfalt, aufgelöftz  , 

im bei letzterem ift » Atom Chlor mit x Atom Kalfz bei dem, 

en Eplorkalk Hingegen find ‚mit ı Atom Chlor, = Atom, 

im Verbindung. Der Ehlorfalt iſt alfo um fo-gefättigter,. 

e bat um ſo weniger Überfchuß an nicht mit Chlor verbunde - 

Kalk, je weniger der Niederfchlag an Kalk bei der Auflöfung, 


fte des im trockenen Chlorfalf enthaltenen Kalkgewichtes 

T tet. - * 

Um den Chlorkalt in größerer Menge darzuſtellen, find 

jeroclige, aus Töpferwaare verfertigte, in und auswendig glas 

arte Gefäße bequem, von etwa 2 Buß Höhe auf a2 Zoll Länge, 
‚Breite, Die Big. 13 zeigt im Durchichnitte die Einrichtung eir 

mes folchen Gefäßes. Au den inneren Wänden find 4Zoll über ein ⸗ 
ander und diber dem Boden Vorſpruͤnge angebracht, auf welche die 
men anden Kanten + Zoll hoch aufgefchlagenen Bleiplatten oc, 

che nach der einen Seite um 2 Zoll kürzer find als nach der an« 

‚in der angezeigten Ordnung aufgelegt werden, nachdem das 

rat a Zollhoch auf denfelben ausgebreitet worden. Der.obere 
Hand des Kaſtens it mit dem etwa 6 Zoll tiefen und = Zoll brei« 
tem Balje a verfehen, in welchen der Vorfprung des Dedels 
Paßt. Diefer Falz wird mit Waffer gefüllt, und der Deckel auf- 
gefeßt. Das Gasleitungsrofr iſt in der Öffnung b befeftigt, Mit 
der Offnung des Deckels d verbindet man ein anderes Rohr, um 
das überflüffige Gas in ein Fleines Gefäß mit Kalfpydrat zu lei⸗ 
tem ‚oder das Rohr mit Waifer abzufperren, um einen mäßigen 
 Drud in dem Kaften hervorzubringen. Ein Kaften in der ange 
N" gebenen Dimenfion mit ſechs Abtpeilungen faßt etwa 20 Pf. Chlor⸗ 
N Falf und paßt alfo zu einer Retorte von mäfiger Gröfe (auf etwa 
so Pfund Braunftein). Durch die Vervielfältigung diefes Appar 
ats fann die Sabrifation beliebig ind Große getrieben werden.” 
Dieſes durch mehrere Mleinere Apparate diefer Art zu bewirfen, iſt 
zwedimäßiger, ald mittelſt einer größeren nad) derfelben Art ein« 
"gerichteten Kammer, weil in der Tepteren der ſchädliche Raum (S. 
) größer wird, die Abfühlung weniger ſtark ift, und ein mehr 

leich gefättigted Produkt entfteht, ald im erften Falle, 

Urm ganz im Großen zu arbeiten, it der Tennantfde Ap 
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> Ehlorjaures Kali, Das chlorſaure BER 
und auf dem trockenen Wege bereitet werden. 
3) Man macht eine Fongenteirte Aaflöfung von — 
aſche oder lohlenſaurem Kali (in = bis 3 Theilen Waſſer), und 
urch dieſelbe Chlorgas fo lange ſtreichen, bis kein Gas mehr 
wird. Anfangs bildet ſich Hlorigſaures und ſalzſaures 
jo lauge die Fluſſigkeit noch einen Überſchuß von Kali ent ⸗ 
mu geht aber durch die fernere Einwirkung des Chlors 
Hlorigſaure Kali in Chlorfäure über, das ſich allmählich aus 
nzentritten Flüſſigkeit abſcheidet, In der erften Hälfte der 
tion, nähmlic) bis das Kali etwa zur Hälfte mit Chlor gu 
t iſt, welhen Punkt man daran erkennt, daß ein in die 
füligfeit getauchtes rothes Lackmuspapier entweder ſchwach oder 
ie nicht blau gefärbt und kurz darauf ganz, gebleicht wird, fhlägt 
fo nur falzfaured Kali (Chlorkalium) nieder. Man untere 
daher zu dieſem Zeitpunfte die Operation, gieft von dem 
geſchiedenen Salze die Bläffigfeit ab, und ſeht danı die 
leitung des Gas durch letztere fort. Munmehr fcheidet fich 
t falzfauren Kali immer mehr chlorſaures Kali ab, fo daß 
tered gegen Ende der Operation. beinahe ganz rein erfcheint: 


Abforbiet endlich die Flüſſigkeit Kein Gas mehr, fo läßt man fie 
einige Zeit ftehen, damit fie ſich Häre, und gießt fie dann von den 
Krofi ab, die mannum dadurch von dem beigemengten falzs 
fauren Kali reinigt, daß man fie in dem dreifachen Gewichte for 
enden Waſſers auflöfet, und die Auflöfung kochend heiß durch Paz 
H Be wo daun beim Abfühlen das lorfaure Kali. in Hleir 


n wird die Klüffigfeit abgegoffen, und das Salz noch ein, 
| Be aufgelöft und umkryſtalliſirt. Es ift rein, wenn feine Auf⸗ 
fung im Waifer nicht von falpeterfaurem Silber geträbt wird, 
Fr Gewöhnlich nimmt die Pottafchenlauge bei der Sättigung 
"mit dem Ehlorgafe anfangs eine rothe Farbe an, die von etwas 

ıganfäure herrührt; mach und mach verliere ſich diefe Farbe, 

md man fann es als ein Zeichen der beendigten Sättigung anfer 

hen, wenn die Flüſſigkeit gelb geworden ift. Durch die Kryſlalli - 
zung ber erwähnten Salze während des Eintritts des Chlorgas 
die Lauge verftopft ſich fehr Teicht die Zuleitungsrößre, was 
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Auf diefe Käftchen werden in dünnen Lagen: so Pfund aus 
bereiteted möglichft reines und weißes Fohlenfaures Kali 

gt. Der Kaften it durch den mit Waffer gefperrten Deckel 
en. &. Big. 13. Nun werden 20 Pfund konzentrirter 
wefelfänre, die vorher mit ı6 Pfund Waſſer gemifcht worden 
wieder völlig erkaltet find, auf das Salzgemenge in dem 


feieruen Gefäße geſchüttet, der Helm ſogleich aufgefegt, und dad 
ober in dem Kaften befeftiget. Dan läßt num den ganzen gehörig 
icht verfchlojfenen Apparat ohne weitere Feuerung +2 Stuns 

N ruhig ſtehen. Nach Verlauf diefer Zeit wird das 
tbindungsgefäß im einem Waflerbade ı2 Stunden lang ers 
me, worauf man ihm 6 Stunden Zeit läßt, wieder abzufühe 
Der Apparat wird nun geöffnet, dad mit Chlor gefättigte 
herausgenommen, und auf die bereit angegebene Weife von 

m falzfauren Kali gereinigt. Das Pryftallifirte Salz wird zwie 
‚ Böfchpapier fanft auögedrüdt, an einem mäßig warmen 
‚getrocnet, und vor dem Lichte geſchützt aufbewahrt. Der 
eitand im Entbindungsgefäße wird mie dem zehnfachen Ger 

te heifien Waſſers abgerührt, und dann bis zum Erkalten ſich 

oft üiberlaffen. Der ſchwarze Bodenfaß von Graphit wird aus: 
getrocknet und fein gerieben, theild mit dem doppelten 

hte Fett gemengt als eine vorzügliche Wagenfchmiert anger 

» theils mit dem doppelten Gewichte Theer gemifcht, als 

b für hölzerne Dächer benupt. Das bei dem Prozeffe abe 
ade falzfaure Kali kaun ftatt Kochfalz zur weiteren Ehlors 

dung gebraucht werden. 

Das chlorfaure Kali ſchmeckt Fühlend, herb und ſalpeterähn ⸗ 
Hundert Theile Waſſer löfen bei 0°. R. 3; Theile, bei’ 1a0 R. 
eheile, und bei 83° R. (dem BSiedepunfte der gefütrigten Aufe 
fung) 60 Theile auf. Im einer Glasretorte geglüht, gibt es 
15 Prozent feines Gewichtes Sauerftoffgad, wobei falzfaures 
 (Ehlorfalium) zurücbleibt. In einem Mörfer gefloßen 
peaffelt es und leuchtet; mit Schwefel, Zinnober, Zuder ıc. vers 
es durch einen &toß oder Hammerfchlag, oder durch Beue ⸗ 

im mit Fonzentrirter Schwefelfäure, worauf die Bereitung der 
ſchen Feuerzeuge beruht. Auch verpufft das Salz wie Sal - 
auf glühende Kohlen gefreut, oder mit Kohlenpulver ges 
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teitet werden, entweder, indem fie eine beflimmte Menge 

go enthält, und fonach die relative Menge des Chlors in einer 

ug durch die Menge der entfärbten Indigoauflöfung anger 

wird ( Chlorometer von Decroizilleö), oder indem man 

öfung fo herftellt, daß ein beflimmtes Maß derfels 

Durch ein beſtimmtes Maß von trodenem Chlorgas entfärbt 
wird (Chlorometer von Bay»Luffac). 

| Mach der erſten Methode wird 1.Gewichtötheil Indigo in 

9 Zeilen tonzentrirter Schwefelfäure aufgelöft (Bd, I. S. 217), 

und die Auflöfung mit 990 Theilen Waſſer verdiinnt. Diefe Pro« 

. betinftur wird daun in genau abgemeffener Menge, wie beim Als 

 falimeter, mit einem beftimmten Maße der Chlorauflöfung vers 

mengt, wo dann der relative Chlorgehalt durch die relative Menge 

der entfärbten Auflöfung angegeben wird. Um diefe Methode 

anzuwenden, verfieht man ein nad) Art des Alfalimeters (Bd. I. 

S. 221) eingerichtete Gefäß mit einer in 100 Theile graduirten 


Sodigo enthält, den zehnten Theil gder 100 Gewichtötheile auf · 
nimmt, wonach alſo jedem Grad oder einem Maßtheile der Skale 


re Indigo in der Auflöfung entfpricht. Man löfe nun 5. B. 
1 Theil Chlorfalt in 100 Theilen Waſſer auf, nehme von diefer 
Auflöfung Ein Maftheil der Sfale, und entjärbe mit demfelben 
auf die ſchon angezeigte Weife die Indigoauflöfung, bis diefe eine 
grunliche Barbe annimmt; fo’ zeigt die Menge der Maßtheile, 
welche aus-dem graduirten Gefäße an Imdigoauflöfung gebraucht 
werben ift, den relativen Gehalt der unten ten Ehlorauflöfung 
an Chlor. Wenn auf diefe Art ı M. Ehlorfaltauflöfung 
5a Maß, eine andere Chlorkalkauf g 70 Maß der Indigo 
auflöfung entfärben; fo ſteht e m Chlor auch i in dieſem 


fo fann man hiernach 

an Chlor befimmen. 

udung Statt, daß bei 

‚die mit verfchiedenen 

uflöfung einen verfchiedenen Ge - 

lt an reinem zn — folglich die * mit ver 
esnoi. Enchflep. 1. Vd. 
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digforte gemachte Jadigauflöfung wird nun fo weit mit Waſſer 
verdünnt, bis 10 Maß-derfelben durch ı Maß diefer Chlorfalfauf- 
Töfung entfärbt werden. 

Die praftifche Ausführung diefer Methode ift folgende: 

Big- 8 a, Taf. 50, iſt ein Glasgefäß, welches bis zu der 

mit den beiden Pfeilen bezeichneten Linie einen halben Liter faßt. 

Mit diefer Linie muß die Oberfläche der Flüffigfeit im Vifiren 
aufammenfallen, nicht der erhobene Rand, welcher in der Figur 
mit der punftirten Linie bezeichnet if. Dabei muß das Gefäß har 
zigontal ftehen. Fig. b ift ein gläferner Rührſtock, den man 
beim Umrühren in der Flüffigfeit auf und nieder bringt, ohne 
ihn ganz daraus zu entfernen. Big. © ift ein Meines Tropfglas, 
dad unten mit einer feinen Öffnung in der auögezogenen Spipe 
endigt. Don diefer Spipe bis an das über der Kugel befindliche 
Zeichen beträgt der Raum dieſes Inſtruments genau 2: kubiſche 
Eentimeter. Dan bedient ſich dieſes Tropfglafes zur Abmeſſung 
der Chlorauflöfung. Es wird zu dieſem Behufe mit der Kugel fo 
in die Auflöfung getaucht, daß lehtere bis etwas über das Zeichen 
bhinauffleigt; worauf man die obere Öffnung der Röhre mit dem 
‚Zeigefinger leicht verfchlieft, und fo viel von der Slüffigfeit uns 
ten ausfließen läßt, bis fie gerade an dem Zeichen ftcht. Man 
drückt dann den Finger feft auf, und zieht ihn erſt wieder weg, um 
den Inhalt abfließen zu laſſen. 

Figur d, Taf. 50, ift das Gefäß, um die Probetinftur 
"zu meilen. Es wird bis zu dem Puncte 0 gefüllt; eine größere 
Menge der Flüſſigkeit läßt man durch den Schnabel des aufitei- 
genden dünnen Rohres auslaufen, der von außen mit etwas 
Wachs oder Talg befihmiert ift, um das tropfenweife Auöfließen 
zu erleichtern. Von dem Punkte o abwärts find x& gleiche Theile 
ober Grade aufgetragen, wovon jeder die in dem Tropfglafe ger 
meilene Blüfigfeit faßt; jeder Grad ift in 5 Theile getheilt; in 
der Rechnung muß man diefe jedoch in Zehntel verwandeln. 

Bigur e, Taf. 50 ift eine aufdiefelbe Art graduirte Roͤhre, 
nur daß der Nulipunft hi unten if. Sie dient um die Indig · 
auflöfung aufzunehmen, die ſchnell in die Chlorauflöfung gegoffen 
werden foll. Um das Abmeifen in derfelben leichter zu bewirken, 
nimmt man das in eine feine offene Spige ausgezogene Nohr 

30 * 








‚ten Verfuche zufammen verbraucht worden ift, auf ein Mahl zus 
gießt. Wäre die Barbe der Mifhung noch gelb; fo fügt man 
mit, dem Tropfglafe noch fo viel Indigtinftur hinzu, bis fich 
‚die Barbe ind Grünliche zieht: wornach der Verſuch beendigt iſt, 
—— zuletzt verbrauchte Menge der Tinktur den Grad der Stärke 
der Eplorauflöfung auf die oben angegebene Art angibt. Jeder 
| diefer Verſuche iſt in a bis 3 Minuten beendigt, und wenn die 
| Befchaffenheit der Ehlorauflöfung ſchon beiläufig befannt ift, fo 
reichen auch zwei Verſuche Hin. Die Genauigfeit geht bis auf 
Ewa Zi — 

Auf eben dieſe Art werden auch andere Chlorverbindungen, 
das Chlornatron, Chlorkali ꝛc. unterſucht. Dem Chlorwaſſer ſetzt 
man jedoch vorher etwas gepulverten Kalk zu. Im Allgemeinen 
‚erhält man eine größere Genauigkeit mit einer [hwäceren Chlor« 
auflöfung von nur 4° bis 5°, ald mit einer fehr Tonzentrirten Auf ⸗ 
fung. Wenn man daher bei einem vorläufigen Verſuche fände, 
das die Stärke der Cplorverbindung 10° um viel überfhritte, fo 
müßte man zu der Auflöfung seine befannte Menge Waffer, z. 
DB. das doppelte Volum der Auflöfung ſelbſt, Hinzufegen, und nad 
der Prüfung die Zahl der gefundenen Grabe verdreifachen. LÜbrir 
‚gend ift zu bemerfen, daß die Indigauflöfung in einem fleinere 
en Kruge im Dunfeln aufbewahrt werden müſſe, weil fie ſich an 

dem Lichte mach und nach ausbleicht. 

As chlotometriſche Flüffigfeit kann ftatt der Indigauflöfung 

auch eine Auflöfung der Hydrothionfauren Alfalien in Waffer, ber 

ſonders des hydrothionſauten Baryts angewendet werden. Zurch 
ei 


De Mittel eine ausgebreitete — erhalten. Der Chlor: 
Haft entbinder au der Luft durch Aufnahme von Koplenfäure all 








Kakao. e a 


Ränge gehenden Abtheilungen regelmäßig über einander liegen, 
and mit einem rofenfarbigen, fulzartigen Marke umgeben find, 
mit weldyem ihr Inneres, ähnlich den Waflermelonen, angefüllt 
ſt. Die größten Früchte enthalten 40 bis 50 Bohnen; auf den 
Nntillen dagegen, wo deren Ausbildung weniger vollitändig iſt, 
als auf dem fübamerifanifchen Kontinente, gewöhnlich nur 6 bis 16. 
Nach der Zeitigung diefer Brüchte, nämlich wenn ihre grüne 
Barbe in eine dunfelgelbe übergegangen ift, werden fie abgebro⸗ 
hen, geöffnet, und die Bohnen, nachdem fie von dem Marke 
gereinigt worden, zum Trocknen an der Luft auögebreitet. Diefe 
Bohnen find gleich den Mandeln mit einer dünnen Haut über 
zogen. Auf den“ Antillen werden fie, nachdem fie an der Luft 
gehörig auögetrodnet find, verpadt. Auf den Küſten von 
Caraccas hingegen gibt man ihnen eine eigene Vorbereitung, 
indem man fie in Kiften oder Wannen von Holz füllt, fie mit 
Matten bededt, die man mit Bretern und Steinen befchwert, 
und fie fo 4 oder 5 Tage einer Art von Gährung überläßt, mit 
der Vorfiht, daß man fie jeden Morgen Tüftet und umfehrt. 
Die Bohnen ſchwitzen bei diefer Behandlung, indem fie eine be 
deutende Menge Feuchtigkeit von ſich geben, und dabei einen 
Theil ihrer natürlichen Schärfe und Bitterkeit verlieren. Ihre 
Farbe wird dabei fhwärzer, und fie verlieren an Gewicht. An 
andern Orten verrichtet man diefe Operation fo,“ daß man die 
frifh aus den Srüchten genommenen Bohnen, denen noch ein 
Theil ded Marked anhängt, in Gruben fchüttet, fie hier mit 
feinem Sande bedeckt und öfterd umrührt, fowohl um die Gaͤh⸗ 
rung zu mäßigen, ald um die Zeuchtigfeit durch den Sand ab« 
forbiren zu laffen. Nach 3oder 4 Tagen werden die Bohnen an 
der Sonne auögebreitet oder getrodnet. Man nennt diefe Oper 
ration das Terriren (terrer). 

Diefe verfhiedene Behandlungdart theilt die verfchiedenen 
im Kandel vorfommenden orten von Kafao nach ihrem äußern 
Anfehen gleihfam in zwei Hauptflaffen. Die terrirte, wie die 
von Caraccas, hat größere Bohnen, mit rauherer Oberfläche, 
von dunfelbrauner Farbe, ald wenn fie eine Röftung erlitten 
hätten; der Kern fpaltet fich Teicht in mehrere unregelmäßige. 
Stücke, die Hülfe loͤſet fich leicht ab, der Geihmad ift mild, 





it Befferdämpfen macerirt, Nachdem man die Bohnen 
Sade von ——— geſchuͤttelt Hat, um ihre Ober- 


und bedeckt ihn mit dem —— der 
De dent Wafferdampfe Hinreichend See ne 


wſell en SBaller erwãrmten Platten mit allmahlich verfärttem 
drunche aus. Man erhält auf diefe Art 5 bis 6 Ungen Butter auf 
Pfund Kakao. Nach der obigen Analyfe bleiben alfo noch 
3 Ungen Bett mit dem Nückſtande verbunden, welcher 
re Chofoladeforten als Zufag verwendet wird. "Die fo 
altene Kafaoburter hat gewöhnlich eine gelbliche Barbe , weil 
ch etwas von dem’ Barbentoffe anhängt. Durch Audkochen 
wird fie weiß. Nach Campadius laßt fih die 
md dem Kafao ganz ausziehen, wenn Tegterer, vorher 
‚gepufdert, mit Altohol (in einem Defillirapparate) auöges 
+, die Blüffigfeit durch ein erwärmtes Filter filtrirt, und die 
iedene Butter zur Abſcheidung des — —— —— 

td mit Waſſer aufgekocht wird. 


Zar Bereitung der Chofolade wird, wenigftend zu 

‚ feineren Sorten, wie oben bemerft, der Kafao von Caracas 
men, dem man jedody auch von dem nicht fermentirten oder 
weiten Sorte in verfhiedenen Werhältniffen zufegt, wovon 
e vorzüglid wegen feines größern Oplgehaltes die Mengung 
macht, während der erflere den Gefchiuad verfeinert. Bei 

I des fermentirten Kafao muß darauf 'gefehen wer« 


von den beigemengten fremden Theilen und dent anhänr 
Staube zu reinigen, fahütteli ihm zuerſt Tebhaft in 
id, und reitert ihn dann in einemn 

werden die verdorbenen Bohnen 
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angenehm bitter, ohne Schärfe. Die beften Sorten des Kaku 
von Caraccas Fommen aus der Küftenftrede zwifhen Coro um 
Cumana. Der bloß getrodnete Kakao, oder der von den Am 
tillen, fo wie von Qurinam, Demarari, Berbis ac. hat neh 
die urfprüngliche mandelartige Sorm, ift Peiner und flacher, die 
Schale glätter, weniger braun, der Gefchmad ſchaͤrfer und bir 
terer. Diefe Sorten dienen beffer zur Ertraftion der Kafaobutter, 
weil fie davon mehr liefern als der von Caraccas; der Tepten 
hingegen dient beffer für die Chofolade, weil er einen mildern 
Geſchmack hat. 

Nach der von Lampadius vorgenommenen Unterfuchung 
der Kafaobohnen (von den Antillen) enthalten die Kerne oder 
Mandeln in 100 Theilen, außer Waſſer, 53.1 Bett, 16.7 eine 
eiweißartigen braunen Stoffes, welcher dad Arom des Kakao ent⸗ 
hält, 10.91 Stärfmehl, 73 Schleim, 0.9 Safer, und 2.01 eine 
rothen Barbeftoffes, der mit dem Cochenillepigment einige Ahn- 
lichfeit hat. Die Schale oder Hülfe beträgt etwa 12 Procent ded 
Gewichtes der Bohnen, enthält Fein Fett, fondern außer der 
Safer, die etwas mehr als die Hälfte ausmacht, ein lichtbraunes, 
ſchleimiges Extrakt, dad dur Ausfochen mit Waſſer gewonnen 
wird. Das Bett, welches die Kakaobohnen in fo bedeuten 
der Menge enthalten, iſt ein feites Ohl, von der Konſiſtenz des 
Zalges, weiß von Barbe, von einem milden, angenehmen Ge 
fhmade, das unter dem Nahmen der Kafaobutter befannt 
iſt, und ſich durch feine Unveränderlichfeit auszeichnet, indem es 
fi) lange aufbewahren läßt, ohne ranzig zu werden. Es ſchmilzt 
bei 40° R. Im fiedenden Aifohol löjt es ſich auf, und ſcheidet 
fih nad) dem Erfalten daraus ab. Man gewinnt diefe Kakao 
butter enrweder durch dad Auspreffen, oder durd dad Ausfochen 
der gepulverten Bohnen. Im Iepten Falle ſchwimmt das Ohl auf 
der Oberfläche des Wailerd, und wird abgefchöpft; es iſt jedoch 
unrein, daher man die Methode des Ausprejfend vorzieht. Der 
Kakao wird zu diefem Behufe Falt gepulvert, in einen Zwillichſac 
gefüllt, diefer einige Augenblice in fiedendes Waller getaucht, 
und dann in einer Preſſe zwifchen reinen Platten von Zinn oder 
Gußeiſen, die vorher in dem fiedenden Waſſer erwärmt worden 
find, ausgepreßt. Vollſtaͤndiger wird der Rüdfland von dem 
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‚Sorten von Chofolade verfertigen , fieben nach dem 
den Kakao, und verwenden dad Durchfallende für die 
‚Sorten, Die abfallenden Schalen oder Häute werden 
mnte Kinder <Chofolade verwendet, indem fie mit Milch 
den. - 
as Nöften des Kafao hat hauptfächlich zum Zwede, bie 
ing der Schalen zu erleichtern, die dadurd) ausgetrodnet 
de werden, und daher leicht, von den Mandeln abs 
fen; und die Mandeln felbit zur nachfolgenden ZerHeinerung 
bereiten, indem fie ihr Waſſer verlieren, fpröde werden, 
as oͤhl ſich gleichmaͤßig durch die Subſtanz verbreitet, Das 
a darf daher niemahls fo weit gehen, daß ſchon eine anfan« 
Verfoplung der äußeren Schale eintritt, wodurd eine An« 
g des natürlichen Aroms entſteht. Am ficherfteu würde diefe 
ng in einem Dampfbade bewirkt werden loͤnnen. e 
Nachdem der Kakao auf diefe Art geröflet und gereinigt 
n it, kommt es nun darauf an, ihm in einen moͤglichſt 
förmigen Brei zu verwandeln. Hierzu iſt nicht nur die ge« 
Zertheilung der Bohnen erforderlich, fondern auch die volle 
ge Mifhung. der fejten und ſchleimigen Theile derfelben mit 
Ile, wodurd eine Emulfion entſteht, die ſich dann leicht 
leichförmig in dem Waſſer vertheilt. Der Zufag von Zuder 
fer dem Zwede der Verfüpung noch die Wirfung, diefe in« 
Vereinigung der verfchiedenartigen Theile zu befördern, 
er ſich mit dem Ohle verbindet, und dadurch (als Ohlzucker) 
bindung mit den übrigen Theilen vermittelt, 
Bevor num der. gereinigte Kafao dem Zerquetfchen unterwor · 
ird, bringt man ihn erjt noch in einen über einem gelinden 
befindfichen Keffel, damit er hier noch die Beuchtigfeit vers 
die er während des Neinigens. wieder aufgenommen hat, 
elche die nachfolgende Operation des Zerſtoßens verlängern 
+ Diefes Zerftoßen wird im einem fehalenförmigen ftarfen 
r aus Gußeiſen bewirkt, den man vorher fo weit erwärmt 
daß man faum die Hand daran zu leiden im Stande iſt. 
Erwaͤrmen gefchieht entweder, indem man in dem Mörfer 
dus mehreren großen Kohlenfiüden ein Kohlenfeuer unters 
bis berfelbe die erforderliche Hipe erlangt hat, wornach cr 


ven a einen farfen Ring aus Gufeifen, der vorn 
Schuroffnung und ringsherum mit einigen 
und felbft auf einer gußeifernen oder fteinernen { 
daß unter dem Mörfer eine Art von Feuerherd oder Kofi 
entfteht, in welcher man mit KHolzfohlen das nöthige 
terhält. Die lehtere Einrichtung hat dem Wortpeil, 
unterbrochen mit nenen Portionen Kakao in 5 

;tarbeiten, auch die Wärme gleichförmiger erhalten 

ie Erwärmung des Mörfers nur den Zweck hat, das Op) 
Kafao flüflig zu erhalten, fo ift die Temperatur von Y 
R. dazu hinreichend (S. 472). Im diefen Mörfer wird m 
Kakao gefchüfker, und mit dem gleichfalld erwärmten 
Stößer ſchneu und lebhaft zerſtoßen, bid ein ziemlich flüff 
ee Dann gibt man dad erſte Drittheil des 3 

man für die Quantität des Kakao beflimmt hat, Hin; 

nenerding® fort bis zum völligen Erweichen ded Teiges, 
ein zweites Drittgeil Hinzu, und fährt mit dem Stoßen 
der Zeig weich und recht gleichförmig geworden ift; wo 
einer erwarmten ©teinplatte niit einer Walze von Eife: 
ter bearbeitet wird. Diefe Steinplatte, welche, um der 
beifer zu widerftehen, aus einem harten Steine, am 
nit oder Porphyt, genommen werden, und deren Oberfl 
rig geebnet feyn fol, Liegt entweder gleich einer Hei 
einem gemauerten Feuerherde, oder über einem höf; 
Blech audgefütterten Kaften, im welchen man eine 
ſtellt. Während man im Mörfer arbeitet, erwärmt 
Stein, den man zur Zufammenhaltung der Wärme mit ci 
Tenen Dede bededt, unter welche man auch die Walze Teg 
Platte wird ebenfalls fo wei 
Aus dem Tegteren hat man n den Zeigt eine verginnte 
fült, und diefe in Nähe des Ofens geftellt, um 
Wärme zu jeiter nimmt ſodann mit 
waͤrmten Mei eine —— dieſes Teiges, 
deu Stein, und bearbeitet fie num mit der Walze nach Ar 
Nudelteiges, damit alle Theile deſſelben unter der Wal 


“ 
* 





Dam fit mn fo lange fort, als der Teig noch einige 
eiten enthält; nnd wenn er. mum ganz glatt und gleichfoͤt · 
* leicht im Munde ſchmilzt, ohne zu grämmeln, fo 
ihn mit dem Meſſer von dem Steine, und legt eine 
tion auf, Nachdem der ganze Teig auf diefe Art bearbeiz 
n, bringt man ihn wieder auf den Stein, und vermengt 
letzte Drütheil des Zuckers damit, welchem vorher dieje- 
m Gewürze, die man der Chofolade ‚beifepen will, zugeſeht 

rden find. 
Der gewoͤhnlichſte Zufag iſt die Vanille, Man ſchneidet bie 
chote mit einem Federmeffer auf, und gerreibt fie kalt auf dem 
ine, indem man etwas ganzen Zuder zufept, der die Zerreir 
und feine Zertheilung derfelben befördert. Nach und nach 
die ganze Menge des Zuders hinzu, und machdem alles 
gerrieben und gemengt ift, mifcht man dieſen gewürgten 
mach amd nach mit dem Teige. Hierauf arbeitet man 
Zeig noch ein Mahl portionenweife auf dem Steine mit der 
"durch, und nachdem er ganz gleichförmig geworden iſt, 
man ihn in Portionen von 2, 4 oder Blnzen ab, die man 
Formen von Weißblech bringt, diefe auf eine bewegliche 
ſtellt, und fie einige Minuten hindurch Tebhaft fchüttelt, dar 
Teig ſich ausbreitet, und die Form gehörig ausfüllt, wor 
ih feine Oberfläche Dichtigfeit und Glanz erhält. Iſt die 
ofade erfaltet, fo Löft fie fich Teicht aus'der Form. Auch 
e muß die Temperatur des Teiges vor dem Einfüllen in die 
seen berückſichtigt werden. Iſt der Teig zu heifis ſo befchläge 
die Oberfläche der Form beim Einfüllen mit Waſſerdampf, 
das genaue Anliegen des Teigs an die Bläche gehindert, 
entfprechende Flaͤche der Ehofolade nicht den erforderlir 
er Glanz erhält, fondern matt wird, Iſt der Teig zu falt; fo 
d duirch das Schüttelm, ſelbſt wenn diefed Länger fortgefept 
die Oberfläche nicht eben genug. Bevor man den Teig. in 
men bringt, muß man ihn noch vorher ftarf mit der Hand 
jendrüden, um die — Luftblaſen daraus zu 

en. 

Die Quantität des Auderb, welche man der Ehofolade zus 
beträgt im Mittel das gleiche Gewicht des Kakao, und anf 
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andgepugt, und mit wollenen Tüũchern zum Zuſammenhalten der 
Wärme während der Arbeit umgeben wird; oder man fept denſel 
ben auf einen ftarfen Ring aus Gußeifen, der vorn mit einm 
Schüröffnung und ringsherum mit einigen Löchern verfehen if, 
und felbft auf einer gußeifernen oder fteinernen Platte Tiegt, fo, 
daß unter dem Mörfer eine Art von Benerherd oder Kohlpfaume 
entfteht, in welcher man mit Holztohlen das nöthige Feuer m 
terhält. Die letztere Einrichtung hat den Vortheil, daß mann 
unterbrochen mit nenen Portionen Kafao in demfelben Mörfer 
fortarbeiten, auch die Wärme gleichförmiger erhalten fann. Di 
die Erwärmung des Mörferd nur den Zwed hat, das Öhl de 
Kakao flüffig zu erhalten, fo ift die Temperatur von 4o bie 50 
R. dazu hinreihend (&. 472). Im diefen Mörfer wird nun de 
Kafao gefhüftet, und mit dem gleichfalls erwärmten eiſernen 
Stößer ſchnell und Tebhaft zerftoßen, bis ein ziemlich flüffiger Teig 
entficht. Dann gibt man dad erfte Drittheil des Zuckers, der 
man für bie Quantität des Kafao beftimmt hat, Hinzu: ſtößt 
neuerdings fort bis zum völligen Erweichen des Teiges, gibt dan 
ein zweites Drittheil hinzu, und fährt mit dem Stoßen fort, bib 
der Zeig weich und recht gleichförmig geworden ift; worauf erauf 
einer erwärmten ©teinplatte mit einer Walze von Eifen noch wer 
ter bearbeitet wird. Diefe Steinplatte, welche, um der Abnützung 
beſſer zu widerftehen, aus einem harten &teine, am beften Gra⸗ 
nit oder Porphyr, genommen werden, und deren Oberfläche gehir 
rig geebnet ſeyn fol, liegt entweder gleich einer Herdplatte über 
einem gemauerten Feuerherde, oder über einem hölzernen, mit 
Blech auögefütterten Kaften, in welchen man eine Kohlpfann 
ſtellt. Während man im Mörfer arbeitet, erwärmt man diefen 
&tein, den man zur Zufammenhaltung der Wärme mit einer wol: 
lenen Dede bedeckt, unter welche man aud) die Walze legt. Dieſt 
Platte wird ebenjalls fo weit erwärmt, ald vorher der Mörfer. 
Aus dem legteren hat man den Teig in eine verzinnte Schüſſel ge 
füllt, und diefe in die Nähe des Ofens geftellt, um fie in der 
Wärme zu halten. Der Arbeiter nimmt fodann mit einem er 
wärmten Mejfer eine kleine Quantität diefes Teiges, legt fie auf 
den Stein, und bearbeitet fie nun mit der Walze nad) Art eincd 
Nudelteiges, damit alle Theile deffelben unter der Walze durd- 
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H führt, um in daſſelbe zur Erwärmung des Bodenſtei - 
8 ein Gefäß mit Kohlen zu flellen. Die Flaͤche ober dem Ger 
wölbe rings um den: Vodenftein iſt mit Marmorplattem belegt, 
und die hölzerne Einfaffang F bildet um diefelbe einen Rand von 
einigen Zollen Höhe, damit der geriebene Kakao auf derfelbenzus 
rücgehalten werde, C ift ein Muͤhltrichter, durch welchen der 
Kafas eingefüllt wird, ans welchem er in das Gefäß D, und von 
ier zwiſchen die Rollen fällt, wo er in Teig verwandelt wird, 
Der einmahl zerriebene Kakao wird noch ein Mahl indie Mühle 
‚gebracht, nachdem man die nöthige Quantität Zucker beigefügt 
hat. Dann wird der Teig abgewogen, und in die Borkten ger 
ſt. In Spanien (Barcelona) werden mehrere nach demfelben 
Prinzip konſtruirte Mühen mittelft eines im untern Geſchoſſe 
angebrachten Pferdegöpels (deifen fenfrehte Welle durch die 
Bodenfteine geht) in Vewegung gefept, von denen jede, bei 2 
7 301 par, Durchmeifer des VBodenfteines, in 2} Stun · 

aa bi 24 Pfund Ehofoladeteig liefert. 

h Der Herausgeber. 


Chrom. 

® Das Chrom, Chrom: Metall, cin Metall von gran« 
Tichweifer Farbe, gewöhnlich in ſchwach zufammenhängenden Theis 
em dargeftellt, befigt ein fpesififches Gewicht von 5.9. Es iſt 
ehe firengfüffig, ſchmilzt blof in fehr vorzüglichen, mit Koaköges 
heitzten Schmel;öfen, vor der Sauerftoffgaslampe und bei gleich 
irfenden, fräftigen Erregungsmitteln der Hitze zu einem fehr hars 

ten, fpröden Metallfönige, 

Dad metalliſche Chrom fand bis jegt noch feine techniſche 
Anwendung; zit 0.01—0.04 dem Stable legirt, ſoll es denfel- 
ben einer befonderen Hartung fähig machen, und ihm zugleich 

I bie Bäbigfeit, Damaszirung anzunehmen, verfchaffen. Das Ehrom 
befigt drei verfchiedene Oxydationoſtufen, von denen zwei ſich 
mit Säuren zu Salzen verbinden, während bie dritte ſelbſt eine 
‚Säure iſt. 

* amt zum Sauerftoffe der Atmofphäre hinreichende MWers 
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grün werdenden Ninde überzieht, und fo daB erfle Oxyd, das 
Chromorydul bildet. Die Bereitung diefes Orydes in größer 
rer Menge wird am zwedmäßigften, mit der der übrigen benupba 
ren Chromverbindungen vereint, fpäter erflärt werden. Das 
Chromorpdul ift ein dunfelgrünes Pulver , fo lange es feiner 
Gluhhitze auögefept wird, bei welcher es bleibend eine hellere Farbe 
annimmt. Es ift beinahe feuerbeftändig, indem es erſt vor dem | 
Knallgasgeblaͤſe, jedoch nicht ohne Zeichen von Werflüchtigung 
ſchmilzt; bei diefer Temperatur wird es durch die bloße KHige nicht 
desorydirt. Im Waffer ift ed unauflöslich. Das geglühte, hel: 
grüne Ehromorydul loͤſet ſich auch in Saͤuren nicht; bloß Schwer 
felfäure greift es bei längerer Digeftion an; das nicht geglühteik 
in Säuren langfam löslid), mit denen es grün oder blau ge: 
färbte Salze gibt. Alfalien bewirfen in ihren Auflöfungen einen 
hellblaͤulichgrünen Niederſchlag, der die Verbindung von Chrom 
oxydul mit Waffer, das in Säuren Teicht Töälihe Chromory 
dulhydrat ift. Wird dieſer Körper bei gelinder Wärme ent 
waͤſſert, fo gibt er das früher befchriebene dunkelgrüne Pulver, 
das von Neuem fteigend erhigt, plöglich hellglühend wird, ohne 
hierbei eine Gewicjtöveränderung zu erleiden. Es ift dann dad 
oben befchriebene Hellgrüne Orydul. (Über die Zufammenfegung 
des Chromoryduls, fo wiealler übrigen hier angeführten Chrom 
verbindungen, f. die Äquivalenten- Tafel im Artikel A quiva⸗ 
lente Bd. L) 

Das reine Chromoxydul it unter dem Nahmen Chrom 
grün, als eine fehr dauerhafte Farbe für Öhl« und Baffermab 
Terei, fehr geſchaͤzt. Glasflüſſe werden durch feine Beimiſchung 
grün gefärbt, worauf fi) feine auögebreitete Verwendung inter 
Emaille» und Porzellanmahlerei gründet. Im Gemenge mit Ke⸗ 
baltoryd, Zinforyd und Antimonoryd gibt es hier die verſchiede⸗ 
nen Nüancen vom Blaugrün und Gelbgrün. Der Verluft an 
Durchſichtigkeit, den die Glasflüffe durch Verbindung mit Chrom: 
oxydul erleiden, verhindert die Anwendung diefes Körpers in der 
Glasmahlerei. 

Das zweite Oryd des Chroms, dad Chromoxyd, cr 
haͤlt man durch Erhitzen des ſalpeterſauren Chromoxyduls, als ein 
dunkelrothbraunes, durch Erhitzen zu Orydul werdendes Pulver, 
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18 mit Säuren Salze bildet, aud deren Loſungen Alfalien das 
drat mit brauner Farbe fällen. 
Die Verbindung im dritten Verhältniſſe, die Chrome 
re, ift eine hellrothe, kryſtalliſitbare Maffe, die einen zuſam- 
ehenden, nicht metallifchen Geſchmack befigt. Sie ſchmilzt 
Temperatur, und zerfällt bei gefleigerter Hige unter 
inung in Chromorydul und Sauerſtoffgas. Auch durch 
he Körper, 5. B. Papier, Weingeift, Pflanzenfäure u. ſ. 
wird fie, befonderd am Lichte, zerlegt, weswegen fie auch als 
® Mittel gebraucht werden fann. (Bd. U. &. 216). 
Im Wajfer ift fie fehr Leicht loslich, und jerfließt ſelbſt am 
feuchten Atmofphäre. Mit mehreren Sauren werbinder ſich 
Ehromfäure zu Doppelfäuren, von denen die Verbindungen 
Salpeterſaͤute und SOchwefelfäure, die durch die Hihe exit mit 
Ehromfäure zugleich zerlegt werden, früher für reine Chrom ⸗ 
u Sie werben durch Zerlegung dhromfaurer 
terfäure oder Schwefelfäure er - 
pdrat, das man fich durch Faͤl - 


als ei ein rofenrothes, im Waſſer unlös« 
Uanfeuet feine Veränderung erleiden 
auf Chromfäure serlegend, indem 


ch wäfferige Riefelflußfäure 
ten ein ſehr ſchwer 


iſt es, den hromfauren alt, zu wählen, en denfelben durch 
‚die gerade hinreichende Menge von Kleefäurelöfung zu zerſetzen. 
Nach Abſcheidung des jebildeten kleeſauren Kallkes wird die 
ampffchafen im Marienbade ki 
t Den chromſauren Kalt erhält man, indem man, 
Zedjnot. Eneyfiop. HL, Vd. 3ı 
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Chromorydul gemengt zueäcbleibt, und Saurrfloffgas aut 
ht. In 10 Theilen Falten Waſſers wird. es aufgelöf. 42 
I Wor einiger Zeit, wurde ein Doppelfal; von chromſaurem 
"md fchwefelfaurem Kali, das: nur 22.5 Prozent Chromfäure, mit ⸗ 
‚Bin um mehr als die Hälfte weniger, ald das gelbe chromfaure 
Kali enthielt, ſtatt des Ieptern von Branfreich ·auus in den Handel 
gebracht. Man entdeckt diefe Verfälihung , indem man eine waäſ⸗ 
- ferige Löfung des zu unterfuchenden Salzes: durdy falpeterfauren 
Saryt ſallt, und den Niederfchlag mittelſt Dnlpeterfänre auf ſeine 
Auflöslichfeit prüft: bei reinem chromſauren Kali loſt ſich derſelbe 
k ganz auf, während der bei dem verfälfchten Salze mitigefältte 
ſchwefelſaure Baryt ungelöft bleibt, "ribück N un 
. Enthält das chromſaure Kali, ein falzfaures Salz, fostäft 
ſich diefes nicht durch Silberauflöfung eutdecken, da das chrom ⸗ 
faure Silber eben fo wie dad Ehlorfilber in Schwefelfäure unauf⸗ 
Löstich it. Am genaueflen entdett man daher die Verunreinigung 
des Salzes, nad) Zuber, wenn man eine Auflöfung des zu 
"prüfenden chromfauren Kali mit acht bis zehn Mahl des Gewichts 
des Salzes Weinfteinfäure verſetzt, wodurch das Ehromfalz zere 
I" feßt wird, und die hellgelbe Flüſſigkeit nach v0 Minuten,eine 
dunkle Amerbpftfacbe annimmt, und-nun, wenn das Salz rein 
war, weder Baryt- noch Silberſalz einen. Miederfchlag hervot · 
U bringt; im Gegentheil aber durch, das eine ‚oder dad audere die 
Seimiſchung eines ſchwefelſauren oder -falzfanren Salzes ange 
‚jeigt wird. ' ns ei 
N Beide Salze, das nentrale und-faure chromſaure Kali, für 
den in der Färbefunit und Kattundruckerei, dann auoſchließlich 
jur Bereitung aller Chromverbindungen ausgezeichnete An ⸗ 
wendung · 
Derchromſaure Barpt iſt ein im Waſſer unlöslicyes, 
Tichtgelbes Pulver, das in der Emailmaplerei als blaßgrünlich · 
gelbe Farbe benüpt werden fonn, 
Die Verbindungen ‚der Chtomſaãure mit: Bleioxyd find, ente 
weder meutral oder bafiih, Das neutcale hromjanre 
Steioryd fommt in der Natur als other Bleifpath in Form 
Foo Krpftallen vor, die denen des fauren chtomſauten Kali täus 


fehend gleichen, jedoch ein ‚gelbes Pulver geben. Durch die Kunft 
31 * 
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bereitet, bildet es einen gelben pulverigen Körper, ber ſich beim 
Erhigen dunfler färbt, beim Erkalten aber feine vorige Bar 
wieder annimmt. In der Glühhige ſchmilzt es. Es ift im Wa 
fer, jedoch nicht in altalifchen Laugen, durdy welche es zerlegt 
wird, unlöslich. 

Durch ftarfe Säuren wird ed aufgelöft, wenn die Sam 
mit Bleioxyd löslihe Salze gibt; durch folhe, die mit Blei 
oxyd unlösliche Verbindungen geben, wird dad neue, unlöt 
liche Bleiſalz gebildet, während die Säure mit. Chromfäun 
eine der früher erwähnten Doppelfäuren gibt. 

Das bafifhe chromſaure Bleioryd, welches auf 
ein gleiches Auantum Chromfäure noch ein Mahl fo viel Blei 
oxyd enthält, als das vorhergehende Salz, ift ein ſcharlachte 
thes Pulver, das in feinem Verhalten gegen Löfungsmittel deu 
neutralen Salze gleicht. 

Beide diefe Salze find technifch merfwürdig. Das nen 
trale ift unter dem Nahmen Chromgelb die fchönfte gelbe 
Mineralfarbe für Ohl- und Waffermahlerei, und wird mittelbar 
in der Faͤrberei angewendet. Auch das bafıfhe Salz gibt eine 
vorzügliche, gut dedende und haltbare Hhlfarbe, und wird auch 
zum Kalikodruck brauchbar befunden. Wie fpäter beider Dar 
ſtellung diefer Verbindungen gezeigt wird, ift man im Stande, 
ſich fehr innige Gemenge von diefen beiden, in ſehr mannigfal: 
tigen DVerhältnifen zu verfchaffen, wodurd man eben fo vick, 
äußerft brauchbare Farbennüancen zwifhen Gelb und Roth er 
hält. Ju der Emaillemaplerei foll das Chromblei bloß als 
Lafurfarbe anwendbar feyn, indem man hier nicht im Stande 
fegn fol, damit ein reines, fhönes Gelb hervorzubringen. 

Als Porzellanfarbe brauchbar it das chrom ſaure Au 
baltoryd, das eine dunfelblaugrüne, ald Hydrat eine aſch⸗ 
graue, Farbe befigt. 

Das hromfaure Auedfilberorpdul ift ein zin ⸗ 
noberrothes Pulver, dad auch Chrom⸗Zinnober genannt 
wird. Beim Glühen hinterläßt es, unter Entweichen von Qued⸗ 
filberdämpfen und Sauerſtoffgas, 12.6 Prozent Ehromorpdul. 
Auf diefe Darftelung des Chromoxyduls befchränft ſich auch für 








ten im Ehromeifenfteine, der ſich im in Denen Du ar 
Frankreich, bei Kraubat in Steyermark, Hrubfchig in Mähr 
ir, auf den Schettfands «Infeln, am Ural und an mehreren 
im Mord.» Amerika vorfindet. Souſt iſt Chro 
her erwähnten rothen Bleiſpathe, in, den Meteor 
Eifenerzen (in welchen daffelbe wahrſcheinlich 
eingefprengt enthalten if), ‚und anderen, 
rünlicher Barbe, enthalten, die jedoch entweder 


end als ‚derbe, Förnige 
ryſtalliſtrt, vorkommenden fprö« 


Hoff zu Chromoxydul, und als a mit Eifenoxydul zu glei» 
hen Äquivalenten verbunden. Es iſt jedoch ftetd mit mehr oder 
Alaunerde, KRiefelerde und Manganornd ‚verunreinigt, 


‚feinem Gehalte 
uch daoſelbe Ver« 


Im Handel förmmt. das Ehromeifen, * als — Puls 
', befreit von der Gangart deö Minerals, vor; follte «8 in 
‚Hortheilhaften Borm- nicht bezogen worden feyu, fo muß 
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18 dem Braunfteine durch bloßes Olühen abgeſchieden — 
ann. Die auflöslicen Theile der fo gegfähten Maſſe, welche, 
‚neutralen hromfauren Kali, noch die Verbindungen des 
mit, Kiefel und. Alaunerde , mit Manganfäure und- viele 
ht ungerfepte Pottafche enthalten, werden von den Rückſtande, 
er aud noch unzerfeptem Chromeifenfteine, den Verunreinigungen. 
ben, und während dem Glühen entitandenen Eiſenoxyde be= 
durch wiederhohltes Auslaugen mit heißem Waſſer in Aus- 
Botichen getrennt. Der Rüdftand muß von dem fein. 
fumen, der weitern Bearbeitung. des Chromeifend hinderlich, 
nebrenden Eifenoryde, entweder durch, Schlämmen, oder bei 
mäßigen Preifen der Salzſaͤure durch Behandlung mit biefer, 
werden. Nach dem Troduen wird er mit einem. verhälts 
ifmäßigen Zuſatze der. früher angewandten Materialien von 
jeuem geglüht, und das vorhin erwähnte Verfahren überhaupt 
bis zur gänzlichen Aufarbeitung des Chromeiſens wie derhohlt. 
Eine zweimahlige Erneuerung der Zuſa 
zen Pte ‚fir Topnend. 
tfernt, und das neutrale chromſaure 
‚zein dargeftellt werden. - Man verfept daher die Lauge mit 
peterfäure,, bis. die gelbe, Barbe der erſteren etwas ind 
the überzugehen ‚anfängt; diefe Säure verbindet fid mit dem 
durch welches die Erden in-der Auflöfung erhalten werden, 
falpeterfaurem, Kali. (Salpeter). Da diefes Salz, beſonders 
an es in größerer Menge neben dem chromfauren Kali entiteht, 
ſchwierig von dem letztern zu.trennen ift, ſo kann man ſich, 
dem Bortheile der gröfern Woplfeilheit, aud der Eſſigſaure 
Schwefelfänre bedienen. Man kocht die Flüſſigkeit einige 
auf, wodurd) die Erden völlig. gefällt werden, filteirt fie, 
md dampft ſie bis zum Salzhäutchen. ab, wornach fie beim Err 
ten Kryſtalle von. neutralemhromfauren Kali abfegt. . Durd) 
jerhöhlees Abdampfen und Arpftallifiren erhält man. den größ- 
Theil. des aufgelöften Salzes. Die Mutterlaugen lönnen, 
‚glich. wenn. fie Salpeter enthalten, zur Trockenheit abge - 
ipft, einer neuen auszuglühenden Chromeifenmafle zugefegt wer · 
Enthält das erhaltene Sal; noch Salpeter (mas man an 
am Entweichen rother Dämpfe bemerkt, wenn man etwas davon 





in reinem Waffer gelöft und mit beiläufig der Hälfte feines 
aichtes Schwefelblumen, oder auch nur fein zerriebenem Schwe ⸗ 
ö Tange gefocht, bis der fich bildende grüne Niederſchlag nicht 
vermehrt wird, was man leicht an der Farbenlofigfeit der 
gfeit bemerft, wenn man zur Probe einen Heinen Theil der⸗ 
filtriet. Hier verbindet ſich der Schwefel mit der. Haͤlfte des 
erſtoffes der Chromfänre zu Schweſelſaurc, und dieſe mit dem 
ſchwefelſaurem Kali (Dupfifatfalz), während dad Chrome 
dul, im Waſſer gebildet, ald Hydrat entfteht. Ein Zufag 
etwas Kali wirft hier fehr befchleunigend, indem ſich dann 
efchweflichfaures Kali und Schwefelfalium bilden, die beide 
Desorgdation der Ehromfäure fehr fräftig mitwirfen. Es 
fung des chromſauren Kali 

ſind, die nach der Fällung 


vorfommen, daher diefelbe auch hier mit Vortheil verwen- 
erden fann. Zur Trennung von dem beigemengten Schwe ⸗ 
ird der abgeſchiedene (und wenn man ſich der Rohlange be- 
hat, gut ausgewafchene) Niederfchlag *) in heißer verdünn · 
hwefelſaure gelöft, filtrirt und durch reines kohlenſaures 
‚gefällt, wodurch man foplenfaures Chromoxydul⸗ 
t erhält, Da dieſes Salz in einer Aufloͤſung von kohlen · 
em Kali etwas Löolich ift, fo muß man ſich hüthen, einen zu 
Ueberſchuß diefes Fällungömitteld zuzuſehen. 
Das Hydrat kann auch aus einer Verbindung von Ehroms 
ul mit Kali bereitet werden, die man durch eim halbſtündi 
Weißglühen eines Semenges von neutralem chromſauren Kali 
Kohle oder Kientuß in einem feuerfeſten Schmelzgeſaͤße ers 
"Hält; diefe Verbindung wird zur Abſcheidung der überfchüffigen 
je in faltem Waller ‚geföft ‚ und durch Kochen diefer Lauge 





* Dean darf es nit verfuhen, dur Exhigen Diefes Gemenges fih 
waſſerfreles Chtomorydul zu verſchafſen, indem ſich fonjt theiltveife 
 Dunkelgraues Schwefeldirom bilder, dad die Farbe verdirbt, 
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das Hydrat gefällt, Die rüdjtändige Flüſſigkeit enthält noch et ⸗ 
was neutrales hromfaures Kali, daher man ſich derfelben zur Bil- 
dung neuer Rohlaugen aus Chromeifenfteinmaffen bedienen fan 
Durch Glühen des Hydrates erhält man, wie gefagt, 
das reine Chromorydul; eb können daher auch die eben 
gegebenen Methoden zur Darftellung des legtern dienen. Wohk 
feiler bereitet man es durch ein halbftündiges Rothglühen eined 
Gemenges von gleichen Theilen Schwefel und hromfauren Kali, 
wobei fih der Schwefel mit Kalium zu Schwefelfalium, mit dem 
Saueritoffe deifelben und der Hälfte des Sauerſtoffes der Chrom» 
fäure zu Schwefelfäure und dieſe mit dem noch unzerlegten Kali 
zu ſchwefelſaurem Kali (Duplifatfal;) verbinden. Durch forge 
faͤltiges Auslaugen fchaffet man diefe beiden Verbindungen hin 
weg, wornad) man durch ſchwaches Glühen das erhaltene Chrom: 
grün von dem noch beigemengten Schwefel zu trennen hat. 

Eine zweite, nicht unvortheilhafte, von Wöhler angegebene 
Methode gründet fi) auf die Desorydation der Ehromfäure durch 
Ammoniaf. Ein Gemenge von gleichen Theilen chromfaurem 
Kali und Salmiaf und etwad weniger Pottafhe wird fo lange 
rothgeglüht, bis weder Ammoniakgeruch noch Salmiakdämpfe 
wahrzunehmen ſind. Hier entwickelt ſich durch die Wechſelwir⸗ 
kung des Salmiaks und der Pottaſche kohlenſaures Ammoniak, 
das durch dad chromſaure Kali eine Zerlegung erfährt; es bilden 
ſich fohlenfaures Kali und chromſaures Ammoniaf,. Bei diefer 
hohen Temperatur Fann jedoch das letztere Salz nicht beſtehen, 
zerfällt daher in dem Maße, ald es ſich bildet, in Stickgas, 
Waſſer und Chromorpdul. Der legte Körper ift daher zulegt mit 
fohlenfaurem Kali und Chlorkalium gemengt, von denen er im reir 
nen Zuftande durch Ablaugen getrennt wird. Es iſt Mar, daß 
man dem Calmiaf zur Zerlegung ftatt der Portafche auch kohe 
Ienfauren Kalf, alfo Kreide, reinen Kaltitein u. d. gl. beimen: 
gen fönne, 

Auch die oben erwähnte Eigenfchaft des fauren chromfauren 
Kali, durch bloßes Weißglühen in neutrales Salz und Chrom: 
oxydul zerlegt zu werden, hat man zur Dartellung diefer Tegten 
Verbindung angewendet, welche Methode auch dort, wo man 
Die Anwendung eined hohen Hipegrades, wie z. ®. bei einem 


Ehromgelb, 


er» ober Porzellan Ofen, ohne befondere Koften erreichen 
mu, und zugleich die Darftellung vom — — 
son befonderem Vortheile ſeyn mag. 

Mit Hilfe des neutralen — ‚Sali fan man. fs 
alle im Wajfer ſchwer Lödlihen, neutralen hromfauren Salze 
mit Leichtigfeit durch Serlegung mittelt gleich. gefättigter Loͤſun⸗ 

jener Körper bereiten, welche man mit Chromfäure verbans 
zu erhalten wünfcht. Der fchwerlösliche neutrale chrom⸗ 

Kalk, der unlösliche hromfaure Baryt, das chromſaute 

toxyd, dad dhromfaure-Auedfilberospdul m. n. m. a. 5 B. 

den bereitet, indem man eine Loͤſung von neutralem falzfauren 
fe, falzfaurem Baryt,  falpeterfaurem Kobaltoryd oder ſalpetet · 
durch 


egt, wermöge der doppelten Waplverwandsfchaft geſchehen. 
ſorgfältigem Auswaſchen find. die new gebildeten chromſau ⸗ 
rein dargeſtellt. 

Auf gleiche Weifebereitet man ſich denn auch eine der wiche 
‚Hiaflen Epromverbindungen, das Hromfaure Bleioryds 
Durch Zerlegung von Bleiſalzen durch chromſaures Kali, Man 
erhält netürlich durch Vermifchen neutraler Löfungen das neutrale 
Ehrombiei, wobei man entweder das falpeterfaure Bleioryd (Bleis , 
falpeter) oder wohlfeiler das efligfaure Bleiorpd- (Bleisuder) an« 

et. Gefchieht hier die Fallung mittelt erwärmter Blüffige 

m; fo fieht das Ehromblei dunkler aus, als ſolches, das bei 
der gewöhnlichen Temperatur bereitet wird. Mad) dem Trocknen 
Deö abgeſchie denen Präparats findet man jedoch beide won gleicher 
Sutenfitde der Farbe. 

u Ganz anders verhält es fih aber, wenn man dad Verfahr 
zen fo abändert, daß neben dem neutralen Salze zugleich baſiſches 
2 t wird, woducdh man dann in der Blüffigfeit begteiſlicher 

Seiſe eine viel innigere Mengung bewirken fann, ald man fie 
den ————* Verbindungen ſonſt auf mechaniſchem Wege 


Feb Blei (fiche Aetikel Blei) dem mentralen Bleifahe beis 
6, und die meutrale Cpromfahjlifung beibehalt, eder aber 
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r Dam Di f 1 

Dampf ift die elaftifche oder Iuftformige Fluͤſſigleit, im 
welche irgend eine tropfbate Rlüffigfeit durch die Aufnahme einer 
gewiſſen Menge von Wärme verwandelt wird. Die Menge diefer 
Wärme, welde zur Dampfbildung nöthig ift, oder die latente 
Wärme des Dampfes it für verfchiedene Flüſſigkeiten verſchie- 
den. Für Waſſer beträgt fie 54 Mahl fo viel, als nöthig wäre, 
um die Temperatur deffelben Gewichts von o auf Bo" R. zu er⸗ 
‚höhen, oder um dieſelbe auf 520° R. zu bringen, wenn das 
Waffer ohne Form» Änderung diefe Wärme aufnehmen fönnte, 
Aus dem Verhalten der latenten Wärme zu der fenfiblen (Bd. L 
©. 8) und aus der durch Werfuche gefundenen fpegififchen Wärme 
des Waflers und des Dampfes läßt ſich folgern, daß diefe Wärıne, 
welche zur Dampfbildung gehört, eben fo groß iſt, als diejenige, 
welche das Waſſer bei 6° R. enthält, wornach fein abfoluter Mull- 
‚punkt bei — 520° R. eintreten würde: Das Waffer verwandelt 
fih alfo in’Dampf, wenn es noch einmapt fo viel Wärme aufs 
nimmt, ald es in feiner flüſſigen Borm bei 0° N, ſchon enthält. 
Die Warmemenge, welche der Wafferdampf enthält, iſt da ⸗ 
ber eine konſtante Größe, nahmlich für gleiches Gewicht enthält 
der Dampf von irgend einer Temperatur und Dichtigfeit die gleiche 
BWärmemenge. (9. 8.1. S. 8.) Man hat diefen Satz durch 
mehrere Verfuche darzuthun gefucht ; er ergibt ſich aber ſchon un» 
mittelbar aus der Natur des Diedens. Denn wenn diefes 
eintritt, hat das in dem Gefäße enthaltene Waffer (unter dem 
gewöhnlichen Luftdrucke) die Temperatur von 80" R. angenommen; 
entwicfeln ſich hiernach am Boden des Gefäßed die Dampfblafen 
mit Der der Höhe der Wafferfäule entſprechenden Elafisieär und 
Zemperatur, ;. B. mit 82° R., fo fleigen fie in dem Waffer in 
Die Höhe bis auf die Oberfläche, und dehnen fich dabei im dent 
Maße aus, ald die Flüſſigkeitsſaule fih vermindert, und ver: 
Atindern ihre Temperatur allmählich auf 80° R. Diefer Dampf 
von 80° R. muß alfo noch diefelbe Wärmemenge enthalten, welche 
ee vorher bei’ 83° R. enthalten hat, Hieraus folgt, daB der 
Datapf, wenn er nach außen feine Wärme abgibt, ſich ausdehr 
men kann, ohne ſich zu Fondenfiren, oder was daſſelbe ift, daß 


# 
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er unter verfchiedenen Graden der Dichtigfeit ober Temperatu 
immer gleiche Wärntemenge (bei gleichem Gewichte) enthält. 

In dem Artifel »Abdampfen« find die Erfahrungsfäge, auf 
welchen die Erfcheinnngen der Verdampfung des Waffers beruhen, 
bereitö erörtert worden. Müdfichtlic der Natur und Eigenfchaf: 
ten der Dämpfe ift hier noch Folgendes zu bemerfen. Das Waſſer 
verwandelt fich bei allen befannten Temperaturen, felbft noch ba 
Temperaturen unter o R., in Dampf; die Dichtigfeit diefer 
Dämpfe hängt jedoch von der Temperatur derfelben ab, fo daf 
diefe Dichtigfeit, d. hd. dad Gewicht des Dampfes unter einem 
gewiffen Umfange, um fo größer wird, je höher die Temperatu 
iſt, bei welcher die Dämpfe aus dem Waſſer gebildet werden. 
Dabei wird jedoch vorausgefegt, daß die Dämpfe mit der Flüſſig⸗ 
feit, aus welcher fie entitehen, in Berüßrung find. Denn find 
fie von legterer getrennt, z. B. in einem abgefonderten Gefäße, 
fo dehnen fie fich durch die Erwärmung auf diefelbe Art aus, wir 
Gasarten, und vermindern dabei ihre Dichtigfeit, oder fie ver 
mehren, wenn die Ausdehnung in einem gefchloifenen Gefäße 
gehindert: wird, verhältnigmäßig ihre Elaitizität. Die größte 
Dichtigkeit, welche der Dampf bei einer beftimmten Temperatur 
oder Elaftizität haben kann, iſt alfo nur dann vorhanden, wenn 
derfelbe noch mit überflüffigem Waſſer in Berührung ſteht. Z. B. 
ein verfchloffenes luftleeres Gefäß von 1700 Kubikzoll enthalte einen 
Kubikzoll Waffer, und werde auf 80° R. erhigt; fo wird dieſes 
Waſſer gänzlich verdampft feyn, wenn das Gefäß mit dem Dampfe 
von Bo° R., welchem die in der unten folgenden Tafel bezeichnete 
größte Dichtigfeit und die Elaftizität von 28 Zoll P. zugehört, 
angefülle ift. Wird diefed Gefäß nod) weiter, z. B. bis auf go’ 
NR. erhigt, fo wird fi) diefer Dampf, da fein Waſſer mehr vor: 
handen iſt, um feine Dichtigfeit weiter zu vermehren, nad) dem 
felben Gefege ausdehnen, wie Luft (Bd. I. S. 381), und zwar 
fo viel ald einer Erwärmung von 10° R. zugehört; folglich wird 
in dieſem Verhaltniſſe die Elajtizität oder der Drud auf die 
Wände des Gefäßed vermehrt werden, fo daß diefer Drud 
= 328 (ı + 0.0047 X 10) = 29'316 beträgt. Wären 
dagegen in dem Gefäße zwei Kubifzoll Waſſer vorhanden, und 
dasfelbe würde auf g0° R. erwärmt, fo füllt fich dad Gefäß mit 


Glaftizität der Dampfe. 

Damp 90° N. im Maximum der Dichtigfeit, welchem nach 
’r Tafel eine Elaftigität von 42.57 Zoll zugehört, welche viel 
ößer it, al6 der Dampf von 80° durch die bloße Ausdehnung 

R. Erwärmung erhalten fann. Wenn alfo von derDiche 
und Efaftizität der Dänpfe die Rede iſt, welche einer be= 
immten Temperatur derfelben zugehört, fo werden darunter inte 
die Dampfe im Morimum ihrer Dichtigkeit, d. i. im demjeniz 
Zuftande verftanden , wo fie noch mit Waffer von ve 

ratur in Berührung find. 
Dämpfe unterſcheiden ſich wefentlich dadurch von dem Habe 
oder Luſtarten, daß ihre Dichtigfeit lediglich vom der Temperatur 
bhängt, was bei letzteren micht der Fall iſt. Werden Dämpfe 
höherer Temperatur einer niederen Temperatur ausgefegt, fo 
denfirem fie ſich zum Teil, d. 5. diejenige Menge Waifer, 
nur vermöge der Höheren Temperatur ald Dampf beftcht, 
fi in feinen Tröpfchen, als Nebel oder Dumſt, wier 
zu Woffer, und’ es behält nur diejenige Waflermenge die 
mpfferm, welche der, der niedrigern Temperatur des Dame 
pfes entfprechenden, Dichtigkeit zugehört. Geſetzt, es befinde 
& Waſſerdampf von Bor R. in einem Gefähe von etwa 30 Kubifz 
"Inhalt, deifen Wände von außen durch Waſſer von 30% ers 
"werden, fo ſchlagt fich aus diefem Dampfe, von welchem 
9 Kubitfußein Pfand Waſſer enthalten, fo viel Waſſer nieder, dañ 
für 30° R. bleibenden Dämpfe nur noch etwa Pfund Waſſer 

alten, 

Die Elaftizität der Dämpfe wächft mit der Dichtigfeit dere 
jedoch in einen größeren Verbältniffe. Dichtigfeit und 

Elaftisität der Dämpfe hängen alfo nur von der Temperatur ab, 

welcher ihre Bildung erfolgt, oder bei welcher fie beflehen. 
zufammengehörigen Werthe der Temperatur, Dichtigfeit und 
faftigität müſſen wenigftens für mehrere Zwifchenglieder durch 
fache gefunden werden, um hiernach eine Formel zu geben, 
welcher ſich die Elaftizitäten für alle Temperaturen berechnen 


fon 0 bid 180° R. 5 geh igen Elafizitäten der Maflerdämpfe 
mit dem Dichtigkeits- Verhältniß derfelben. Diefe Tafel ift nach 
Pe 3 


der Bormel log. E = log, (13 +) + 
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berechnet, wo E die Elaftizität ded Dampfes bezeichnet, welde 
der Temperatur t zugehört, und die Konftanten durch die Ber 
fuche beftimmt find, welche vom Prof. Arzberger im Jahre 
1818 im k. k. polptechnifchen Inftiture in Wien für die Tempe 
raturen von 89°, 964°, 1074°, 129°, 151° und 178°, folglich 
für bedeutend höhere Temperaturen, ald es bis dahin gefchehen 
war, angeftellt worden find (Jahrbücher des k. f. polytechniſchen 
Inſtitutes, I. Band, ©. 144). Diefe Verfuche find unter dew 
felben Umftänden vorgenommen worden, unter welchen die Ela 
figität des Dampfes bei feinen praftifchen Anwendungen, zumafl 
in Dampfmafchinen, beobachtet wird, naͤhmlich bei dem Drade 
auf ein gehörig belaftetes Fugelförmiged Sicherheitöventil, das auf 
einer ſcharfen Schneide der Ventilöffnung aufruht, und indem 
die Thermometerfugel der unmittelbaren Berührung der Dämpfe 
auögefegt war. Die fechöte Kolumne der Tafel enthält die Anzahl 
der Kubikfuße W. Dampf von der zugehörigen Temperatur, welde 
aus einem Pfunde W. Waifer von mittlerer Temperatur gebildet 
werden, wobei dad Gewicht eined Wiener Kubikfußes Waſſer von 
diefer Temperatur zu 56.3 Pfund genommen iſt. Die fiebente 
Kolumne enthält die Dichtigkeit des Dampfes gegen Waſſer von 
diefer Temperatur, alfo die Dichtigfeit dieſes Waſſers — ı ge 
nommen. Diefe Zahlen entftehen auch, indem man die Anzapl 
der Kubikfuße der fechöten Kolumne mit 56 3 multipliziet, und mit 
diefem Produfte ı dividirt. 

Statt der obigen Formel hat Prof. Arzberger die nach⸗ 
ftehende äußerft einfache und zur Rechnung bequeme Bormel abge: 
leitet, welche die in dieſer Tafel enthaltenen Werthe ebenfalls 
genau angibt, naͤhmlich: 








‚085. 
log. E = 4.5237 — * — 
106 
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wo E die Elajtizität des Dampfes in Atmofphären und t die Tem⸗ 
peratur nad) o R. bezeichnet. 
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Bey Zafell 


ber die Elaſtizität und Dichtigkeit der Wafferdämpfe, welche den Tems 
peratucen 0° bis 1Bo° zugehören. 
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eratur, Elaftizität. Anzahl 
Ausgedrüct Auge | Dierigteit 
®, Dampf |Pe Dampfes 
5 |in Auesiberfäufen Jin Wien.|auseinem| Hegen jene 
25 na Prunden | Pfund | des Waſſers 
3 aufden || Waſſer 
” Wien. 8.| Par. g. Qu. Zol.) = b. 
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102-5 || 31-384] 30537 13.885" 37817) 0000634 
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Temperatur. 







Elaftizität. 
Ausgedrüdt 
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Elafigität der Dampfe. 


Man ſieht aus diefer Tafel, daß die Elaflisität bes Dampfes. 

wächlt, als die derfelben Temperatur zugehörige Dichtige 

BEB. bei der Temperatur-von-100°% ift die Dichtigfeit des 

ed nahe doppelt fo groß, ald bei 81° ,; die Elaſtizitäten 

aber in dem Berhältniife, wie 30.0 zu 64.3; eben ſo iſt 

‚tigkeit: des Dampfes bei 123° R. nahe vier Mahl fo groß, 

jene bei Br° N. ; die Elaftizitäten verhalten fich aber wie 30 

ad oder nahe wie zn ah Da gleiche ‚Gewichte 

Dampf gleiche Menge Wärme enthalten, bei dem’ Maſchinenbe- 

aber die Elaftizität der Dämpfe die treibende oder bewegende 
iraft.ift, ſo folgt hieraus, daß für gleiche Wärmemenge ei 

rößere Wirfung durch Dämpfe von höherer Temperatur oderDiche 

feit erhalten werde, als bei geringerer Dichtigfeit ‚oder Elaſti- 

wovon im Artifel » Dampfmafching« die Nede iſt. 

Damit man fih eine deutliche Vorftellung von der Art und 

eife zu machen im Stande fey, wie bei den Dämpfen die Teme 

kur, Dichtigfeit und Eloftizität von einander abhängen, oder 

a en Gründen eigentlich das phyſikaliſche Gefeg über die 

ät der Dämpfe beruhen müſſe, kann man die Sache auf 

jende Art betrachten, Mad) der, obigen Tabelle entſtehen bei 

IR aus 1 Pfund Waffer 47856 Kubitfuß Dämpfe, welchen 

ine Elalizität von 0.1232 Zoll Queckſilberhohe zugehört, und bei 

frägt der Umfang diefer Dämpfe aus derfelben Quantität 

em 73,16 Kubitfuß, mit einer Elaftizität von 11,05 Zol · 

öbe- Dieſe Elaſtizitat muß mm eutſtanden fegn, 

ıbiffuß in dem Raum 

on 73.16. Kubitfußi, 2) durch die Ausdehnung diefer zufammenges 

Dampfmaffe mitteljt der Wärme, weht, durch die ‚dur 


laſtizitat, welche durd) die Zufammen« 


85,6 > 0132 
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Zafel IL 








aigieät der Dämpfe | grapiziekt in Deters|Bugehörige Temperatur 


—— — des Queaſilbers bei oe. in hunderttpeil. Tperm. 





ı om.7b 100°, 

14 1.014 112,2 
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506 Dampf. 
Von a4 Atmofphären an find die Verſuche im biefer Tafel 


aus der Formel t= I berechnet, wo e die Elaftizität is 
om 


Atmofphären bezeichnet, und t die Temperatur von v00° €. am, 
indem das Intervall von z00° ald Einheit genommen if. Di 
Angaben diefer Tafel ftimmen mit denjenigen, welche in der Ze ' 
fell. angegeben find, bis zu der Elaflizität von 4 Atmofphären, 
fo nahe überein, ald ed bei ähnlichen Werfuchen zu erwarten if 
Denn ed if 















1 
die Temperatyr 
in o Gent. nah 


für die Elaftizität von der Tafel derwaf 
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Es ift bereitö oben bemerft worden, daß die Verſuche der 
Zafel 1. fo angeftellt wurden, daß die Thermometerfugel unmits 
telbar von den Dämpfen berührt worden ift, und die &fale des 
Thermometers ragte zum Theil aus dem Dampfgefäße hervor. 
"Diefe Cage ift diejenige, wie fie gewöhnlich bei der praftifchen Ans 
wendung Start findet, wenn die Spannfraft der Dämpfe in einem 
Keffel durch die Temperatur mittelft des Ihermometerd gemeilen 
werden foll. Die franzöfifchen Phyſiker, indem fie die für die 
abfolute Beftimmung aus der Zufammendrüdung der Ihermome: 
terfugel durdy die Dämpfe, und die ungleihe Erwärmung der 
Sfaleröpre entfpringenden Zehler zu vermeiden fuchten, fepten 
das Thermometer in eine eiferne, in dem Keffel befindliche, mit 
Suedfilber gefüllte Röhre. 

Wenn man bei Fünftigen Verfuchen den Einfluß dieſer Feh⸗ 


dung derſelben (wegen des ‚gleichen: nn 

» Brei von,oben) oder eine-Abküplung>der. Sfalaröfre 

je (da diefe mit Dampf umgeben it). Eines fo vorgerichter 

Thermometerd müßte man ſich auch bedienen, wenn nach der 

Zafel der. franzöfifchen Phyfiter aus der Temperatur die Spaune 

aft des Dampfes in einem Keſſel beſtimmt werden foll, u 

Um nach den Verfuchen der franzöfifchen Phnfiter die Elar 

fizitäten und Temperaturen zu berechnen, dient folgende, vom 

Prof. Arzberger abgeleitete — wo e in Atmofphären 

t in o Eent. angegeb ft 

161.6 


25 er er; 


ngege } 
en Temperaturen —— dem reinen Bafler 

tere € alze aufgelöft, ſo ſiedet es, wegen der fer 
fih das Waffer mit dem Salje ber 

IE, und zwar um fo mehr, je hoͤher 

y ‚folche ‚Slüffigkeit bei 
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der Atmofphäre, unter welchem fle fteht, S p; das Volum nach 
der Sättigung mit Dampf unter demfelben Drude = V’; die 
Elaftizität des Dampfes für die Temperatur diefer Luft = p/; 
fo iſt 
vo— 
Pop‘ , 

Wird p = oder die Elaftigität des Dampfes jener der 
Luft gleich, fo wird der Werth von V’ unendlich, d.i.der Dampf 
erfült den Raunı ganz, indem er die Luft aud demfelben treibt, 
weil bei dieſer Spannung der Dampf diefen Raum für ſich allein " 
nöthig hat. Auf diefe Art werden Gefäße von Luft befreit, indem 
man Dampf durd) diefelben treibt. Iſt z. B. eine an beiden Ens 
den offene Röhre mit Luft gefüllt, und au dem einen Ende tritt 
Dampf ein, von etwas größerer Elaftizität, als jener der Atmos 
fphäre, fo treibt der Dampf, wie im Kolben, die Luft in der 
Röhre vor ſich Hin und an dem anderen Ende heraus. Zwar mis 
ſchen fich diejenigen Schichten Luft, die mit dem Dampf in Bes 
zührung find, mit diefem, dieß erfolgt aber nur langfam, und 
wegen der geringen Erwärmung der wenig leitenden Luft nur im 
geringen Maße. If die Röhre an dem einen Ende verfchloffen, 
fo fann der Eintritt des Dampfes an dem anderen Ende nur in 
fofern erfolgen, als durch deſſen Erpanfiofraft die Luft felbft zus 
fammengedrüdt wird, in welchem Balle fie fi gegen das ver⸗ 
fchloffene Ende anfammelt und dem Dampfe den Eintritt verwehrt, 
Diefe Umftände mülfen bei Dampfleitungen berüdfichtigt werden 
(8.1. 8.35). 

Hat die Luft eine hohe Temperatur, fo vermehrt fie ihr Vo. 
lum, indem fie fih mit Dampf fättigt, fehr bedeutend. Geſetzt 
ein uftvolum, unter dem Drude von 28° und von 79° R., fäts 
tige fi mit Dampf, entweder durch Berührung mit Dampf von 
diefer Temperatur, oder indem die Luft, wie beim Abdams 
pfen, über eine heiße Waflerflähe hinſtreicht, fo wird 
v2 _voaı, oder aus ı Kubitfuß trockener 


38 — 26,79 
Euft werden 23.1 Kubiffuß bei diefer Temperatur mit Beuchtigfeit 


beladener Luft. Die praktifce Anwendung der warmen Luft für 
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Anflöfung, Bd. 1. ©. 364). Auf dieſe Art koönnen Xudziee 
Hungen aus verfchiedenen Körpern, z. B. der Pigmente aus Farb⸗ 
hoͤlzern (fiehe Bd. II. S. 220), der Gallerte aus den Knochen 
(fiefe Gallerte), viel leichter und vollftändiger bewirkt werden, 
als durch bloßes Ausfochen im Waſſer. Cine ähnliche Auwen⸗ 
dung des Dampfes findet beim Bleichen Statt (ſiehe BLeiche 
tunft, ©. 409). In einzelnen Fällen follen ſolche partielle Aufe 
löfungen mit der geringften Menge Waſſer bewirfet werden, das 
mit fein Auöfließen erfolge, wie bei der Befeſtigung der auf 
Wollenzeuge aufgetragenen Barben in der Zeugdruderei mittelft 
der Waflerdämpfe. Ju anderen Bällen wird der Körper durch die 
Waſſerdaͤmpfe nur foweit verändert, daß er gewiſſe Formen und 
Bagen leichter annimmt; fo benügt man die Wailerdämpfe zum 
Detarticen des Tuches, wobei die Haare zum Theil Ihre Elafligle 
tät verlieren, und dann fefter über einander liegen bleiben. Das 
mit Wafferdämpfen behandelte Holz läßt ſich leicht nach beliebigen 
Kichtungen biegen, die es nad) dem Austrodnen behält, u. ſ. w. 

3) Die Baflerdämpfe find ein fehr geeignetes Mittel, die 
Waͤrme von einem Zeuerherde aus fortzuleiten und anderen Kör⸗ 
pern auf eine beliebige Entfernung zuzuführen. Indem der Dampf 
am den älteren Körpern ſich kondenſirt, theilt er dieſen feine 
Wärme mit. Die Erwärmung von lüffigfeiten durch Dampf 
konn auf zweierlei Beife geſchehen, entweder durch die Erwärs 
mung einer Meiallflaͤche, mit welcher die Zlüffigfeit (Waſſer oder 
Luft) in Berührung if; oder indem der Dampf unmittelbar mit 
der Flüſſigkeit felbt in Xerührung tritt. Die erflere Methode 
wender man gewöhnlich an, um Waller gm Temperaturen unter 
der Sietehige ja erwärmen, 5 ®. ju Biden, wo die Erwin 
mung durch eine von ben Dampfen erhitzte Metallflache oder 
durch Röhren geichicht, auf bie bereits in Dem Artifel Abdamyſen 
befdwichene Weite (Tampyfbaiy; ferner beim Abdamrfen von 
Blüfligfeiten (Neufel Nitampfen, 2.1. 2. 10, und ba der De⸗ 
Rilletien (Artitel Erzuuzweinseenzerei) s2er wenn Taft erwärmt 
werden fell, bei der Zimmerseigang, wsräber die Detaileiatich⸗ 
tung in dem Bert einmmz gegeien wien. Eben fo em 
Zroduen der Zeuge, 203 Fısiers, nem usa Die Irchten Zushlı 
über Zylinder lsxfen Lije, die mis Tamof zegeige md. Bora 
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npf erforderlich. Hieraus laßt ſich auch die Zeit beſtimmen, 

e jene Erwärmung geſchehen foll; denn die Anzahl der 

Dampf durch die Zeit in Minuten dividirt, gibt die Jah, 

he anzeigt, wie viel Mahl 10 Quadratfuß Fläche der Dampf ⸗ 
enthalten müſſe, um diefe Dampfmenge zu Tiefern, 

. für die angegebene Waffermenge das Sieden in 12 Minus 

bewirtt werden, fo muß die Flache des Dampfteilels 


= 10 — 152.6 Quadratfuß betragen, Es fey F die 


he des Dampffeffeld (zwifchen Waffer und Feuer), welche die 
ge Menge Dampf liefern foll, um W Pfunde Waller von 
£ Temperatur t OR. auf T Grade R. in Zeit von M Minuten 
er? — ſo iſt 
0 —9 Wi; 


— — DM 


E ei wird voraudgefeht, daf T oder die Erwärmung nicht gr 

? ſeyn fann, als die Temperatur des aus dem Dampffeifel 
ibertret: n gewöhnlichen Bällen, wo 
Waifer in offenen Gefäßen erhigt wird, höchtens 80° R. 


Die Temperdtur höher feyn, fo muß das Sudgefäß geichlofe 
für einen gewilfen Druck mit einem Sicherheitsventil vers 
den. ‚ 

Das Sieden der dlaſſigkeiten mittelft Danıpf fann in Höl« 

enen, gut mit Eifen gebundenen Bottichen geſchehen, wodurch 
fe Ableitung der Wärme nach außen ver ert, und für Bälle, 


zu bedecken, um di 
8 eben dem Grunde 1 es 
etwa die doppelte Bri 
Dampfes, ‚welcher > 
_ eine über dem Luft um fo viel vermehrte Elaſtizität 
4 Das Dampfrohr 
ald es, ohne 
fang zu befüchten, thunlich iſt, das unter der 
67 g des Nohres liegende Waſſer, in welchem fein ufrübr 
en niert folgt, Halt bleibt. So lanar 
Zedmot, Encptiop. IL. Da. 
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keit, in welche die Dämpfe eintreten, noch kalt iſt: fo erfolgt bie 
Kondenfirung der Iegteren plöglih, und es entfteht dadurch, je 
mapl wenn die eintretende Dampfmenge bedeutend ift, ein farteh, 
mit einer Erfchütterung des Apparats begleitetes Poltern oder N 
Schlagen. Diefes wird vermieden, wenn man die Dampfröfte 
gegen den Boden des Gefäßes zu trompetenförmig erweitert (Ar 
titel Branntweinbrennerei). Dadurch erfolgt die Kondenfirmg 
allmaͤhlich, und weniger gewaltfam, indem die Gefchwindigfeit 
des Dampfes ſich im Werhältniffe des ſich erweiternden Aum 
ſchnitts des Rohres vermindert, auch der Dampf zuerft mit dem 
in dem erweiterten Aufage der Röhre befindlichen heißeren Waffe 
in Berührung fommt. ” 

Die Erwärmung der Slüffigfeiten durch Waſſerdampf hat 
den Vortheil, ı) daß auf dem Boden des Gefäßes nicht, wie 
beim freien euer, ein Anbrennen Statt finden fann; 2) dej 
man die Temperatur der Slüffigfeit auf beliebige Grade erhöhen 
und fonftant erhalten kann, indem man nad) Gefallen den Hahn 
der Dampfröhre ſchließt, oder durch theilweifes Öffnen das Zu 
firömen des Dampfes beliebig regulirt; 3) dag man die Ermär: 
mung, Auflöfung, Macerirung oder Digeftion in hölzernen Ge— 
fäßen vornehmen fann, die unabhängig vom Feuerherd eine belle: 
bige Größe haben fönnen, und wohlfeiler und für viele Zwede 
paflender find, als metallene Keffel; 4) daß man mit einem 
einzigen Dampffeffel, folglich mit einem einzigen Feuerherd, eine 
beliebige Anzahl von Gefäßen erhigen kann, indem man jedes 
derfelben mittelft einer eigenen, mit einem Hahne verfehenen 
Dampfröhre mit dem Keffel in Verbindung fegt. Durch diefe 
Einrihtung, welche befonders für Bärbereien bequem iſt, kann 
eine bedeutende Erfparniß an Brennmaterial bewirfet werden; 
5) die Gefäße, in welchen die Erhigung erfolgt, Fönnen von 
dem Beuerherde oder dem Keffel beliebig weit entfernt feyn, wer 
bei jedoch Sorge zu tragen ift, daß der Wärmeverluft durch die 
Abkühlung der Dampfröhre möglichft vermieden werde. Dadurch 
erhält man die Bequemlichfeit, Heig- und @ied:» Operationen 
an Orten vornehmen zu fönnen, die der Anlegung eines Beuer: 
herdes nicht günftig find. 

Auf welche Art Erdäpfel, Wurzeln und Grüchte durch tie 
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mittelbare Einwiefung der LWafferdämpfe, ſtatt des Kochens 
im Waller, erweicht werden, iſt bereits im Artikel Brauntwein ⸗ 
ei angezeigt. Im Kleinen Finnen dazu eigene Dampfr 
htöpfe eingerichtet werden, naͤhmlich gewoͤhnliche Töpfe, 
welche man ein von allen Seiten durchlöchertes, oder auch bloß 
‚Eifendraht geflochtenes Gefäß einhängt, fo daß es einige Zoll 
dem mit Waſſer bedectten Boden des Topfes entfernt bleibt, 
‚man dann von unten durch Beuererhipt, und oben bedeckt. 
‚man den Inhalt mehrerer Töpfe aus einem Dampfeſſel er · 
ipen, fo läßt man aus Iepterem fo viele Dampfleitungsröhren 
‚oder Zweige der Hauptröhre ausgehen, ald man Gefäße zugleich 
wärmen will, fo daß bis auf deren Boden dad Ende einer jeden 
hre reicht, die mit einem Hahn verfehen if. Zum Küchenges 
ift.die einfachſte und zwechmäfigite Vorrichtung folgende, 
je Platte von Gußeifen von beliebiger Größe wird in der Nifche 
er Mauer, oder auch auf einem hölzernen Geftelle horizontal 
gt; am Rande hat diefe Platte eine Grube oder Vertiefung 
Zoll Breite und > Zoll Tiefe, welche mit Waffer gefuͤllt ift. 
der Mitte der Platte tritt dad Dampfrohr von unten ein, 
Die den Umfang der Platte einfchließende Grube paßt ein-zine 
Dedel von der Form einer umgekehrten. Schüffel, welcher 
der Mittermit einem Ninge verfehen ift, um mittelt.eines über 
Rolle laufenden Strickes oder einer Kette beliebig gehoben 
eben zu fönnen, Unter diefen Sturz werden nun die im Dampf 
fochenden Speifen auf Schüſſeln geftell. Der Austritt des 
pfes ift ducch das in der Brube befindliche Waffer gefperrt, 
he and) zugleich das aus dem fich Fondenfirenden Dampfe ent ⸗ 
nde Waller aufnimmt, das dann durch eine Rinne abfließt. 
Jeder gewöhnliche Sudkeſſel kann übrigens zu einer Dampfe 
ie hergerichtet werden, wenn man in einiger Entfernung 
er dem Boden deſſelben ein hölzernes Gitter anbringt, fo viel: 
ſer einfültt, daß das Gitter nicht berührt wird, dann den 
ſel mit den zu dämpfenden Subſtanzen anfüllt, und einen höl- 
u Dedel auflegt. Zur Dämpfung des Viehfutters, ald Has 
elu, Wurzelwerf :c; kann man auf diefelbe 
Ben braucht man dazu einen mehr 
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den, über welchem man die Subſtanzen einfüllt, und aus einem 
Dampffeilel den Dampf einftrömen läßt. 

Andere Anwendungen und Details über dieſe Wärmungd 
art fommen bei gehöriger Gelegenheit in verſchiedenen Artikela 
diefed Werkes vor. Um dergleichen Apparate einzurichten, iR 
die Herſtellung des Dampffejfeld und die zwedtmäßige Anlage der 
Leitungsroͤhren erforderlich, worüber die Art. Dampffeffel 
und Dampfleitung dad Nöthige enthalten. 3 

Die Dämpfe find endlich 3) ald bewegende Kraft ein häufig 
angewendetes Mittel zum Mafchinenbetriebe, worüber in dem 
Artifel Dampfmafchinen die näheren Nachweiſungen gege: 
ben find. 

Eine Anwendungsart bes Dampfes, welche zum Xheildier 
fer Tegteren, zum Theil der zweiten Kategorie angehört, iſt dier 
jenige, wo die in einem verfchloffenen Dampfeffel befindliche Flüſ⸗ 
figfeit durch die Kraft des Dampfes felbft aus dem Keifel darch 
eine von dem unteren Xheile deilelben auffteigende Röhre anfe 
waͤrts gedrüdt wird, um fiedend heiß in ein höher ftehendes Ge 
fäß ausgegoffen zu werden. Mon diefer Art ift die im Artifel 
Bleihfunft, Bd. II. S. 413, angegebene ‚Vorrichtung zum 
Selbftaufgießen der Baͤuchlauge. Sie kann in jenen Zällen Statt 
finden, bei welchen eine fiedendheiße Jufuſion mehrmapl nach ein 
ander gemacht werden foll. 

Der Heraudgeber. 


Dampfgefdüg. 

Die große Elaftizität ded Dampfes bei höheren Temperatw 
ren ift in der neueren Zeit, zuerft dur Perkins, zur Kort 
treibung von Projeftilien in ähnlicher Weife, wie durch das Schieß ⸗ 
pulver, verfucht worden. Das Prinzip diefer Anwendung iſt an 
ſich einfach. Befindet ſich naͤhmlich in einem Blintenlaufe eine Kus 
gel, und Dampf von hoher Elaftigität tritt Hinter derſelben inden 
Lauf; fo wird die Kugel in dem legteren durch den Drud des 
Dampfes fortbewegt, und tritt mit einer gewiſſen Geſchwindig ⸗ 
keit aus dem Laufe, die von der Elaſtizität des Dampfes und 
der Länge des Rohres abhängt. Um zu beurtheilen, wie weit.die 


fe Anwendbarkeit diefer Verwendungsart des Dampfed.ald- 
egender Kraft ſich erfiredde, dient folgende Unterfuchung. 

dem der Dampf in einem Rohre anf ein Projektil wicht, 

1 zweierlei Art wirfen, entweder durdy einen plöplichen. 

Fund allmähliche Ausdehnung, wie das Schiefpulver, oder 

elft des gleichförmigen Druckes durch die ganze Lange des Noh« 

‚ wie bei dem Fortſchieben des Kolbens in dem Pylinder einer 

mpfmafhine. Der Druck oder Stoß, welcher iin Augenblicke 

Erplofion ded Schießpulvers auf die Kugel wirft, Fann einem 

von 2000 Atmofphären gleich gefeßt werden Diefer Druck 

jedoch, fo wie die Kugel in dem Laufe fortgefhoben wird, 

flich der Raum, in welchen die aus dem Pulver entwidelten 

m Gasarten ſich ausbreiten, fid) immer vergrößert, immer 

und wirft daher auf die Kugel immer ſchwächer. Dieſe 

nde Witfung macht daher einen fehr großen, in dem erflen 

notwendig, wenn die Ku 

en Geſchwi digkeit aus dem Laufe treten 


Kerialien, aus welchen Dampfgefäße bereitet werden fönnen, 
glich it, Waſſerdampf von der Elaftizität von 2000 Atos 
item zu erzeugen, wozu eine Temperatur von 685° N. oder 
Tebhafte Rothglühehige gehört. Selbſt für 1000 Amofphäs 
+ wozu noch immer Glühhige (530° R.) erforderlich ift, find 
nicht möglich, und 

hwierigfeiten, welz 

nes Apparats für Dämpfe 

gen, iſt man berechtigt, einen 

t die er praftifche Sränge 


auf Borttreibung von Kugeln wirken zu 
nach dem zweiten Prinzipe mit geringes 
gewendet werden, fo, daß fie nicht durch 
mente, fondern gleichförmig aufdie Ku 
e6 wirten. Durch diefen gleichförmis 

d lehtere immer mehr beſchleunigt, 
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rats iſt alfo ein Dampfgefäß für einen Drud von 60 Atmofphären 
erforderlich, das ſich allerdings herftellen läßt. Da, wie die Kor: 
mel zeigt, die Elaftizität des wirkenden Dampfes fich verkehrt, 
wie die Länge des Laufes verhält; fo kann jene Elaftizität um 
oder auf 40 Atmofphären vermindert werden, wenn dem Laufe 
eine Länge von 6 Fuß gegeben wird. Eine übermäßige Verlän« 
gerung des Laufes kann jedoch darum nicht Statt finden, weilder da: 
durch ſich ergebende Vortheil der größeren Befchleunigung der Kur 
gel durch den Widerftand, welchen diefein dem Rohre erleidet, wies 
der aufgehoben wird, die Schwierigkeiten einer guten Bohrung, 
und den weiter unten erwähnten Dampfverluft durch die Abfüh- 
Tung in dem langen Laufe hier bei Seite geſetzt, 

Mit einer folhen Dampfflinte fönnen bei zwedmäßiger Vor⸗ 
richtung zum Einfchieben der Kugel in den hintern Theil des Lau⸗ 
fes 130 Zchüjle in der Minute gemacht werden. Die Menge bes 
Dampfes, welche hierzu erforderlich ift, berechnet fich folgender» 
mafen. Der Inhalt des Laufes (zu 4 Fuß) iſt — 0.0112 Kubifs 
fuß, folglich ift die Menge des wirfenden Dampfes in ı Sekunde 
== 0,0234 Kubiffuß von bo Atmofphären Elaftizität, oder nahe 
von 3} Pfunden in ı Minute. Diefe Dampfmenge wird jedoch 
etwas größer durch den Verluft von Dampf, welcher ſich in dem 
kaͤlteren Rohre kondenfirt, und durch das Entweichen deffelben 
durd) den Spielraum der Kugel, welder jedoch bei bleiernen Ku⸗ 
geln dadurch vermieden werden kann, daß diefe von einem Durchs 
meſſer genomnıen werden, welcher den Durchmeffer der Bohrung 
fehr wenig übertrifft. Man fann fonady an Danıpf, welcher für 
3 Minute nöthig ift, 3 Pfund rechnen, zu deſſen ununterbroches 
ner Erzeugung eine Dampffläche von 30 Quadratſuß gehört (Bd. L 
S. ı7). Sollen in der Minute bo Schüffe erfolgen; fo ift dazu 
die Hälfte, nämlich 16 Auadratfuß erforderlih, und für die 
Dampfbildung ı: Pfund Waffer auf die Minute. Diefe Slähe 
Tann noch Feiner werden, wenn die Operation von Zeit zu Zeit 
unterbrochen wird, fo, daß in der Zwiſchenzeit fih Dampf von 
höherer Expanfiofraft in dem Gefäße anzufammeln vermag. Die 
Länge des Rohres hat übrigend an und für fi) feinen Einfluß auf 
die Menge des Dampfes dem Gewichte nach, weil die Elaftizität 
des Dampfes im Werhältnijle der Länge des Rohres abnimmt, 





Proftifäje Anwendbarkeit. sa 


ihe Dampfmenge zu einer Dampfmafchine von der, ‚Kraft von 
Pferden gehört. ı 
‚Ein folder Dampffefjel, der etwa go Quadratfuß erhipter, 
nd vom Waſſer berührter Bläche erfordert, laßt ſich nicht mehr 
feinen Raume ausführen, und ift nicht mehr fir den 
iransport geeignet: Soll nun ein folder Apparat feſtſtehend 
tablirt werden, z. 8. in einer Beftung, fo ift ed zweckmaͤßiger, 
felben auf ſchnelleres Schießen einzurichten, weil gerade hierin 
Auszeichnende folder Dampfapparate Liegt. 
Soll nun diefe einpfündige Dampfkanone 64 Schüffe in der 
inute machen, fo ift dazu ein Dampfapparat benöthiget, wie 
zu einer Dampfmafchine von 72 Pferden gehören würde. Dies 
Dampflanonen: Apparat würde nun in der Wirfung einer Batz, 
‚von etwa zwölf Städen von demfelben Kaliber gleich ſeynz 
© diefen aber immer tüdfichtlic der Sicherheit der Richtung, 
d der Beweglichkeit zurück flehen. Fuͤr fehspfündige Kugeln 
ie Röhrenlänge 13.68 Buß, wenn die Elaftisität des Dame 
so Atmofphären bleiben foll. Für acht Schiffe braucht diefe 
mpffanone einen Dampfapparat für dieKraftvon jo Pferden, 
zwölfpfündige Kugeln müßte die Länge ded Rohres 27.3 Fuß 
‚ wenn die Elfaflizität der Dämpfe von 70 Atmofphären 
iben foll, welche Robrlänge wohl nicht mehr ausführbar ift. Bür 
fehs Schüffe ü in der Minute wiirde diefer Apparateine Dampfmenge 
braudien, welde zu einer Dampfmaſchine von 100 Pferden 
rt. 12 
Es ergibt fich hieraus, daß außer Jampfflinte der Dampf 
- zum unmittelbaren Borttreiben der Pr lien nicht wohl weiter 
eine praftifche Anwendung finden dürfte. Im gten Bande der 
Zahrbücher des ff, polptechniichen Inſtituts in Wien S. 37, 
babe ich bereitd die Idee angegeben J ſtott der unmittelbaren Wir ⸗ 
tuns des Dampfes auf das Pr jektil, die Kraft der Wailerdämpfe 
zur ‚Komprimirung der am härifchen Fuft zu benügen, und dad 
imirten Luft» fortzutreiben,, mach dem 
üchfe; in jenen Ballen nämlich, wo der Appa« 
rat einen firirten Plag . Diefe Methode hat vor der ans 
dern außerdem, di er Dampfverluft vermieden wird, welcher 
durch die Kondenfiru g in dem Laufe entſteht, den wefentlichen 





Dampffeffen 
Diejenigen Apparate, welche dazu dienen, das Waſſer mite 
äußerer Erhigung in Dampf zu verwandeln, um fonach, dies 
Dampf weiter, ſey cd für Zwecke der Erwärmung oder ald 
janifche Kraft, zu verwenden, werden unter dem Nahmen der 
impffeffel begriffen. 
Bei der Einrichtung diefer Apparate beftcht der Zweck, wel · 
x erreicht werden ſoll, weſentlich darin, eine gegebene Menge 
mpf ü in gegebener Zeit mit der geringflen Menge von Brenn- 
jaterial bei möglicher Sicherheit gegen die erpanfive Kraft der 
Din pfe zu entwideln. Bei der Dampfmafcyine, von welcher der 
Dampffejjel den weientlichften Beftandtheil, mähmlich die Quelle 


* das Magazin der Kraft ausmacht, iſt es insbeſondere wich ⸗ 
tig, daß diejenige Dampfmenge in einer beſtimmten Zeit ficher 
eugt werde, welche der verlangten Wirkung der Maſchine zum 

ide liegt. R 
Die Dampffeffel find an und für fih nur beſtimmt, um 
Waſſer i in Dampf zu verwandeln, und diefen von hier aus weiter 


ſortzuleiten · fie unterſcheiden ſich von Abdampfkeſſeln dadurch, 
Jafi bei ihnen der Dampf der Zwed der Operation, bei legteren 
aber mur Mebenproduft if. Sie find daher gefchloffen, und «6 
gebt von ihnen eine Dampfröhre aus, welche den Dampf dahin 
itet, wo er weiter verwendet werden foll, nämlich für diejenie 
‚gen Zwede, welche bereits in dem Artifel Dampf angegeben 
worden find. 

Im dem Artifel Abdampfen find bereits die Grundfäge 
 entwicelt worden, auf welden die Verdampfung des Waiferd, 
das mit einer erhitzten Metaufläche ii in ‚Berdpeung ſteht, beruft; 

‚auch find dort bereits 8; ngegeben, wo ein Abdampffeffel zur 
gleich als Dampffeffel ‚gt werden kann. Der vorliegende 
7 Artifel enthält die nähern praftifhen Nachweifungen beider zweck ⸗ 
"mäßigen und fiheren Einrichtung der Dampfeffel, und zwar 

rũctſichtlich 1) des Materials, 2) der nöthigen Stärke, 3) der vers 

Tangten Dampfmenge, 4) der Borm und Beuerungdart, 5) der 
einzelnen Vorrichtungen an denfelben. 

1) Die Materialien, aus welchen die Dampfteſſel her · 








=; fo ift für den Ball, daß die Dice frgroß iſt, dapıfe 
inneren Drude gerade dad Gleichgewicht Hält, ie 


„da in dem Falle, welcher hier betrachtet wird, p gegen : 
ve fehr Hein iſt, x’ = zZ gefept werden kann. 


Da dad Metall im Bewer liegt, durch die Erhigung aber die 
gkeit oder Kohäfion des Metalles vermindert wird; fo muß 
‚Größe um fo viel vermehrt werden, ald jene Verminderung 
ig beträgt. Einige Verfuche zeigen, daß das Schmiedeeis 

in dunkler Rothglühehihe, oder etwa bi6 400° R. z feiner 
igfeit verliert: nimmt man diefen Verluft der Temperatur pros 
tiomal, fo ergibt jich für 240° R., welche Temperatur man bei 
der äufieren Bläche der Keffelwand in der Nipe des Feuers, vors 
1 fann, eine Verminderung um 4; folglich für gleiche 
ehe eine Vermehrung der Dide um das Doppelte, oder x!— 
Da wo Platten durch die Nietung und Umbiegung zu ⸗ 


nmengefügt find, ift der Zuſammenhang gefchwächt, weil die 
ten mit den Platten fein Ganzes ausınachen, umd nicht nabe 
3 an einander ftehen fönnen; die Stellen, welche umgebor 
werden, verlieren gleichfalls an ihrer Kohäfion. Diefe Schwär 
1, die auch bei Lothungen eintritt, muß wenigſtens auf die 
der ganzen Stärke angenommen werden, folglic wird 
— 
e 


‚Hierzu kommt noch die nachtheilige Einwirkung auf die Ko ⸗ 
m durch die ungleiche Ausdehnung der verſchiedenen Theile 
Wand in der Nähe des Feuerherds und außerhalb dejfelben, 


e Birfung im Mittel auf den Werth von 2X gefept werden 


fanı, wornach ſich xv = IP T ergibt. 

Bei diefer Dide hat num der im euer liegende Keffel noch 
ver feinen überſchuß an Stärfe gegen den innern Drud. Diefe 
ehe muß alfo noch um fo viel vermehrt werden, daß die ftete 

ng diefed inneren Druckes noch feine nachtheilige Auodeh ⸗ 


I 








joll u. ſ. w. Es iſt daher nöthig, den aus der Formel für 

SV! fich ergebenden Dicken noch diejenige Dicke hinzuzufügen, welche 
inreicht, um den Wänden an und für fih, und unabhängig 

n der Wirfung einer innern Spannung diejenige Bejtigfeit zu 

a, welde fie haben müffen, um ſich innerhalb der Örenzen 
Elaftizität in ihrer Form zu erhalten. Zu biefem Behufe 
m man annehmen, daß fowohl für Eifen ald Kupfer eine» 
Möhre von ı Zoll Durchmeffer mehr ald hinreichende Steifigkeit 
mit einer Wanddide von 0.01 Zoll erhalte. Da num für diefe 
Art von Feſtigkeit ähnlicher Zylinder die Dicke ihrer Wände fi 
wie die Quadratwurzel des Durchmeſſers verhält, fo ift die fürdie 

eigene Stabilität nöthige Wanddide = 0.01 Yar. 
Hiernad) wird alſo 
pr 


für gefchlagenes Eifen x = + 0,01 Yar, 


Ta00 
für gehämmerted Kupfer x = 4 + 0.01 Var, 

Ein fphärifcher Keffel oder die ſphäriſchen Enden oder Vor 
denftüce eines Zylinders brauchen der Rechnung nach nur die 
Hälfte der Stärke für denfelben Drud ; doch behäle man auch Hier 
‚Die nach den obigen Bormeln berechnete Stärfe bei, weil durch 
das Austreiben des Metalles in die runde Form immer eine 
Schwächung feiner Kohäfion entfteht. Iſt der Keſſel länglich vierr 
eig, mit gewölbtem Dedel, oder fein Langendurchſchnitt ein Par 

rallelogramm, wobei die Wände ein« oder auswärts gebogen ſeyn 
Können, fo wird feine Wanddide nad) derfelben Formel berechnet, 
| ‚indem man die größte Diagonale des auf die Länge fenfrechten 
Querfchnirts (nämlic vom höchften Punkte der Wölbung an ges 
| nommen) ald den Durchmeſſer des. forrefpondirenden ‚Zylinders 
. annimmt. Da diejenigen Stellen des Keſſels, welche über und 
nahe hinter dem Beuerherde liegen, der unmittelbaren Einwirfung 
des Feuers und der heißen Luft, daher durch die fortfchreitende 
Orpdation einer fortwährenden Schwachung audgefept find; fo 
gibt man den Platten dieſer Unterfläde eine um die Hälfte grö- 
\ ‚Bere Dide, ald jenen der obern Flaͤche. 
Bei den zylindriſchen Keſſeln ift diefe Anwendung von Pat 


| tem doppelter Die nicht räthlich , weil diefe Zylinder ‘der Länge 











hmeifer 0.3 Zoll betrage, — Dice nicht wohl 
+ Röhre gegoffen werden kann. Da nun die Kohäflon deffelr 
em gleich jener des Kupfers gefept werden Tann, fo iſt für 


br PF ou Var. 

3. B. es foll für eine — von 10% Durchmeſſer bei 10 
Pfund inneren Drude die Dice beſtimmt werden, fo iſt x = 
9. obs + 0316 — 0.378. Für eine Röhre von Durch ⸗ 
neſſ fer und 25 Pfund Druc wird x = 0.0937 + 0.245 = 
0,7338. 

Im Allgemeinen ift noch zu bemerfen, daß die Wände des 
mpffejfels vollfonmen dampfdicht hergeftellt werden mülfen, wel ⸗ 
durch eine Dichte und ftarfe Nietung, bei Röhren durch Für 
hung geſchieht. Keſſel von Schmiedeeifen haben den Vorzug, 


und dadurch nach kurzem Gebrauche dichter werden, was bei fur 
„pfernen Keffeln weniger gefchieht. Tritt bei Iegteren der Ball ein, 
daß einzelne Stellen der Nietung etwas durchlajfen, fo iſt / es gut, 
in das Waffer des Keſſels etwas Salmial zu werfen, wodurch 
ebenfalls die allmaͤhliche Ausfüllung jener dünnen Spalten durch 
| Drppation erzweckt wird, 
3) Die Dampfmenge. Die Dampfmenge, welche ber 
' ‚Keffel in einer beftimmten Zeit liefert, hängt ab: ı)von der Differ 
- zen; ber Temperatur der heißen Luft im Feuerherde, welche die 
 Keffelwände berührt, und der Temperatur des verdampfenden 
Saſſers im Kejfels 2) von der Schnelligkeit des Überganges der 
‚äußeren Hige nad innen; 3) von der Größe der Wandjläche, 
‚welche zwifhen Waffer und Beuer liegt (der verdampfenden 
Släde) (Rd. 1. ©. 16). 

Die Dampfmenge, in Gewicht genommen, wird alfo um fo 
größer, je höher jener Temperaturunterfchied, je größer die dam ⸗ 
pfende Flache, und je ſchneller die lehtere die Wärme durchleitet. 
J Sowohl die Größe der Temperaturdifferenz der Hige in dem 
| Feuetraum und der Hitze des Waſſers, als auch die, Schnellige 
N keit der Durchleitung der Wärme iſt von der Dicke der Wand ab ⸗ 
Teqcnoi. Encotlop. HL. Dr. 34 
















. Dampffläche und Wanddide etwas pr j 
Bildung von Dampf vom niedrigerer Tempe 
‚peraturunterfchied geringer ift. Es ift aber 
Srennftoffaufwand erforderlich, weil die 
Temperatur in den Rauchfang entweichen 
Gefegt es wird Dampf von 86° R. erzeugt, fi 
diefer Temperatur (eine fehr dünne Keſſelwe 
aus dem Feuerherde in den Nauchfang entw 
Dampf von 120° R. entwidelt, fo darf diefe Lufi 
niederen Temperatur ald »20° R. entweichen, w 
ten Portionen der Wandfläche, welche — 
Wärme an die Fältere Luft abgeben. 
Hat nun aud die Keffelwand eine größere 
von höherer Temperatur ſolche erfordert) 
eine Verminderung der Temperaturdifferemg, 
Durchlaſſung der Wärme, fo, daf eine v Itı 
außere Hihze erfordert wird, um in derfelben Zeit 
in das Waſſer des Keffels überzuführen 
Um den Einfluß, welchen die Dide ber $ 
auf die Temperaturdifferenz äußert, zu [häpen, dient 
mel (nad) Biot) L 
für Eifen 
log. T. = log. t. -+ 0.00220, x, 
für Kupfer 
log. T = log. t. + 0.000880. 
wo T die Temperatur am der äufern, t jem 
Fläche der Keſſelwand nach o R. und x die Did 
bezeichnet. 3. B. oben ift die Dicke der Bode 
feld für Dampf vom höherer Cpannung auf 
Tim. beftimmt worden. Die Temperatur Tded am 
anliegenden Waſſers beträgt 104° R., folglich i 
welche an der außeren Bläche anhaltend wirken | 
gend einer Zeit jene Temperatur an der inn i 
bringen = 116913 9. Der Tempern 
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Dide Hervorbringt, beträgt hier alfo 12.013 R. Er wird um fo 
größer, je höher die Temperatur des Waſſers an der innern Fläche 
wird. Diefe Temperatur ijt für die Erwärmung der innern Kefr 
felflähe oder des Waſſers ald verloren anzufehen, weil hier die 
Luft mit 116°ı3 R. in den Rauchfang treten muß, wenn fie die 
Keffelwand nicht abfühlen fol, während fie bei einer dünnen 
Wand nur mit » oder 2 Graben über der innern Temperatur der 
Keffelfläche auszutreten brauchte. 

Der Einfluß, welchen die Wanddide auf die Schnelligkeit 
der Durdleitung der Wärme ausübt, ift bedeutender. Diefe 
Durdleitung der Wärme durd) die Metalldide erfordert eine ges 
wiſſe Zeit, deren Verhältniß durch Verſuche nicht auögemittelt 
iſt, und die Menge des bei gleicher Släche und gleicher Zeuerung 
erzeugten Dampfes wird daher um fo geringer, je größer jene 
Zeitdauer ift, und es ift ſonach eine bedeutende Erhöhung der 
äußeren Temperatur erforderlich, um durch die größere Tempera= 
turbiffereng jene Verzögerung wieder aufzuheben. E8 ergibt ſich 
hieraus die Zolgerung, daß man bei der Bemeffung der Dampfr 
fläche für eine gewilfe Dampfmenge aud) die Dicke der Keffelwand 
berüdfichtigen müjle. 

Für Kupfer von derfelben Dicke beträgt die angegebene Tem» 
peraturdifferenz nur 8°69 R., woraus ſich ebenfalls ein Vorzug 
diefes Metalles für Gudgefäße ergibt; fo wie ſich daraus ein weis 
terer Nachtheil für die Anwendung des nur viel dider zu nehmen 
den Gußeifens für Dampfgefäße darftellt, indem z. B. bei einer 
gußeifernen Keſſelwand von 2 Zoll Dide, bei den oben angegebes 
nen Temperaturen, die Temperatur der äußeren Bläche 135"84 bes 
tragen müßte, damit jene der inneren 104° werde, welcher Tem ⸗ 
peraturunterfchied auch außer den übrigen Einflüffen fchon bes 
deutend genug ift, um auf die Kohäfion diefes Metalles nachthei⸗ 
lig einguwirfen. Es ergibt fi ſonach die weitere praftifch wid) 
tige Solgerung, daß es rücfichtlic des Einfluffes der Wanddide 
vortheilhafter fey, die Dampffeifel nicht zu groß zu machen, weil 
die Dide mit dem Durchmeffer wählt, und wenn Dampf von 
hoher Spannung entwicelt werden fol, hierzu nur Zylinder von 
geringem Durchmeſſer zu wählen, um die bedeutende Dide grös 
herer Keſſel zu vermeiden. Würde der oben zu vom· 
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mene Dampffeifel von 5 Fuß Durchmeſſer, deſſen WBanddide 
== 0.837 beträgt, in zwei Zylinder vertheilt, deren abbampfende 
Flaͤche zufammen diefelbe ift, alfo von 2.5 Fuß Durchmeiler, fo 
beträgt für diefelbe Stärke die Wanddide hier nur 0429. 

Die Fläche zwifhen Waffer und Feuer, welde dem 
Dampffeffel gegeben werden muß, damit in einer beftimmten Zeit 
eine beflimmte Dampfmenge erzeugt werde, hängt für gleide 
Wanddide von der äußeren Beuerung ab. Es iſt bereit im Art. 
Abdampfen ©. ı7 angegeben worden, baß bei einer fehr 
dünnen Wandflähe 10 Auadratfuß Slähe in ı Minute ı Pfund 
Waſſerdampf liefern, bei einem Temperaturunterfchiede von 13° 
R., oder von 935 R. äußerer Temperatur, wenn Dampf von 
80° R. entwidelt wird. Nimmt man die obige Wanddide von 
04837 (als eine der größten, die in diefen Faͤllen vorfömmt); fo 
wird Durch diefe eine Temperaturdifferen; von 9°33 hervorgebracht. 
Um daher mit 10 Quadratfuß läche in ı Minute ı Pfund Dampf 
von etwa Bo° R. hervorzubringen,, ift eine äußere auf die Fläche 
gleichförmig wirkende Temperatur von 102° R. erforderlich. Diefe 
Temperatur müßte 5. ®. für den Fall, als die Släche mit Dampf 
geheigt wird, der fie berührende Wafferdampf haben, um das 
Waifer an der inneren Flaͤche bei jener Wanddide auf Bo" R. ju 
erhipen. Da jene Temperatur aud) bei fehr mäßiger Feuerung in 
dem Beuerraume des Keffeld im Mittel vorhanden ift; fo fönnen 
ſonach 10 Quadratfuß Dampfflähe auf ı Pfund Dampfin ı Mir 
nute ald dad Marimum angenommen werden, vorausgefept, daß 
der Rauch die dampfgebende Flaͤche beim Eintritte in den Rauch⸗ 
fang nicht mit einer niedrigeren Temperatur verläßt. Man wird 
alfo für alle Bälle rücfichtlic, der Dampfmenge, welche der Keſ⸗ 
fel geben fol, fiher gehen, wenn man 10 Auadratfuß Mer 
tallflähe zwifhen Waffer und Feuer auf ı Pfund 
Dampf von irgend einerZemperatur in ı Minute 
rechnet. 

Die in dem Art. Dampf mitgetheilte Tabelle I enthält in 
der ſechsten Spalte die Anzahl der Kubiffuße Dampf von der zuges 
börigen Temperatur und Elaftizität, welhe ı Pfund wiegen; 
wornad) ſich alfo die Verdampfungsfläche für Dampf von höherer 
Zenperatur in Kubiffußen ergibt. &o liefern z. B. 10 Quadrat 


Menge des Dampfes. 533 


fuß Flaͤche 30.13 Kubiffuß Dampf von 80° R. in ı Minute (20 
Auadratfuß ı Kubiffuß Dampf in ı Sekunde) ; bei der Temperatur 
von 100°R. 14 39 Kubiffuß, bei 110° R. 10.39 Kubiffuß u. f. w. 
Bei verftärkter Feuerung, die von der Größe der Bläche des 
Roftes und der Stärke ded Zuges abhängt, vermehrt ſich die 
Dampfmenge für gleiche Flaͤche beiläufig im Verhältniffe der Aus 
feren Temperatur. Nehmen wir, um Wanddide und höhere 
Zemperatur der Dämpfe zugleich zu berüdfichtigen, die oben 'bes 
rechnete äußere Temperatur für 10 Quadratfuß auf ı Pfund 
Dampf mit 116° R. an; fo werden fonach 10 Quadratfuß Flaͤche 
in a Minute bei mittlerer Temperatur des Feuerherds 
von 110° R. liefern » Pfund Dampf 


»2740 » 15 » ” 
»2320 R. » 2 » » 
»ueHh » 3» » 
>» de R. » & » ” 


Diefe Verhältniffe ſtimmen mit der Erfahrung überein, und 
erflären zugleich die Verfchiedenheit der Angaben über die Dampfs 
flaͤchen für beftimmte Dampfmengen. Nah Wat t's Beſtimmung 
find 8 Quadratfuß Keifelfläche erforderlich, um ı Kubikfuß Wafr 
fer in ı Stunde zu verdampfen, oder 10 Nuadratfuß für 1.17 
Pfund Dampf in ı Minute. Zu diefem Refultate ift alfo nur eine 
wenig ftärkere Feuerung erforderlich (135° R.) als die oben an» 
gegebene geringfte. Nah Smeaton kommen 8.2 Nuadratfus 
auf ı Kubiffuß Waſſer in ı Stunde. Die Temperatur von 174° 
R. ift nad) einem Verfuhe von Chriftian diejenige Temperas 
tur, welche ein Keſſel erhält, wenn er unmittelbar mit feinem 
Boden auf ein Kohlenfeuer geftellt wird. Gewoͤhnlich gibt man 
für Steinfohlen dem Roſte des Keffeld den vierten Theil der Bor 
denfläche, welche die Hälfte der ganzen, vom Feuer und Rauch 
beftrichenen, Flaͤche ausmacht. Die Temperatur ift unmittelbar 
über dem Roſte die höchfte, und nimmt bis zum Austritte aus den 
Zügen in einem Verpältniffe ab, das man, fo viel hier Genauig · 
Seit nöthig ift, für das arithmetifhe nehmen kann; fo, daf die 
mittlere Temperatur des Feuerherdes der halben Summe der Tem⸗ 
peraturen über dem Rofte, und beim Auötritte aus dem Herde 
gleich ift. Bei diefer Kejfelfeuerung kann man bei lebhaft unters · 
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haltenem Beuer die größte Temperatur über de 
der Keffelwand höchſtens zu 340° R. aı J 
des verbrennenden Waſſerſtoffgas); fo 
mit 190° R. austritt, die mittlere Tem 
lich ift bei folcher Tebhaften Beuerung die O 
für 16 Ouadratfuß = 2 Pfund, was al 
Erfahrung zeigt, die größte Quantität iſt, 
disponirten Keſfeln bei lebhaſt und g 
Feuerung rechnen fann, 
Nah Chriſtians Verfuchen verd 
nen, über ftarfem Feuer befindlichen Keffel 
alſo etwa bei 400° %., während die Luft, die indas 
dad untere Ende deö Tepteren noch zum, Glühen b 
alſo etwa eine Hige von 3000 R. Hatte, folg! 
ratur des Feuerherdes von etwa 350° R. auf 10 
Pfund Waffer in ı Minute; was gleichfalls mit. 
gabe übereinfimmt. Endlich habe ich ſelbſt dur 
einer dünnen Kupfer und Platinfchale gefunden 
ger unmittelbar einwirfenden Rothglühfie 4 Pfi 
Minute für 10 Quadratfuß gebildet werden Fönnen 
Man fieht aus dem WVorhergehenden, daß 
dung bei hoher Hige und geringerer Dampffläch, 
lich wird, daß die heiße Luft mit einer hohen 
Keffelfläche austritt, daß demnach die Erzen 
derlichen Dampfmenge durch jtarfe Beuerung nur 
Verluſt von Brennmaterial möglich fen (f. d. Art, 
©. 103), und daß es alſo für die Brennftofföfon 
theilhafteiten fey, das oben angegebene Mari 
fläche für die Dampffeifel in Anwendung zu 
es danninder Gewalt hat, den Rauch mit gehörig 
ratur in den Rauchfang treten zu laffen, ohne 
Dampfmenge zu verlieren. Überhaupt muß man es 
ſtellen, die dampfende Flaͤche lieber zu groß, als 
hen, da die größere Dauer, welche der Keffel 
ringeren Hitze erlangt, die erfle größere Auslage 
4) Borm der Dampfteffel und Rei 
Sorm, welche den Dampffefjeln gegeben wird, 
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en um fo beffer, jE mehr fie die Stärfe des Keffels begünſtigt, 
‚je größere Oberflädhe fie für gleichen Wafferinhalt dem Beuer 
ethet, und je beſſer und gleichförmiger fie die Heigung zuläßt. 
Form ift entweder fphärifch oder zylindriſch oder laͤnglich 
viereckig. Runde Keffel mit mehr oder weniger ausgewölbtem Bo: 
dem und halbfphärifchem Deckel find nur noch in kleineren Die 
fionen gebräuchlich, weil fie für die Dampffläche zu viel Waſ- 
fer enthalten, nicht vortheifhaft und bequem genug zu heihen find, 
und wenn fie eine große Bläche erhalten follen, wegen des großen 
Durchmeſſers zu dicke Wände erhalten müffen. Solche runde 
Keffel werden in denjenigen Feuerherd eingemauert, welcher Bd. 
I. Zaf. 2, Big. 2a und ı2 angegeben worden iſt. Sie find im 
Befonderen brauchbar für die Bälle, wo Dampf zur Beheihung 
und zu Kofturen verwendet wird, wenn die Dampfmenge nicht 
ſehr groß ift, weil es in diefen Fällen, wo die Nachfüllung nicht 
immer zweckmaͤßig gefchehen Fann, vortheilhaft ift, viel Waffer 
Nm Keſſel zu haben. Um bei einer bedeutenden Flaͤche vortheilhaft 
beheitzt werden zu fönnen, müſſen die Dampftejfel, fie ſeyen nun zy« 
Undriſch oder vieredig, eine Länge erhalten, welche hinreicht, die 
von den Brennmaterial fommende glühende Luft, ſowohl bei ih⸗ 
rem Hinftceichen unter dem Boden, als bei dem Zurücfehren durch 
die Züge bis zum Eintritte in den Rauchfang fo weit abzufühlen, 
als nothig if. (S. 530). Diefe Länge muß ſich natürlich nach 
der Länge und Breite des Feuerherdes richten; beträgt aber wer 
nigftend die dreifache Breite des Keſſels für die gewöhnliche Eine 
richtung, daß die Flaͤche des Roſtes ein Viertheil der Bodenfläde 
beträgt. Die Fläche der Keſſelwand, weldye von der heißen Luft 
in den Zügen beftrichen wird, verhält fid in der Regel zu jener 
der Bodenfläche wie 7 zu 3; fo daß alfo die Flache des Roſtes 
2 der gefammten von dem Feuer beftrichenen Keffelfläche aus: 
macht. Die Länge der Züge beträgt wenigftend das Doppelte der 
Länge der Bodenfläche: nimmt man alfo die Breite des Roſtes zu 
= Der Breite deö Keilels, fo wird feine Länge = $ jener der Bos 
Denfläche, oder mit Einfluß der Züge an den Enden etwa der 
‚ganzen Länge der vom euer beftrihenen Släche. 
Eiche Vorteilhaft, die Keſſel zu groß zumachen, fon 
dern, wie ſchon oben (©. 531) erinnert worden, für eine größere 
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Big. 1, Taf. 51, — —— * 
Dampfmaſchine ſammt der ® 
Keſſel mit dem Boden und ven Seitenfläcen, 
wölbt. Bdie verfchließbare Heigthüre, G d 
dad Feuer über die Bruft F unter dem Wodı 
in die Höhe tritt, in dem Zuge an der hier: 
des Keſſels Hinftreicht, Durch den Zug I um 
geht, und durch den Zug an der hinteren & 
Rauchfang bei L tritt, wo ein Negifter Ho 
Luftzug zu reguliren. C ift- die Afchenthüre, we 
ſchloſſen gehalten wird; die Luft tritt durch d 
dad Feuer, welcher mit der unter dem Gitter D 
fung in Verbindung ſteht. Diefer Kanal ift m 
verfehen, deſſen Stange durch die Offnung o 
den Luftzutritt nach Belieben zu mäßigen. 
durch welche der Dampf in den Zylinder der 
ift die Einfahrt (man hole), eine weite of 
ein Arbeiter in dad Innere des Keſſels gelangeı 
reinigen und zu unterſuchen. E 
Ein ſolcher Keffel hat für Mafchinen mit 
wo das &icherheitsventil hoͤchſtens mit 
dratzoll belajtet wird, oder aud) für andere Zu 
mit ganz niederem Drucke entwickelt werden foll, 
Form, da er eine verhältnifmäßig große Flä 
auf eine vortheilhafte Weife der Einwirkung 
fept ift. Mit den untern Seitenkanten ruft 
Mauerwerke auf, fo, daß diefe vor dem ummitt 
des Feuers gefhüpt find. " 
Hat ein folcher Keffel große Dimenflonen, 
nern deffelben nach feiner Länge ein Kanal oder Zug 
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ch welchen die Heiße Luft aus dem Feuerherde ftreicht, bevor fie 
nm die Züge an den Auferen Seitenwaͤnden tritt, Die nachſte ⸗ 
nden-Dimenfionen für einen ſolchen Keifel und feinen Feuers 
erd für eine Dampfmafchine von 36 Pferden Kraft: können als 
Beifpiel und Mufter für diefe Art von Koniteuftion dienen, 
Der Keſſel hat 5: Fuf Breite, »7 Buß Länge, eine Halb, 
iplindeifche Dede, ganze Höhe des Keffeld 7} Fuß. Der Boden 
gt mit Soll auf jeder Seite auf dem Mauerwerf; die übrigen 
Suß der Breite; welche über dem Feuer liegen, find 10 Zoll 
tief einwärts gewoͤlbt. Die Seiten des Keffeld Haben eine Bier 
ung von 3 Zoll einwärts, fo, daß die Weite deſſelben zwiſchen 
eingebogenen Stellen.5 Fuß beträgt. Die Höhe der Seitens 
je beträgt alfo 7} — a4 = 44 Fuße Das Waffer geht bis 
en Anfang des zylindrifchen Dedels, deffen Inhalt = 202 
Kubiffuß der Dampfraum ift. Der vieredige Kanal, der durch 
a Keſſel feiner Länge nach ge it, iſt ae i 
ine fenfrechte Hoͤhe 2; + Buß. Das We 
liegt 6 Zoll über der 
Stelle des eingebogenen Keffelbodens. Die Geitenfläs 
als find auswärts gebogen, fo, daß erin 
he a8 Zoll Weite erhält, und der Zwiſchen ⸗ 
eiten und den gegenüberliegenden des Keſ⸗ 
‚engflen eu‘ ‚6 Zoll Weite. Der Quer⸗ 


+ Zoll betr £ und d e Bwifchenrdume zwie 
Das vorde Ende des Roſtes liegt 14 


i8 auf 13 Zoll 
inie gewölbt, wie 
mie des Feuerherdes 


































558. Dampfteffel. 
einen Durchgang von etwa 55 Auadratfuß (etwa 75 ® 
sen erbigten Kejfelfläche). Der weitere Feu— ö 
mauerten Bruft bid and Ende des. Keffelbodens iſt 
und 15 Boll unter den Kanten oder a5 Zoll 
des. Bodens (Querfpnitt = 7: Auadratfuß oder S der 
ten Flache). Die Höhe der Seitenflächen des Keſſels, 
dem duferen Zuge beftrichen werden, it 46 Zoll (S 
des Keffeld) ; die Weite zwifchen denfelben und | 
iſt 24 Zollz der Querſchnitt 44 Quadratfuß (75 der ı 
Blade). Die Höhe der Äußeren Züge im —— 
Zoll, weil der Zug noch 3 Zoll unter der Auflage 
niedergeht, damit ſich im diefem tieferen Raume Die mit dem 
Luftzuge fortgeführte Aſche anhäufen kann, ohne ſich am dir 
Seitenflächen des Keffeld anzulegen. Die obere Linie der etz 
higten Seitenfläche Tiege mit der Oberplatte des inneren Kanal 
im gleichen Niveau, und das Waſſer ſteht alfo ebenfalls 1a 3 
über jener Linie. Nachdem Flamme und heiße Luft unter 
Boden hingeftrichen find, treten fie am hinteren Ende d 
feld in den mittleren Kanal, gehen durch diefen bis an | 
dere Ende, wo fid der Zug theilt, und die eine 
ben am der einen, die andere Hälfte an der andern Seite DE 
Keffels zurädgeht, wo fie ſich wieder in einem gemeinfcaftlis 
hen Zuge vereinigen, der zu dem Schornſtein führt, der einen 
Auerfchnitt von 4 Auadratfuß, und Bo Buß Höhe Hat. 
Wenn der Dampf eine etwas höhere Spannung haben 
fol, fo kann ein foldhervierediger Keffel (waggon -boiler) niit 
angewendet werden, weil er dann nicht Stärfe genug hat, und 
wenn er diefe erhalten follte, feine Wände zu dick werden mie 
ten (©. 528). In diefem Falle werden immer zylindriſche Ace 
fel angewendet, indem diefe Form für gleiche Dide der von im 
nen wirkenden Erpanfivfraft einen gleich bleibenden 
entgegenfegt, weil feine Verbiegung feiner Wände erfolgt, wich 
mehr die zylindriſche Form durch den innern auf alle Punkte 
gleichen Drud noch beifer erhalten wird. + 
Die Big. 2, 3, 4, Taf. 51, flellen die Anlage eines fol: 
hen Keffeld, und zwar Fig. 2 im Auerdurdfcnitt, Fig, 3 m 
Langendurchſchnitt, und Fig. 4 im Grundrijfe vor. Der Beu 















Dampfkeſſel. 
als die Schwierigkeit der Verfertig 
Dimenfion die mühfamere Heitung 
Bevor wir die weiteren Abänderun 
fel angeben, it um fo mehr, als man 
digende Beſtimmungen findet, erſt noch 


 Dampfraum in den Keffeln zu erinnern, 


Funde Liefert, alfo die Kapazität des Zylinders 


me 


Kaunf, den der Dampf über dem Waſſer 
ein Dampfbehälter anzufehen ift, aus welchen 
Zylinder der Mafchine abfließt. . Ein ſolcher D 
nicht aus dem Grunde nothwendig, damit 
Dampfed beim Überteitte in den Zylinder 
zung erleide, weil die Bildung des Dampfes im $ 
Feuerung ununterbrochen erfolgt, und wenn d 
Bläche deffelben gehörig genommen ift, ſich 
fo viel Dampf bildet, ald der Zylinder der 

Eine wichtige Berüdfichtigung verdient ji 
Dampfraumes für folgende Fälle. 

3) Rücfichtlic der Vermehrung der & 
Dampf im Keffel durch die zeitweife Unterbredhu 
abfluffes erlangt. Es entwickle 5. 8. der Danıpffeifel 10 Ku 
fuß Dampf in einer Sekunde; der Zylinder der chin 
halte 20 Kubiffuß, der Kolben bewege ſich durch 
falld in einer Sefunde; der Zutritt des Dampfes a 
werbe aber abgefchloffen, nachdem der Zylinder zur 
iſt (damit der übrige Raum durch die Erpanfion 
ſ. Dampfmafhine); fo Rrömt aus dem D 
naͤchſte halbe Sehunde fein Dampf ab; er häuft fich alfo fi 
Zeit in dem Keffel an, und verurfaht in demfelben eine $ 
Spannung. Im Befondern tritt diefer Ball bei den ein] 
kenden Dampfwafchinen ein, wo während eines Auf⸗ 
derganges ded Kolbens der Dampfzplinder nur eim 
wird, folglich der Dampf im Keffel abwechfelnd während 
bie zu einem Kolbenfchube gehört, abgefchloffen ift. Eim 2 
Niedergang des Kolbens geſchehe in ı Sekunden, 


Dampfraum, a die Dampfmenge, welche der K 


















ſe gran jene im Anfange in dem —— vermehrt, wie 
| R aa get : R, oder wie — ; 


Im Bir ner —— der Dampfraum gleich iſt der im 
| einer Sefunde erzeugten Dampfmenge und für t = ı wird alfo 
| die Spannung der Daͤmpfe = 2, oder fie iſt doppelt fo groß als 
| früher. Diefe bedeutend veränderlihe Spannung wäre nicht nur 
dem Keffel nachtheilig, fondern würde auch eine unnöthige Were 
| mehrung der Stärke deifelben herbeiführen. Man vergröfiert daher 
Lieber den Dampfraum fo weit, daß die Schwanfungen der Elaz 

flizität nicht merflic werden, was der Ball ift, wenn die Diffes 

venz nur etwa 5 deö innerm Druckes beträgt. Bür diefe An ⸗ 


\ nahme wird aljio —- + -% und n ⸗ — 15 1; folglich n ⸗ 
15 E, d.h. der Dampfraum —* fünf uſache Kapazität des 
* 


Für en — bei welchen ein bei⸗ 
ununterbrochener Abzug des Dampfed in den Keffel Statt 

iſt in dieſer Rüdfiht ein. bedeutender Dampfraum nicht 
sis, wohl aber bei.den Mafchinen mit Erpanfion, näms 
cd mit Abfhliegung Be bevor | den Zolinder gang 










































der Abzug ded Dampfed ohne alle Ui 
gar fein Dampfraum nothwendig. 
wird R = ı5 H; oder es tritt der Ball der 
Dampfmafchine ein, indem der Dampf 
Kolbenſchubes abgeſchloſſen bleibt. 

Da an verdampfender Flaͤche des Kei 
fraft wenigftens 10 Quodratfuß zu rechnen 
nad auch der Dampfraum im Verhaͤltniß 
‚ausgebrüdt werden. 3. 8. der oben befchrich 
360 Auadratfuß Bläche und 202 KAubiffuß 
10 QAuadratfuß fommen alfo 5.6 Kubiffuß 
Dampfraum gehört alfo für eine doppelt wii 
einer Abfperrung von etwa = x. 

3) Die mögliche Ingleihförmigfeit in der 
gleichfalls eine Vermehrung des Dampfraumes n = 
aus einem Beiſpiel erhellet. Gefept der Dam 
Kubitfuß Dampf in einer Sekunde, ımd der 
100 Aubiffuß. Nun firömen in der einen 
Dampf in den Zylinder ab ; in diefem Augen! 
die Feuerung vermindert, fo daß jene abziehende 
derfelben Sekunde nur durch 8 Kubıffuß Dam 
erfept werden: fo iſt die Spannung ded Dam; 


®, ‚ ober um Ze vermindert, wad nicht mertlich 


Falle aber, ald der Dampfraum nur 10 Kubiffuß beit 
die Spannung in diefer Zeit = oder um S verminde 
den Gang der Mafchine wefentlic ändern würde. 
fen Einfluß if die im Vorigen angegebene Größe 
mes hinreichend, beſonders da, wie fchon oben ben 
und noch fpäter erwähnt wird, mehrere Hülfemittel, 
förmigkeit der Heipung zu bewirfen, angewendet we 
3) Der dritte Vortheil ded Dampfraumes « 
darin, daß dad Übertreiben ded Waffers in den 2ı 
ſchine dadurch vermieden wird. Bei dem 
Dampfbehälters reißt der mit Gewalt andjtr 
Menge Waffer mit fich fort, wodurch wegen der 
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möthiger Brennftoffaufiwand verurſacht wird. 
Bei denjenigen Dampfkeſſeln, welche zur Heizung und zu 
mittelft der Dämpfe dienen, ift fein weiterer Dampfr 
raum nötbig, ald der für diefen Tegten Fall erforderliche, alfo 
chſtens etwa zu 3 Kubiffuß für 10 Quadratfuß verbampfende 
lädhe. 
Auch der Raum für das Maffer verdient im dem 
Dampffeffel einige Berücfihtigung. Denn da daffelbe in dem 
jaße der Werdampfung immer wieder erfegt werden muß, die ⸗ 
ſes Speifewaffer aber in der Kegel eine bedeutend geringere Temz 
peratur hat, als das Waffer im Keſſel, fo würde die Schwanfung 
detr Temperatur dabei empfindlich, wenn der Zufluß in Tangen 
U Bwifchengeiten geſchaͤhe. Geſchieht jedoch der Zufluß, wie diefes 
I bei den Hierher gehörigen Einrichtungen der Ball ijt, nur in klei⸗ 
neren Zwiſchenzeiten, fo wird diefer Einfluß unbedentend. 3.8. 
der Erfag der verdampften Waifermenge gefchehe von zehn zu 
"gehn Sefunden ; die verdampfte Waſſermenge fey ı Pfund in der 
" Minute, alfo 4 Pfund in zehn Gefunden, die Temperatur des 
) Speifewaffers betrage 30° R , jene des Waſſers im Keffel= 90° 
RR, und es foll diefe Temperatur nur um 0°,5 R. vermindert 
werden; fo ift, wenn die Waffermenge im Keffel — x iſt, 
= 8g: und x = 195 Pfund. Alſo auch für 
‚eine verhältnißmäßig fo geringe Waffermenge wäre bie Temperar 
turänderung noch nicht bedeutend. 
Einige englifhe Mechaniterfchreiben vo bis +5. Kubitf. Waffer 
im Keffel für jede Pferdefraft vor. Diefe Beſtimmung bezieht ſich 
auf die gewöhnliche Form der waggon-boiler ohne innern Kar 
mal, die aber auf Dampfleffel anderer Form durchaus Feine Anz 
wendung leidet. Ein nothwendiges Erforderniß ift ed, daß die 
vom Feuer beflrichene Fläche des Keffels ſtets mit Waifer bedeckt 
ſey, nach welcher Bedingniß fich daher auch die Menge des Wafr 
ferd im Keffel richten muß. Eine größere Maffe diefes Waſſers 
im Keſſel ift mur für den Ball einer Unterbrechung des Wafferzu: 
fluffes auf längere Zeit von Vortheil. Es ergibt fi hieraus die 
Megel, für die genaue Regulirung des Bafferzufluffes zu forgen, 


= 


Speifewafers, außer dem SHindernifi in der Mafchine, ein | 


* 


ohne daß ein bleibender Waſſervorrath in 
Vortheilhaft ift eine bedeutende Waſſermaſſe 
Bällen, wo derfelbe nicht für eine Mafchine, for 
und Kofturen dient (oben ©; 535), und dabe 
herer Spannung angewendet wird, wo wegen} 
die Maſchine bewegten Pumpe. die reg: 
Waſſers weniger fiher iſt. In dieſem Ball 
driſche Keſſel, wie jener Big. 3, —— 
augiehen. 
Der Zwed, bei verminderter Baffermaffe 
hinreichend große verbampfende Flaͤche zu q 
ders für die Dampffcifffahrt wichtig ift), 
derungen der Dampffeffel veranlaßt. Da | 
Vergrößerung der Flaͤche bei der viereckigen 
thige-Stärfe gegen den innern Druck des 
werden diefe Abänderungen zundchft mit der 
ausgeführt. 

Die erſte derfelben beſteht darin , 
Durdmeifer Haltenden, 15 bis ı8 Fuß langen 
nod) mit einem zweiten, 3 Fuß im Durchnteife 
zu verfehen, deſſen Achſe der Achfe des großen. 
Täuft, aber etwas tiefer als diefelbe Tiegt, Q 
inneren Zylinders liegt der Beuerherd, etwa ii 
felben. Zuweilen führt man von dem and 
ren Zylinderd noch einen zweiten Zylinder von gei 
mejfer parallel mit der Achfe des Hauptzplind 
Big. 3, Taf. 52 zeigt; von dem Ende des # 
tritt der Rauch in den Rauchſang; die punfti 
zum Auspugen. u 

Diefe Keffelform mit innerer Heigung ift ü 
ju empfehlen. Denn ı) bietet die außere W 
Tinders eine zu große Abkühlung dar, die ei 
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aterials aufjehrt. =) Iſt der innere Beisgpfinder 

{dem bedentenden Durchmeffer, welchen derfelbe wegen des 
rdes haben muß und beider flarfen Erhigung durch das 

r, Teiht einer Verbiegung md. Eindrückung und dadurch 

r chen anögefegt, die zu einer Zerflörung des Keffels Veron - 
19 geben. Auch Haben ſich, mit wenigen Ausnahmen, die in 

fand bei Dampffeffeln vorgefommenen Erplofionen mit Keſſeln 
Urt ereignet. 3) wird durdy die ftärfe Ableitung der 
on dem den Feuerherd ummittelbar umgebenden Waſſer 
gehörig Tebhafte und voländige Verbrennung gehindert 
17®, 34). Diefer Übelftand laßt ſich nur auf zweierlei 

e befeitigen, entweder indem man den Feuerherd mit feuers 

n Ziegeln umgibt, oder dap man dae Feuer mittelſt eines 
Geblaſes anfacht. Die erſte Einrichtung erfüllt ihren Zwech, 
Sn aber dem Fenerrraum, und macht für eine gehorige * 


durch den Kanal I, nBeits durch den Kar 
den 5* zu verbrennen. 


er die — 
eingebratt, und durch Zuri * ſebers in den 
‚Beuerr. vorher Offnun 6 mit dem Des 


] — in dem zof 


und“ ‚deren Ende in 
It wohl den Zwed 
daß 
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adratfuß geheißter Flache bei 25 Kubikſuß Wafferinhalt; für 
Birkung ſtellt man mehrere ſolche Keſſel neben einander. 
Als ein Beifpiel, wie mehrere Dünnere- Röhren zur Bildung 
eines Dampffeifels angewender werden, dient der in der Big. 6 
Tr Taf. 52 dargeftellte Woulfeihe Keſſel. Die 8 Roh⸗ 
a 3, Big. 6 haben jede in der Mitte eine fenfrechte Röhre; 
‚größere Zylinder A ijt-an der unteren Fläche mit 8. ähnlichen 
rechten Anfägen oder Röhren verfehen, in welche,die einzelnen 
ten Anfäge der Röhren a a ‚eingefhoben und mit Eiſentitt 
befeflige werden. Diefe Nöhrenverbindung liege horizontal 
din dem Ofen, Big. 7, welcher in der Mitte nach feiner Länge 
‚oder in einer Ebene mit dem Längendurcfchnitte der. großen 
 Möhre A mit. einer gemauerten Scheidewand verfehen if, welche 
bnach die Mitte der Röhren aa unterflüpt, auch die Verbin 
| Bung ihrer Anfäge und jene des Zylinders A vor der unmittel« 
baren Wirfung des Feuers ſchüht. Der Zug des auf dem Roſte 
B brennenden Beuerd geht zwifchen den einzelnen Röhren 3 bis 
7 hindurch), und durch die viereckige Öffnung, unter der achten 
 Möhre tritt der Rauch hinter die Scheidewand in die hintere Abs 
theilung, durchftreicht auf diefelbe Art rüchwärts die Röhren, und 
teitt bei der Röhre ı in den Rauchfang. Der Zylinder A liegt 
unmittelbar auf dem diinnen Gewölbe, und ragt mur mit etwa z 
feiner oberen Bläche aus dem Mauerwerke hervor. Die unteren 
Möhren find ganz, der Zylinder A zur Hälfte mit Waller gefüllt, 
Die übrige Hälfte diene ald Dampfraum. Gußeiſen iſt bei diefer 
Einrichtung nicht dauerhaft, fondern die Röhren müllen aus 
Eiſenblech hergeftellt werden. ‚Die Flanſchen an dem einen Ende 
der Möhren dienen zum Auspupen derfelben. 
h Einfacher, und fir folhe Bälle, bei denen auch eine ger 
ringere Waflerlaft von Bedeutung ift, wie für Dampfboote 
pallend, ift die in der Big. B, Taf. 52 dargeftellte Einrichtung. 
Die Röhren A, B, C find am hinteren Ende geſchloſſen, am 
‚vorderen mit einem Dedel verfehen. E ift der Beuerherd; der 
ß jerranm iſt durch die Zungen m n abgetheilt, fo daß der 
Zug von hinten unter dem Zylinder D zurüd geht, undvorn 
in den Rauchfang tritt, An dem hinteren Tpeile iſt außerhalb 
35* 











solinder. Ein Keſſel von dieſer Dimenfion hat etwa 100 





Nöhrenapparate. 


Daß die dem Feuer unmittelbar anögefepten „Röhren PM 
Waſſer entblößt werden. Man muß wiederhohlen, daß, Gußeifen 
für folche Apparate Feine hinreichende Dauer habe, fondera, zu 
Benfelben Kupfer: oder. Eifenbled) angewendet werden müſſe. 
Sooll das Warfergewicht im. Keffel moͤglichſt vermieden wer · 
den, wie beim Dampffuhrwert,.fo folen die Röhren nicht über 
2 Zoll im Durdmeffer genommen werden, Solche 
Kupfer: oder Ciſenblech ertragen aush bei, bedeutender Länge Bier 
m und Ausdehnungen, und haben eine gtoße Stärke. In 
m Röhren braucht nun gar fein Waffervorrath zu feyny: ſon⸗ 
dern das Waſſer wird in dem Maße, als es verdampft, durch die 
Pumpe eingetrieben. Geſetzt eine folde gehörig, erhipte Nöhre 
850 goll — 70% Buß, Länge, und es werde, in jeder Ges 
+ Zoll, Waflerlänge imdiefelbe au dem einen Ende einge⸗ 
trieben, fo kann an das andere Ende fein Waller mehr gelangen, 
fonderm nur. Dampf aus demfelben audtreten; wobei man dann 
auch nur ein fkleines Gefäß. old Dampf: und Woiferfammler nör 
big. hat. Auf diefes Prinzip kann man die Kombination folder 
Apparate gründen, wozu die Fig. 10, Taf. 53 ein Vorſchlag ift, 
um hiervon ein Beif ſpiel zu geben. 
In der Roͤhre B, Fig⸗ q, findzehn parallel iaufende⸗ etwa 
tens einzöllige Nöhren befefligt „won denen 
3 Fuß langen Windungen, welche nur ı Zoll 
m einander abſtehen, aufwärts ‚gebogen iſt, wie die Fig. 10° 
F in wand mündet fich in den 
Daritt. Die Breite 
ie Länge 36 Zoll. E 
P Ofenwand aus Eifene 
‚Die ‚Oberfläche dieſer Roͤh⸗ 
* alſo wenn man, wegen 


in-jeder Sekunde Zman 

Im ähnlichen dünnen Röhren it 

ing, » da derfelbe durch die Gewalt 

7 tem n ‚Dampfes fortgetrieben wird; 
uch reinigen ar t en, wenn von Zeit zu Zeit bei fort» 


ar 
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waͤhrender Erhitzung überſchüſſiges Waller durchgetrieben wird, 
nachdem eine an dem einen Ende des Zylinders C befindliche 
Nöhre i geöffnet worden ift. \ 

Man fann nad) diefem Konftruftionsprinzip Röhren bis zu 
3 Zoll herab im Durchmeifer anwenden, und dadurch bei gerie 
gem Gewichte hinreichend wirffame Apparate herftellen. Wird 
die Abfegung von Kalffinter in fo dinnen Röhren unvermeidlich; 
fo fann man die Wegfchaffung deffelden mittelft des Dunhtrir 
bens von Wailer, das mit einigen Prozenten Salzfäure verfept 
ift, bewirfen. Platinblech wäre für ſolche Röhren das vorjüg 
lichſte Merall, 

Bei den Dampffeffeln überhaupt ift die der freien Luft aus 
gefegte Flaͤche möglichft zu vermindern, oder vor der Werührung 
mit diefer Luft zu fügen, weil fonft eine ſchaͤdliche Abküh⸗ 
Tung erfolgt. 

Zur beiläufigen Beftimmung der Größe diefer Abkühlung 
der unbededten oder der freien Berührung der Luft audgefepten 
Bläche der gewöhnlichen Dampffeifel dient Bolgendes. Nach Tred« 
gold’& Angabe iftüberhaupt 0.000738 s (T—t)=e, wenn T die 
Zemperatur der heißen Zläche, t jene der Luft, S die Flaͤche, und 
e die Anzahl Grade Fahrenh. bezeichnet, um welche durdy jene 
Waͤrme die Temperatur eines Kubikſuß Waſſers in ı Minute erhöht 
wird. In der Regel fann man hier für T = 2130 F. und für 
t = 60° F. fegen, wornach e = 0.113 8, derfüseı, 
e= o.ıı2 und für ı Pfund Waller = o’ııa x bo 
6.°72, welde Wärme hinreiht, um „I; Pfund — 0.00683 
Pf Waſſer von der Siedehitze in Dampf zu verwandeln. Zit alfo 
q das Gewicht des Waifers, welches von der, von der Keilelflähe 
an die Luft übertretenden Wärme verdampft werden fönnte, fo iſt 
q = 0.006823 $. Nehmen wir z. ®. den oben, Big. a, Taf. 51 
befchriebenen Zylinderfeifel zu einer Länge von ı6 Buß, und einer 
Breite von 5 Buß mit der Hälfte aus dem Ofen hervorragend; fo 
it die abfühlende Flaͤche 125 Quadratfuß ; folglich die Wailers 
menge, die mit der aus derfelben tretenden Wärme verdampft 
werden fönnte, S 0 852 Pfund. Nur vermag jener Keſſel in 
einer Minute 12.5 Pfund Waſſer zu verdampfen, folglich iſt der 


Verluſt durch · Abkühlung. 
meverluft durch den Deckel = a oder — — „ derjer 
welche auf die Bildung des Dampfes Pr verwen 

t wird. 16* 

Um dieſen Wärmeverluft zu vermeiden, muf man die freie 
de Oberfläche des. Keſſels mit einem nicht leitenden, Hinlänge 
dicken Deckel: verfehen (Bd. 1. S. 99): Am befteit dienen 

dieſem Behufeveiferne Bögen, die mit den beiden Füßen auf _ 
m Maueriverfe ruhen, den zylindriſchen Dedel überfpannen, 
ähm ſelbſt aber nicht berühren; und am ihrer oberen Kante etwa 
Zoll weit von der Dedelfläche abſte hen. Diefe Leerbögen wer · 
Den mit muldenförmig nach demſelben Halbmeſſer zuſammenge ⸗ 
fügten Bretern überlegt, fo daß zwiſchen dieſen und der Keſſel- 
flache ein Raum mie fliltftehender Luft entficht. Im nöthigen 

Falle tann dieſe Vorrichtung auch leicht wieder abgenommen 

werden Sonft kann jener, — — auch mit Aſche, Spteu ac. 

auögefüllt werden. 
Rücfichrlic der Form der Keſſel iſt endlich noch einiges 
afte röfe zu bemerken. Dieſe hängt von 
derzenigen Größe des Feuerherdes ab, welche ſich für Die voll- 
ſandige Verbrennung nody vortheilhaft erweiſt. Kleine Keffel 
erfordern verhältuißmäßig mehr Brennftoffaufwand- als größere: 
aberſchreitet jedoch der. Feuerherd eine gewülfe Größe, fo wird dar 
Durch die gleihförmige Verbrennung und die Regierung, ded 
Feuets wiedet gehindert, und der Effelt verhaltn jig vermin ⸗ 


von 35 bis 4 Ruf foll man 

Beuerherd gehört zu einem Dampfteilel, der etwa 30. Pfund 
Dampf in der Minute liefern fol, oder zu einee Dampfmafchine 
son etısa 3o Pfer Wird alſo ein größerer Bedarf vers 
langt fo ſollen zwi ichrere Keffel hergerichtet werden, z. B. 
zwei Keffel von zo Pferdefräften ein jeder, für eine Mafhine 
von 40 Pferden; für Maſchine von do Pferde wei Keſ⸗ 
fel zu 30 Pferden; ein ter Keifel derfelben Dimenflon foll 
für die vorfallenden Reparaturen im Reſerve gehalten werden, 
Die Keffel werden unntittelbar nen einander eingemauert 
er Ba s 


D 
’ 
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5. Vorrihtungen an den Dampffeffeln. An dr 
Dampffeifeln find mehrere Vorrichtungen nöthig, welche ı) de 
regelmäßige. Nachfüllung des Waſſers, 2) die Regulirung der 
Beuerung, 3) die Sicherung gegen mögliche Zufälle durch die za 
große Spannung des Dampfes bezwecken. 

1) Apparate zum Nachfüllen oder Speiſen des 
Keffels. Daß die gehörige Waflermenge ober der gehörige 
Waſſerſtand im Keffel erhalten werde, iſt eben fo wichtig, als 
daß das Feuer immer die gleichgroße Flaͤche beſtreiche, weil die 
Dampfmenge in demfelben Verhältnijfe vermindert wird. Diefe 
Nachfüllung des Speifewailers muß fo gleihförmig als möglich 
gefhehen (©. 543). 

Bär Keffel mit niederem Drude (bei welchen der 
Dampf in der gewöhnlichen Spannung nur pöcitene 4 Pfund 
Drug auf ı Quadratzoll beträgt) ift die einfachfte und ficherie 
Vorrichtung ein in dem Keſſel fenfrecht ſtehendes Füllungs oder 
Speiferohr, welches in der Fig. ı und 2, Taf. 5: mit MN 
bezeichnet if. Diefe Röhre geht dur den Dedel des Keſſels, 
auf welchem fie mitteljt Flantſchen dampfdicht befeftigt iſt; das 
untere Ende N ift umgebogen, damit fein Dampf durch daſſelbe 
aufiteigen fann. Der obere Theil endiget fi in einem Mehälter 
von der in der Big. ı angegebenen Einrichtung, in welchen das 
warme Waffer mittelit einer Pumpe nachgefüllt wird. Auf dem 
Boden diefes Behälters befindet ſich ein koniſches, nach oben jih 
Ööffnendes Ventil, dad mit dem Hebelarme d e mit einem Drahte 
verbunden iſt. An dem einen Ende des Mebels ijt mirtelit einer 
Stange, die durch die Stopfbüchfe g geht, der Stein oder 
Schwimmer ce befefligt, deiien Gewicht durch das am anderen 
Ende des Hebels befindliche Gewicht I fo balancirt wird, daß er 
auf dem Waller ſchwimmt, nähmlidy bis zu feiner oberen Zläche 
in daffelbe eingetaucht if. Diefer Stein muß im Verhältnig zur 
Dberflähe des Waſſers fo groß ſeyn, daß er bei einer geringen 
Erniedrigung des Waſſerſtandes ſchon hinreichend wirft. So wie 
nun die Wafferfläche und mit ihr der Etein etwas niederjinft; 
fo öffnet ſich das Ventil in dem oberen Behälter des Speiſerohrs, 
und das Wajfer trittin den Keſſel nach, bis Durch dad Steigen des 
Waſſerſtandes und des Steines das Ventil wieder gefchleifen 
wird. Das durd) die Speifepumpe in den Vchälter gebrachte 
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überſchüſſige Waffer fließt durch eine am obern Theile deifelben 
angebrachte Seitenröhre wieder ab. Es folgt aus diefer Einrichs 
tung, daß das Wailer in der ©peiferöhre fo hoch ftehe, daß diefe 
Wailerfäule dem Drude des Dampfes gleich ift. Da das Waſſer 
in diefer Röhre die Siedehige hat, fo entfpricht dann eine Säule 
von 3 Fuß engl. Höhe dem. Drude von ı Pfund engl. auf einen 
Kreiszoll, fo daß alfo für einen Drud von 2 Pfunden jene Wafz 
ferhöhe 6 Fuß beträgt. 9* 

Bei Dampfkeſſeln, in welchen der Dampf nur einen gerin⸗ 
gen Druc ausübt, wie bei der Dampfheigung, indem er unmit« 
telbar in die zu heigenden Röhren abzieht, ift es hinreichend, feit« 
wärtd von dem Keſſel ein etwas geräumiges offenes Gefäß aufs 
zuſtellen, deſſen unterer Theil durch eine gehörig weite Röhre mit 
dem unteren Theile de& Keſſels kommunizirt, und, in welchen da& 
Waſſer (mittelft einer, Schwimmfugel, die das Waller aus einem 
höher jtehenden, von dem abziehenden Rauche zu erhigenden Ber 
hälter, nad Bedarf zulaufen läßt) auf einer beſtimmten Höhe er« 
halten wird. 

Auf eine andere und felbft vorzüglichere Weife kann das 
Speiſerohr mit einer Schwimmfugel verfehen werden, wie 
dieſes in der Fig. 3 vargeftellt it. M ill die ©peiferöhre, deren 
Behälter g durch die Röhre h mit warmem Waffer verfchen wird, 
und die fo hoch ift, ald dem gewöhnlichen Drude des Dampfes 
in dem Keſſel entfpricht; fie mündet fih unten in den Behälter d 
ein, welcher auf dem Dedel des Keifeld befeftigt, und in deifen 
Boden des Ventil befindlic) ift, das durch dad Steigen oder Sins 
fen der Schwimmfugel a gefchlojfen oder geöffnet wird. Die 
Stange des Ventild geht in einer Etopfbüchfe durch den Deckel 
des Behälters d, um die Bewegung derfelben beobachten zu füns 
nen. Die untere Zortfegung der Speiferöhre iſt die gefrümmte 
Roͤhre N, welche ſich an dem von der unmittelbaren Wirkung des 
Feuers am meiften entfernten Theile des Keſſels öffnet, wo der 
Uuterfchied der Temperaturen des Speiſewaſſers und jenes im 
Keſſel minder groß iſt. Die Schwimmfugel a ijt aus zwei aus 
ſtarkem Kupferbleche getriebenen Halbfugeln, die mit Schlagloth 
luftdicht zuſammen gelöthet werden, hergeſtellt. 

Bei Dampfkeſſeln, aus welchen der Dampf nur mit einem 
tie Atmoſphaͤre wenig übertreffenden Drucke ausftrömt (wie jur 
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Dampfheigung), wird die Speiferöfre M überfläffig und ber dann 
oben offene Behälter d ift für fih ausreichend. Wei Meinen 
Dampfteifeln, wo der Waflerzufluß gering ift, folglich das Spei⸗ 
ferohr nur dünn zu feyn braucht, kann die Regulirung auch mit 
telft eines in jenem Rohre befindlichen KHahned gefchehen, wer 
her in dem Umdrehungspunfte eines doppelarmigen Hebels liegt, 
und dur dad Steigen und Ballen eines Echwimmers, der an 
dem einen Hebelarme wirft, umgedreht wird; an dem anderen 
Arme befindet ſich das Ausgleihungsgewicht. 

Zei Dampffeffeln mit höherem Drude fann das 
Speiferohr nicht angebracht werden, weil es eine unbequeme Höhe 
erhalten müßte In diefem Falle wird das Waffer mit einer Mer 
nen Drucdpumpe, die Speifepumpe, bie durch die Mafchine 
bewegt wird, eingepumpt, und um die Gleihförmigkeit des Zu⸗ 
fluſſes zu fihern, wird der in der Big. 5, Taf. 51 dargeſtellte 
Apparat angewendet. H ift ein Durchſchnitt eines Theils der 
oberen Bläche des zylindriſchen Keffeld. Die beiden an derfelhen 
Stange befindlichen Ventile A und B befinden fi in einem Ge 
häufe, in welches die Röhren C und D einmünden. F ijt die 
Schwinmfugel, deren Stand durch dad Gewicht G gehörig bar 
Tanzirt iſt. Durch die Röhre D wird von der Drudpumpe aus 
dad Speifewailer eingetrieben. Sinkt der Waſſerſpiegel und öffe 
met fich daher das Ventil A, fo tritt dad eingepumpte Waifer in 
den Keifel. Liefert die Pumpe mehr als der Keſſel verzehrt; fo 
wird durd das Steigen der Schwinmfugel das Ventil A ger 
ſchloſſen und das Ventil B geöffnet, wodurd) das durch die Pumpe 
überflüffig zugebrachte Waſſer durch die Röhre C abfließt. 

Diefer Apparat erfüllt feinen Zwed fo vollfonımen, -daß cd 
überfläffig wird, andere gewöhnlich mehr fomplizirte Worrichtun: 
gen in Anregung zu bringen. Bei Meinen Keffeln mit hohem 
Drude fönnen jedoch auch zweckmaͤßig zwei in der Speiſeroͤhre 
über einander liegende einfach durchbohrte Hähne angewendet 
werden, wovon die Fig. 11, Taf. 52 die Einrichtung zeigt. Die 
Griffe der beiden Hähne a b find gegen die Durchbohrung fo ge: 
ſtellt, daß fie Diefelbe Tage haben oder fich parallel find, wenn der 
untere Hahn offen, und der obere gefchloffen ıft, oder umgekehrt. 
Werden num beide Griffe durch denfelben Zug aufwärts bewegt, 
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überfchüfige Waffer. Richt durch eine -am obern Theile deffelben 
angebrachte @eitenröhre wieder ab., Es folgtaus-diefer Einriche 
tung, daß dag Wailer in der Speiſerohre fo.poch.ftehe, Daß diefe 
Wailerfäule dem Drucke des Dampfes, gleich ift. Da das Waſſer 
in dieſer Röhre, die Siedehihe hat, fo entfpricht dann eine Säule 
‚non s Fuß engl. Höhe dem Drude von ı Pfund engl. auf einen 
Ben, fo daß alſo für einen Drud von a Pfunden jene Waſ⸗ 

ferhöhe 6 Buß. beträgt. ...... n 
Bei Dampftejfelu, in welchen der Dampf nur einen gerine 
gen Druck ausübt, wie, bei der Dampfheihung, indem er unmite 
telbat im die zu heigenden Röhren, abzieht,. iſt es hinreichend. feite 
wärtd, von dem Keſſel ein etwas geräumiges ‚offenes Gefäß aufe 
äuftellen, deifen unterer heil durch eine-gehörig weite Röhre mit 
Dem unteren Theile des Keſſels kommunizirt, und in welchen dad 
Baifer (mittelſt einer Schwimmfugel, die das Waller aus einem 
Höher jichenden, „von dem. abzichenden, Rauche zu erhitzenden Ber 
Hälter, nach Bedarf zula⸗ fen läßt) auf, einer beftimmten Böse er · 

Halten ——— 
Auf eine andere und, felbft vorzüglichere Beife kann das 
Schwimmkugel verfehen werden „wie 
0 Bone if M ift die Speiferöhre, ‚deren 


und die, fo hoch iſt 
in dem Keſſel entfpri ie münder fi ich unten im den Behälter d 
ein, weicher auf Dep —F * Ra: ‚sefefigte: und in deifen 


Die 
Stange deö Ventil. e opfbic fe durch * Deckel 
Reh dy um, d ing. beobachten zu Fön 


Feuers, om Zn — 
— der — 


Rartem. Supferbieche = benen Halbkugeln, die ‚mit Schlagloth 
Auftdicht zuſammen gelothet werden, hergeftellt. 
Bei —— aus welchen der Ber aup mit einem 
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Haͤhne, beide mit einer gefrümmten abwärts gehenden Röhre 
verfehen. Die Röhre des einen Hahnes (des Wafferhahnen) 
taucht mit dem unteren Ende einige Zoll tief in Die Oberfläche det 
Waſſers; die Röhre des anderen (ded Dampfhahnes) öffut 
ſich etwas ober der Wafferfläche. Hat alfo das Waſſer feinen ge: 
börigen Stand, fo-ftrömt aus dem einen Waſſer, aus dem an 
deren Dampf aus; fleht das Waſſer zu tief, aus beiden Dampf, 
und wenn e8 zu hoch fieht, aus beiden Waller. Bei Keffeln m 
niederem Drude, alfo niederer Temperatur, fann der MWaiferftand 
auch durch eine Fommunizirende Glasröhre angezeigt werden, wie 
dieſes Bd. I. Taf. a, Fig. 9 angegeben iſt. 

- + &onft wendet man auch zur @ignalifirung des zu niedrigen 
Waſſerſtandes eine am Ende einer Sicherheitsröhre befeftigte 
Pfeife an, welche durch den auöftrömenden Dampf einen hinter 
hend lauten Ton gibt, folglic, anzeigt, "daß die untere Offnung 
des Sicherheitörohrs nicht mehr im Waffer ſteht. Statt des &i 
cherheitsrohrs fann auch ein Schwimmer angebracht werden, wel 
her ein Feines Ventil, daß eine kurze Röhre, an deren Ente 
die Pfeife angebracht ift, von unten verfchlicht, in dem Falle off: 
net, wenn der Wafferftand unter ein gewiſſes Nivcan fallt. Solche 
Mittel konnen nebenbei angebracht werden, dürfen aber nicht zur 
alleinigen Richtfchnur ded Arbeiter dienen. 

Das Waffer, weldes zur Cpeifung des Keſſels verwen— 
det wird, Fann nicht immer fo rein genommen werden, daß nicht 
beim Sieden und Verdampfen dejfelben ein mehr oder weniger 
bedeutender Bodenſatz ſich abfondern follte, welcher gewehnlih 
aus Gyps und Fohlenfaurem Kalk, zuweilen auch aus Kochſalz, 
Glauberfal; ꝛc beſteht und allmählich eine fteinartige Rinde 
(Pfannenftein) auf dem Boden bildet. Die Bildung dieſes Vo— 
denjages muß moͤglichſt verhüthet werden, weil durch denſelben 
nicht nur die Erwärmung des Keſſels erfchwert, fondern auch der 
Keſſelboden da, wo das Feuer anſchlägt, in kurzer Zeit zeritört 
wird, indem bier die Metallflähe eine viel höhere Temperatur 
annimmt, als wenn fie von dem Waſſer unmittelbar berührt 
würde. Zur Vermeidung diefes Übels dienen folgende Mittel, 

1) Man läßt die Mündung der Speiferogre in den bin 
teren, von dem Feuer entfernteften Theil ded Keſſels auslaufen, 
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und verfieht den Keffel, wie in Big. 3 dargeſtellt iſt, mit einer 
Scheidewand o, wodurch der Bodenfaggrößtentheild in diefer 
von dem Angriffe des Feuers entfernteren Abtheilung zuruͤck ge» 
halten wird, die dann auch mit ihrem eigenem Ablaßhahn verfes 
ben ſeyn muß. Diefe Einrichtung it um: fo wirkſamer, je länger 
der Keſſel ift, und macht bei bedeutend langen Keſſeln (&. 539) 
jede-andere Vorforge für dieſen Zweck überflüflig. ? 

2) Man bringt über dem Boden ded Keſſels, in einer 
Entfernung von 2 bis 3 Zoll von dem höchſten Punfte deſſelben, 
wenn er einwärts gewölbt‘ift, eine flache eiferne Pfanne mit 3 
bis 4 Zoll hohen Wänden an (die, wenn’ der Keifel zylindriſch iſt, 
die gleiche Form hat, und mit dem Boden in jenem Abflande pas 
rallel läuft), beinahe fo breit und lang alsider Keffel, die auf dem 
Keffelboden mittelſt eiferner Güße ruht. In diefer Pfanne fan 
melt ſich der Niederfchlag, und fann daher die über dem Beuer: 
liegende Fläche nicht oder nicht bedeutend überziehen. 

3) Das gewöhnlichfte Mittel, die Feſtſetzung des Nieders 
ſchlags am Keffelboden zu verhindern, befteht darin, daß mon 
einige gefochte oder zerquetfchte Kartoffeln oder die Abfälle auf 
den Malzböden in den Keffel wirft. Die ſchleimige Eigenfhaft, 
die dadurch dem Waſſer mitgetheilt wird, hindert das Niederfalr 
len der feinen Theile des Niederfchlags. 

4) Nah Fetrari's feheint das befte Mittel, den feſten 
Anfag des Niederſchlags an die Keſſelwand zu verhindern, ber 
Zufag von Kohlenpulver (gröblicd gepülverter Holzfohle, 
vielleicht noch beifer der Beinfohle) zu feyn, etwa * Prozent des 
Waifergewichts. Der Niederſchlag wird dadurch verhindert, eine 
feite Konfretion zu bilden. Diefes Mittel dürfte den Zufage 
ſchleimiger Subftanzen vorzuziehen ſeyn, da legtere dazu beitragen 
fönnen, die Einleimung der Ventilplatte zu befördern, was 
bei dem Kohfenpulver nicht zu befürchten fteht. 

5) Endlich muß das Waller von Zeit zu Zeit aus dem Kef- 
fel abgelajlen, diefer auch in längeren Zwifchenräumen gereinigt 
werden. ö 

Bei Dampfbooten, die in der See gehen, gefchicht die Züle 
Tung des Keſſels mit Seewaffer, welches 3 Prozent Kochfalz, 
tiberdem etwas Gyps enthält, wobei ohne weitere Worfehrung - 
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der Keilel fi bald mit Kochſalz füllen würde. Um dieſes ja 
vermeiden, läßt man immer eine Quantität des heißen WBailerd 
aus dem Keffel ablaufen, fo daß das Waffer im Keffel einen ge 
willen Grad der Sättigung nicht überſchreiten kann. Nah Be 
raday fängt dad Seewaſſer an, dad Sal; abzufegen, wenn es 
auf etwa o.ı feines Volums reduzirt ift, folglich etwa 30 Pre 
zent Salz enthält. Won 1000 auf 299 Theile konzentrirt, wo c 
vo Prozent Sal; enthält, fängt ed an Gyps abzufegen. Mau kam 
alfo annehmen , daß der Abfluß des Waſſers Hinreichend fer, 
wenn dadurch das Seewaſſer im Keffel auf einem Grad der An 
zentrirung von 20 Prozent erhalten wird. Enthält nan der Ad 
fel 100 heile Waffer, wovon d Theile für den Dampf in ein 
gewiſſen Zeit verbraucht, und n Xheile in derfelben Zeit aus dem 
Keſſel gelaflen werden follen: fo ift der Salzgehalt des Waſſere, 
weldyes zur Erfegung des Abganges in den Keilel machgefült 
werden muß — 3 (d + n); a heile al; fol das fonzentrirte 
Seewailer im Keifel enthalten; fo iR der Salsgehalt des abflic« 
fenden Waſſers = an; folglid ift, wenn a konſtant bleiben 
fl, 3d+$n)=an 


3 7 
wenn für a — 20 gefegt wird; d. i. die Menge des aus tem 
Keifel abfliegenden heißen Waſſers it derjenigen, welde in 
Danıpf verwandelt wird. Da nun diefe Bildung des Dampfes 
von der Siedhige an 5: Mahl fo viel Wärme erfordert; fo 
it die Wärme, die mit dem heißen Wailer verloren wird = 


De d, oder nahe * der ganzen Wärme, mit ber dad 
Beuer auf den Keffel gewirkt hat. Diefer nicht bedeutende Wär: 
meverluft fann noch verntindere werden, wenn man das abflier 
ende heiße Waſſer in einer Röhre laufen läßt, die konzentriſch in 
einer etwas weiteren liegt, durch welche letztere dad Speiſewaſſer 
für den Keifel zugeleitet wird. 

2) Regulirung des Feuers. Bei derfelben Keſſel- 
flähe hängt von der Stärfe des Feuers die Dampfmenge ab 
(2.5331; feine Regulirung verdient alfo gleiche Sorgfalt. Außer 
der gleichförmigen Arbeit des Schürens dient dazu, wie in allen 
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Bälten , ein Regiſter, dad den Luftzug mehr oder mens‘ 

et. Damit der Arbeiter die Vermehrung oder Verminr 

der Stärke. des. D ‚im Keffel wahrnehmen fönne, 

das Auedfilber-Vifir, welches in der Big. 1, Taf or 

h bezeichnet iſt. Es beſteht aus einer eiferwen.ab» und aufe 

‚gebogenen oder sweifchentlichen, mit „Qusctfilber gefüllten 

weiten Röhre, welche oben mit einem weiteren Gefäße ver ⸗ 

ift, welches dazu dient, um das bei ſtarterem Drude des 

ampfes in die Höhe gedrüdte Quedfilber aufzunehmen. ‚Über 

r Duedfilberfläche in der Rohre befinder ſich ein Schwimmer 

holz, deilen Draft auf einer an der Keſſelwand * 
Stand des Quecſilbers angibt. 

Za der niederwärtögehenden Röhre drüdt, der Dampf auf 

Quedfilber, und hebt diefes, in der, auffteigenden Röhre fo 

die Hohe, bid der —— dieſer —— ‚jene, welche 


al. auf den Kreisjel, oder ven 0.49 Pfund auf Ben Auabrats 
gell engl. entipricht. Gibt man jeder Ihrilung Der ale 1.3 Zoll, 
iD theilt Diefen Maum wirber is so griche Tprile; fo gibt Die 


—— —— 
"Befielben mit eıner smhhsndunn Galluyıl sn Died, Dam 





560 Dampfkeifel. 


fie bei dem Reinigen des Keffeld nicht Schaden leide. Die Röhre 
außerhalb des Dedeld wird mit einem oben gefchloffenen gläfer 
nen Zylinder bebeeft, der mittelft einer unteren Faſſung auf den 
Dedel aufgefchranbt iſt. 

Außerdem fann auch noch ein Manometer angewendet 
werden, in welchem der Drud des Dampfes durch die Zufammens 
drũckung der Luft angegeben wird, indem der Raum, in welchen 
die Luft zufamnengepreßt wird, verfehrt dem Drucke proportier 
nal ift. Die Fig. 12, Taf. 52 ftellt eine folhe Vorrichtung vor. 
a b ift ein kleines eifernes Gefäß, in deilen Dedel die Röhre c 
eingepaßt ijt, die mit dem Dampfraume fommunizirt. Die Mans⸗ 
meterröhre 1,2, 4 ift an dem einen Ende verſchloſſen, mit Dem an 
dern offenen reicht fie in dem Gefäße bis nahe auf den Boden; 
diefe Röhre ift aus ftarfem Glaſe, ı2 bis 15 Zoll lang, und nur 
etwa ı Linie weit. &ie it mit Luft gefüllt, das Meine Gefäß 
mit Quedfilber; und man richtet die Fülung fo ein, daß das 
Quedfilber in der Röhre bis ı fleht, wenn die Röhre c mit 
der Atmofphäre fommunizirt. Bei diefem Stande darf das Qued⸗ 
filber im Gefäße nur biß a b fichen, damit nähmlich die Müns 
dung der Röhre c völlig frei bleibe. Wei der obigen Fänge der 
Röhre kaun der Durchmeifer des Gefaͤßes = Zoll betragen, feine 
Höhe im Lichte 1} Zoll; mit den Zlantfchen e f wird der Appas 
rat aufden Keſſeldeckel aufgefchraubt ; die Röhre 1,2,4 liegt auf einer 
hölzernen Unterlage, um fie vor Stößen zu fihern; die Robre e 
kann mit einem Hahne verfehen ſeyn. Wird die Luft in der Rohre 
auf die Hälfte zufammengedrüct, fo ift der Druck des Dampfes 
2 Atmofphären, auf 4, 4 Atmofphären u. ſ. w. Diefe Zwir 
fhenräume fann man auch in fo viele Theile theilen, als der 
Drud der Atmofphäre auf ı Quadratzoll Pfunde beträgt. 

Die Regifter zur Regulirung des Luftzuges find Schieber, 
wick, Fig. 1, Taf.ör, welche entweder an der Ztelle, wo die Züge 
des Keffelerdes in den Rauchfang treten (in dem Rauchfanal), 
oder in dem Kanale, welcher die Luft unter den Roſt führe (E, 
Rig. ı) (dem Euftfanale), angebrad;t werden. Letztere find den 
erſteren vorzuziehen. Denn ı durch die plögliche Verminderung des 
Querſchnittes beim Eintritte des Zuges in den Rauchfang wird Die 
Hitze und der Druck im Feuerraume vermehrt, und der Rauch 
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frömt mit größerer Hige aus, was vermieden werden foll; 2) 
durch. die Schließung des Rauchfanals fann fich in den Ziigen de6 
Herdes Waſſerſtoffgas anhäufen, das eine Erplofion herbeiführen 
Tann; 3) eine plöglihe Schließung des Rauchkanals, zumapl 
bei flarfem Zuge, fann durch die plögliche Unterbrechung der 
Geſchwindigkeit einen Ruͤckſtoß (nad) Art der Wirfung des hydraus 
liſchen Widders) erzeugen, wobei ein plöglicher Druck hervorger 
bracht, und dadurd) Befhädigung des Keffels herbeigeführt wer« 
den fann. Die Schließung des Luftfanals iſt dagegen von diefen 
Nachtheilen frei, und erfüllt vollfommen den Zwed; da die Bes 
wegung ber heißen Luft aus den Zügen in den Rauchfang in dem 
Maße von felbit aufhört, als der Zutritt der Luft in den Beuers 
herd abgefperrt ift. R 

Die Art und Weife, wie fi das Regifter. von felbft 
regulirt, iſt in derßig. ı, Taf.5ı angegeben. In dem Speifes 
rohr M befindet fich ein hohler Schwimmer von Gußeifen, wels 
cher an der über die Rollen n n laufenden Kette hängt, welche 
durch die Öffnung o mit dem Stiele des den Luftfanal E abe 
ſperrenden Regiſters oder Schiebers verbunden iſt. Diefer Schies 
ber, aus einer gußeifernen Platte, die groß genug iſt, um den 
Kanal ganz zu verfchließen , bewegt ſich ſenkrecht in einem Raps 
men mit fo wenig Reibung ald möglid. Das Speiſerohr, in 
weldyem der Schwimmer fid) bewegt, ift an dieſem Theile weiter, 
damit noch um den Schwimmer hinreichend Raum zum Durch · 
fluß des Speifewajfers bleibe; des letztern Gewicht ijt durch Aus⸗ 
gießen mit Blei fo adjuftirt, daß «6 das Gewicht und die Reibung 
des Regiſters und der Ketten gerade überwindet, folglich auf dem 
Boden diefed Theild ded Speiſerohrs auffigt, und das Regiſter 
ſonach völlig aufgezogen ift, wenn noch fein euer unter dem 
Keſſel it, wornach dann auch die Länge der Kette abgemeffen 
wird. Do wie nun Zeuer unter den Keſſel fommt, und ſich dier 
fer mit Dampf füllt, treibt diefer, feiner Spannung gemäß, das 
Waſſer in der Speiferöhre in die Höhe, und dabei den Schwim⸗ 
mer, wodurd der Schieber in dem Euftfanale in dem Verhältnijfe 
jener Waſſerſäule niederfinft, und den Kanal mehr-oder weniger 
fließt, und fo umgefehrt, wenn das Waſſer in der Speiferöhre 
ſinkt; wodurch alfo das Feuer ducch den Luftſtrom in ‚dem Ver. 

Teqhnel. Eneyttop, 1 Vd. 36 


wird, multipfigiet mit dem Höchfken Drude, welcher auf das Ven« 
Start finden foll, gleich ift. Geſetzt, die Offnung des Ven- 
H Habe einen Durchmeſſer von 3-ZoUl oder 9 Kreißjoll, der 
Dru® auf einen Areiszoll, bei welchem ſich das Ventil öffnen 
fell, Betrage 4 Pfund, fo ift die Belaflung der Ventilpfatte 
— 36 Pfund. Gewöhnlich, indbefondere bei Keſſeln mit Höfer 
rem Drucke, wirfet das Gewicht an dem Ende eines einarmigen 
Sebels, damit fein fo großes Gewicht nörhig ſey, und man das 
Mentil leichter öffnen fönse: Der Druck, auf welchen das Sir 
Serheitoventil eingerichtet wird, iſt immer um einige Pfunde für 
den Auadrats oder Kteiszoll größer, als der höchſte Drud des 
 Dampfes, welcher ans dem Keffel treten fell. "Man fan ihm 
um ein Drittheil Höher nehmen, als der gewöhnliche Drud des 
 Dampfes fen foll, und hiernad) die Stärke des Keſſels beftime 
men. (8. 526) ' 

Bei der Anlage diefes Sicherheitsventils, welches ohne 
| Ausnahme auf allen Dampfleffeln angebracht wird, und deifen 
Fichtiged Spiel für die Sicherheit von größter Wichtigkeit it, find 

| Folgende Borfichten zu beobadıten. 
Das Ventil muß mit einem Behäufe umſchloſſen werden, 
Damit dad Grwicht am dem Hrbelarme nicht ohne Vorwiſſen des 
Sertmeiſters vermehrt, oder wenn ed, wie an einer Schnellwage, 
yum WVerfdieben eingerichtet ift, nicht weiter hinausgefhoben 
werden fönne. Eine Fortfegung des Hebelarmes außerhalb des 
Erhäufed dient, um das Ventil noch Belieben Lüften zu lönnen, 
Diefe Umfchliefung mit einem Grhäufe har zugleich den Zwid, 
den nad Offaung des Bentild entweichenden Dampf durdy ein 
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menziehung des Strahls an ber Ausflußoͤffnung, die Geſchwin⸗ 
digfeit des auöftrömenden Dampfes in ı Sekunde, oder 


veo8 V: eu -m s, \ 
wo g die doppelte Fallhoͤhe in der erfien Sekunde bezeichnet. , 
Reduzirt man den Drud auf Pfunde, fo daß p den Drud in 
Pfunden W. bezeichnet, welchen der Dampf des Keſſels auf » 
Quadratzoll über jenem der Atmofphäre ausübt, fo it für Wien. 


Pfunde und Buße 
V=» V} 


wo D, naͤhinlich die Dichtigfeit ded Dampfes Im Keffel, durch 
Diejenigen Zahlen gegeben ift, welche in der im Artifel Dampf 
mitgetheilten Tabelle I in der fiebenten &palte enthalten find. 
Multiplizirt man diefe Gefhwindigfeit mit dem Auerfhnitte der 
Öffnung in Buß, fo erhält man die Anzahl der Kubikſuße Dampf 
von der Dichtigfeit D, weldhe in ı Sekunde aus derfelben aus⸗ 
firömen. Da 10 Nuadratfuß Zläche bei mäßiger und 5 Quadrat⸗ 
fuß bei flarfer Zeuerung in ı Minute ı Pfund Waſſer verdampfen 
(©. 533), fo geben die in der eben genannten Zabelle in der 
ſechsten Spalte befindlichen Zahlen die Kubikfuße Dampf bei jener 
Zläde für den Drud p oder die Dichtigfeit D in » Minute, 
folglich durch 60 dividirt, in » Sekunde. Man erhält alfo den 
Querſchnitt der Offnung in Zußen, wenn man diefe Dampfmenge 
durch die Geſchwindigkeit V dieidirt; dabei ift es raͤthlich, bie 
flärfere Feuerung, nähmlid nur 5 Quadratfuß Zlähe auf das 
Pfund Dampf ju rechnen. Nennt man nun die Anzahl ber Ku- 
biffuße Dampf aus ı Pfund Waſſer für den Trud von innen auf 
Dem Duatratjell, wie fie im ter Tabelle verzeichnet find, alſo für 
ı Dimte — k, Die vertompfente Zläche det Keſſels = #, 
den Durchweſſer der Ofnung = d in Zellen, fo wird nad Lem 
weiteren Reduftionen 
a⸗ = om8ı5 F vH 

werucdh mon alſe dieſen Tur&meiler leicht berech uen laus, char 
erk die Geſchwindigkeit V zu füchen. 

ZE. 1), Der Reflel Habe 100 Lusbeutfup erhizae Zlähe 





.566 Dampffeffel, . 


= F, der Drud des Dampfes fey 4.4 Pfund — p auf den 
Auadratzoll (über jenen der Atmofphäre), fo ift, nach der Tafel, 
k= 22.92 Aubiffuß, fonah d — 1.36 Zoll; d.h. unter dem 
genannten Drude iſt eine freie Öffnung von diefem Durchmeiler 
allen Dampf, welcher bei flarfer Heigung des Keſſels erzeugt 
wird, abzuführen im Stande, fo daß die Spannung oder die 
Temperatur der Dämpfe nicht höher fleigt, ald fie jenem Drude 
zugehoͤrt. 

2) Für einen Keſſel derſelben Flaͤche ſey der Drud der 
Dämpfe auf den Quadratzoll oder p = 41.27 Pfund (mit jenen 
der Atmofphäre — 53.10), fo ift nach der Zafel k = 8.16 Au 
bitfuß, folglidy d = 0.602 Zoll. 

Die auf diefe Weife berechneten Öffnungen find alfo, wenn 
der angenommene Drud p derjenige ift, mit welchem ein Au 
dratzoll des Sicherheitsventiles belaftet iſt, hinreichend, bei flart 
fortgefegter Heigung den fich in jeden Augenblide bildenden Dampf 
abzuführen, folglich eine fchädliche überhäufte Spannung abjw 
wehren, weil die Beftimmung der Stärfe des Keſſels auf die Wer 
laſtung des Sicherheitsventils geftügt if. Wäre die Öffnung 
bedeutend größer, fo entweicht mit der Hebung des Ventils fo 
viel Dampf, daß gar Feine Spannung im Keſſel zurückbleibt, 
was für folde Zwede, wo der Abfluf des Dampfes auf furze 
Zwifchenzeiten unterbrochen wird, einen Verluft an Brennſteff 
herbeiführen würde. Allein die Offnung, auf weldyer die Vens 
tilplatte oder die Halöfugel bei den Sicherheitöventilen ruht, muß 
bedeutend größer werden, weil bei der Hebung diefer Platte der 
Dampf nicht aud der ganzen Sffnung, fondern nur durd) den 
Ring auöftrömt, welcher durd die Hebung der Ventilplatte an 
ihrer koniſchen Peripherie entfteht. Iſt der. Durchmeifer der Ven- 

‚ tilöffnung = d', die Breite des Ringes = m, fo muß 
x d'm= 0.785 d: feyn, wo d der oben berechnete Durch⸗ 
meſſer der freien Öffnung in Zollen ift. Da das Ventil, fo wie 
es nur eben von dem Dampfe gelüftet wird, feinen Zwed er 
füllen fol, weil diefe Hebung ſchon eine geringe Überfchreitung 
des höchft bemeflenen Druckes anzeigt; fo kann m auf 0%oB oder 
etwa ı Linie angenommen werden, und dann wird d’ — 3.1 d’, 
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alfo für das obige erſte Veifpiel d! = 5473 
und für das zweite... . d’ = ıfı=. 

Wenn für große Keffel mit niederem Drucke Ein Sicherheitd- 
ventil zu groß wird, fo bringt man zwei an. Für Keffel mit 
hohem Drude folten bloß Rugelventile angewendet werden, deren 
genaue Anfertigung für den bier nöthigen geringeren Durchmeſſer 
keine Schwierigkeit hat; ſonſt muß die Offnung, wenn man ge⸗ 
woͤhnliche Ventile anwendet, wenigſtens um die Hälfte größer 
genommen werden, um die Öefahr des Einleimens zu vermindern, 
was jedoch mit Brennfloffverluft verbunden ift. 

Um die gänzliche Öffnung des Ventil zu bewirfen, fobald der 
Dampf es zu heben anfängt, hat man vorgefchlagen, dem KHebel« 
arme, an deflen Ende das Gewicht befeftigt ift, die Form eines 
nad) aufiwärtö gefrümmten Bogens zu geben, weil bei diefer Ein- 
richtung der Hebelarm, an welchem dad Gewicht wirft, um fo 
kürzer wird, je höher fich der Bogen hebt. Rei der nach der vorie 
gen Weiſe bemeifenen Größe der Wentilöffnung ift jedoch eine 
ſolche Einrichtung unnöthig, und führt bei der größeren Öffnung nur 
einen unnöthigen Dampfverluft herbei. 

Als ein weiteres Sicherheitömittel verlange man auch bie 
Anwendung von zwei Ventilen, von denen das eine frei ſteht, 
das andere aber, mit einem etwas größeren Gewichte belaftet, 
unter der Verſchließung if. Allein es ift beffer, ein einziges 
Sicherheitsventil wohl zu erhalten und zu beforgen, als ſich aufein 
‚weite zu verlailen, das eben wegen der Seltenheit feines Gebrau⸗ 
he, eingeroftet feyn fann, gerade wenn man es nöthig haben dürfte. 

Noch verdient das in der Fig. 15, Taf. 52 dargeftellte, von 
Barroisd angegebene, Sicherheitsventil eine Erwähnung. AA 
iſt das auf dem Keffel angefchraubte Metauftüd, in welhem die 
Bentilöffnung ſich befindet, wozu auch der Dedel der Einfahrt: 
Öffnung verwendet werden kann, C C ift ein angegoflener ring» 
förmiger Anfag, in welchem eine [hwalbenfhwanzförmige Vers 
tiefung auögebseht ill. In diefe Mertiefung ift ein Ning von 
Blei eingeſchlagen. Auf diefem Bleiringe ruht die hampignon- 
fürmige Ventillfappe B B mit ihrem freisförmigen Rande auf. 
Diefer Hand ift an der Flache, mit welcher er auf dem Bleiringe 
aufliegt, wit freisformig eingedrehten feinen Furchen ver“ “ 
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Nachdem man die bronzene Klappe B B auf den Bleiring ge 
fegt hat, drückt man fie durch Gewicht oder Schlag ſtark nieder, 
damit die Burchen des Randes ſich in das Blei eindrüden. Un 
der durch die Klappe gehenden und in ber Leitung D fpielenden 
Stange hängt das Gewicht P im Innern des Keffels. Dieſes 
Wentil ift rückſichtlich des Einleimens einem Kegelventil vorzujie 
ben. Es dürfte jedoch dauerhafter ſeyn, flatt Blei einen Ring 
von Zinn einzulegen. Auch eine leichtflüffige Metallmiſchurg 
könnte dazu angewendet werden. 

Außer dem Gicherheitöventile erfült ein Sich erh eite 
rohr denfelben Zwed, und zwar mit vollftändiger Sicherheit. 
Kür Keffel mit niederem Drude dient hiezu eine fenfrechte Köhre, 
die in das Waffer des Keſſels taucht, und oben offen iſt. Eine 
ſolche Röhre ift in der Big.2, Taf. 51 vorgeftellt, und mit TW 
bezeichnet. Sie ifl unten umgebogen, damit fein Dampf von 
der Bodenflaͤche des Keſſels in diefelbe auffteigen kann, und dad 
untere Ende öffnet ſich einige Zolle unter dem Waller. Die 
Nöhre U dient zum Abführen des heißen Waſſers, wenn diefes 
etwa durch den flärfer drückenden Dampf aus dem Keifel gehoben 
wird, und der obere Theil diefer Röhre V führt den Dampf at 
wenn diefer aus dem Keffel durch das Sicherheitsrohr tritt. An 
diefem Rohre hat bei dem gewöhnlichen Gange des Keſſels das 
Waſſer diejenige Höhe, die dem Drude des Dampfes entfprict, 
alfo für jedes Pfund Drud auf den Auadratzoll etwa 2: Zuf 
Wailerhöhe, fo daß für 4 Pfund Drud die Höhe etwas über 10 
Zuß beträgt. Erlangt der Dampf im Keifel eine höhere Zpan- 
nung, fo treibt er das Waſſer in die Höhe, wodurd der Schwim ⸗ 
mer niederfinft, und aus dem Speiſerohr M fälteres Waſſer nad: 
fließt, wodurch der Keffel abgefühlt und das Gleichgewicht wie: 
der hergeftellt wird. Würde das Nachtreten des Speiſewaſſers 
nicht fhnell genug erfolgen, fo tritt der Dampf durch das Zicherr 
heitsrohr aus. Diefe Vorrichtung leiftet alfo vollfommene Si⸗ 
herheit, ift jedoch nur für Kejfel mit niederem Drude anwend ⸗ 
bar, weil fonft die Waſſerſaͤule zu hoch wird. 

Für Kejfel mit höherem Drude, wenn diefer nicht einige 
Atmofphären überfteigt, dient zu Demfelben Zwede, das ſchon oben 
erwähnte Quedfilbervifier, welchem man den oben (S. 565) für 





eine freie Ausftuföffnung berechneten Durchmeffer und die erfor- 
derlicye Länge gibt. Dieſes iſt für — Drud une 
ter allen die ſicherſte Vorrichtung. rn. 
= Da für Dampffeffelimit hohem — die möglichle wer· 
einigung von Sicherheitsmaßregeln raͤthlich wird, ſo iſt nebſt dem 
Sicherheitoventil auch” noch die Einſehung eines Zapfens aus 
einer Teiheflüffigen Metallmifhung in den Boden 
© oder den Dedel des Keffeld in Anwendung gebracht worden. Es 
i s Wismuth, Zinn und — unter vers 


der Siedehihe des War aſſers an bis zu höheren ——— bins 
auf ſchmelzen (fiehe Artilel Metalllegirung). So ſchmilzt 
B. eine Legirung aus en a Teilen Blei und 
R., welcher — ein Druck des 
zoll, über jenem der At ⸗ 
— mit 
und 
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hlich erfolgt, der diefer Erleichterung entfprechende Druck des 
Dampfed auf das Ventil wirkt, und es morhwendig.öffnet. Ju 
den Fallen erfolgt feine Unterbrechung des Gauges, denn das 
abgebende Gewicht, ſchon für diefen Fall vorbereitet, Tann auf 
die äußere Stange F aufgeftedt werden, bis bei der nächften 
Ruhe des Keffeld die Metallmifhung wieder eingegoflen wird." 
Enndlich fcheint mir, daß ein wollfommene Sicherheit ges 
ded Mentil mittelft eines durch einen Pumpenfolben im 
Bewegung gefepten Hahnes für Keffel mit hohem Drud herge- 
it werden könne, wozu ich dem in der Fig. 18, Taf. 52 darr 

e n Vorſchlag beifüge. a a iſt der durch die Stopfbüchſe 
b fperrende Kolben , der in dem Stiefel © fich befindet, mit 
m die Nöhre d von beiläufig gleicher Weite Fommunizirt: 
Wanddide diefer fommunizirenden Röhre braucht nicht ſtark zu 
ſeyn, da der Druck von aufen umd innen ſtets gleich iſt. Die 
topfbüichfe mit diefer Röhre it auf dem Keſſeldeckel e e ber 
" Ef iftein mit der Kolbenftange verbundener hinreichend 
fer Arm, deifen Verlängerung f mit dem Griffe des Hahnes 
nach der in der Fig. A angezeigten Weife, nähmlich mit dem 
nete h verbunden ift, fo daß bei der Auf ⸗ und Nieder / Bes 

























wegung der Kolbenflange der Hahn g eine Viertelöwendung 
macht, indem bei dem tiefften Stande ink der Arm f auf der 
büchfe aufruht, bei dem Stande ĩ Hingegen der Hahn ganz 
geöffnet it. Die Durhbohrung diefes Hahns iſt der oben (S 
565) berechneten Öffnung gleich. Die fommunizirenden Zylinder 
ed find mit ohl gefüllt. Das Gewicht p-ift fo regulirt, daß 
mit Einfchluß der Reibung in der Stopfbüchſe und des Widerftans 
des des Hahnes deffen Druck der erforderlichen Ventilbelaftung 
fir den Querſchnitt der Kolbenftange a gleich if. Im den Theil 
Nöhre 0, oberhalb des Hahns, iſt gleichfalls etwas Ohl ein- 
gegoſſen. Dar hier die Kolbenftange immer mit Ohl in Verüh ⸗ 
zung iſt, welches durch den Druck des Dampfes in die Stopfe 
chſe dringt, ſo bleibt die Bewegung derfelben immer ungehine 
Diefe Einrichtung hat aufer der Sicherheit den Wortheil, 
daß fie nur jedes Mahl fo viel Dampf durch den Hahn austreten 
läßt, als gerade nöthig ift. Eben diefe Vorrichtung Fönnte auch 
mit Vortheil angewendet werden, um dad Negifter Deo Feuer: 


m 








‚Berührung kommen; fo entſteht eine fo fchnelle Zufammenzie- 
der ianeren Flaͤche der erhihten Wand, daß ein Bruch der ⸗ 


jenen bedeutenden Temperaturunterſchied bewirkt wird, die 
isitätögränze des Metalls, deſſen Kohäſion durch die ſtarke 

"der äußern Fläche. ohnehin fehr (bi 6 Mahl, S. 5a5) ner 
jndere iſt, weit überfchreitet, Da nun zugleich durch die neue 
Benepuug der Wände mit Waſſer bei der ſchon vorhandenen hoben 
Temperatur der Fläche eine plöpliche und ftarfe Dampfentwides 
erfolgt, fo wird der dadurch zu einer bedeutend höheren 
Sram gebrachte Dampf nicht nur die) durch den Bruch ges 


die Zerreißung des —* 0 Li u worher die ‚Spannung 
in demfelden niedriger war, als beim gewöhnlichen Gange, ‘und 
til feine, Dienſte thut, und die Ertlä- 

zung dieſer Erſcheinung, für welche verſchiedene Hypothefen gez 
‚macht worden find, ergibt ſich auf dieſe Weiſe ganz natürlich +): 
Es erhellet hieraus, daß ‚gegen: diefen Unfall fein Sichere 
Heitöventit ſchũhe, weilifiie die plöpliche Dampfentwicelung feirie 
 Dffnung nit groß ur feyn fann, auch der Bruch des Keifels 
\ eTeichtlifige — 


Einige ancathen „am Keflelbo 


‚vom Baier entbläpten effel i i —** theilt ſich 


— mit, welcher; wie die Erfahrung 


demfelben ſich —* Il alſo dieſer Decel mit einer 
elzbaren Metall aue verſehen, fo wird:diefe ſchon lange von 


cht hat, und * Schmelzung, bei der nicht übermäßigen 
fes, wird dem Auffeher dad Zeichen geben, 
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angewendet 'werden, da in biefem Balle die Röhre überfliffig 
larf gemacht werden kann. 

Außer dem Gußeifen wendet man Kupferblech, Eiſenblech 
and verzinntes Eiſenblech an. Kupfer- und Eiſenblech 
verden hart gelöthet. Das verzinnte Eiſenblech Töthet man mit 
Zinn es ift jedoch dann nicht für Dampf von höherer Spannung 
jn gebrauchen; überhaupt find Röhren aus diefem Material für 
Dampf anı wenigiten dauerhaft, weil es Teicht vom Nofte durchs 
freſſen wird. Kupfer ift übrigens ein fehr geeignetes Material, 
um Dampfröhren von jedem Durchmeffer daraus herzuftellen. 
Da man jedoch) für ſolche Röhren, auch für größeren Durchmeſſer 
(bis zu 8 Zollen), zur Erfparung der Koften, nur dünnes Kus 
pferbleh nimmt, wenn der Drud des in demfelben fortgeleiteten 
Dampfes nur gering ift; fo müffen fie mit einem ſich nach eine 
wärts öffuenden Sicherheitöventil verfehen werden, damit fie, 
wenn durch die Kondenfirung des Dampfes im Innern ein leerer 
Raum entjteht, durd den äußeren Luftdrud nicht zufammenges 
drüct werden. Daſſelbe gilt auch für weitere Röhren aus vers 
jinntem Eifenblehe. Röhren aus Eiſenblech find für die von der 
Hauptroͤhre ablaufenden Beitenzweige vorzüglich brauchbar, wenn 
fie nicht in Blüfligfeiten einzutauchen find, welche erwärmt wer ⸗ 
den follen; für welchen Gall immer Kupferblech oder verzinntes 
Kupferblech anzuwenden if. 

Durchmeſſer der Röhren. Die Leitungsröhren follen 
nicht viel weiter feyn, als gerade nöthig ift, um den Dampf in 
der beabfichtigten Spannung und Menge durchſtroͤmen zu lailen. 
Sind fie zu weit, fo geht zu viel Hige durch die Wände verlor 
ren; find fie zu eng, fo muß der Dampf im Keffel eine unnöthig 
vergrößerte Spannung erhalten, um die in einer beftimmten Zeit 
erforderliche Menge Dampf durch die Röhre hindurch zu treiben. 
Die im Artikel le (8. 565) gegebene Gormel 


d® = 0.0815 F V: 7 dient zur Berechnung biefer Durch· 


meſſer, fuͤr die dampfgebende Flaͤche des Keffeld S F, und den 
Drud, mit welchem der Dampf aus dem Keifel in die Haupts 
feitungsrägre tritt = p, wenn der Dampf am Ende diefer Röhre 
ohne Hinderniß in die Atmofphäre auötritt. Wenn der Dampf 
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zur Erwärmung von Waffer verwendet wird, im welches er um 
mittelbar eintritt, wo er alfo eine Wailerfäule von der Höhe h 


in Fußen zu überwinden hat, die einem Drude von = x 17 


Pfund = p’ auf den Muadratzoll gleich iſt; fo ift der Druf 
des Dampfes im Keffel = p + pP’, wovon jedoch bloß der Drud 
p auf die Bewegung des Dampfes duch die Röhre verwende 
wird. Da der Dampf in feiner Bewegung durch die Röhre, ju 
mahl bei den Krümmungen, einige Hinderniſſe Teidet, wodurch 
der Durchmeifer für gleiche Gefhwindigfeit etwas größer, ald 
jener berechnete werden muß, fo kann man für die hier in der 
Degel vorfommenden Bälle für p = ı Pfund fegen, wornach 
ſich aus der obigen Formel für d in Zußen ergibt: 
d: = 0.0003 F, 

d. h., man erhält den Durchmeſſer der Hauptleitungsröhre in 
Fußen, wenn man von 35 der erhigten Keſſelflaͤche die 
Auadratwurzel nimmt, In Zollen ausgedrädt it d= 


0.0432 F. 3. B. der Dampffeffel habe 132.6 Quadratfuß 





= F, welde Flaͤche hinreicht, um £ Pfunde Dampf in ı Mir 


nute zu erzeugen, oder um 1000 Pfund Waſſer von 10° R. in 
13 Minuten zum Sieden zu bringen (Artifel Dampf, S. 512); 
fo beträgt der Durchmeſſer der von dem Keſſel auslaufenden Haupt: 
roͤhre = 2.3 Boll, 

Der Durchmeſſer der Seitenröhren wird beſtimmt durch den 
Theil des Dampfes, welden fie aus der Hauptröhre ableiten 
follen, da ſich diefe Dampfmenge wie dad Quadrat des Durd- 
meſſers verhält, Gefegt eine Seitenroͤhre ſoll den vierten Theil 


jener Dampfmenge abführen, fo ijt iz = 2.32: x2, oder der 


Durchmeifer diefer Sritenröhre = Vraı = ı.ı Zoll. Wenn 
von einem Behälter oder einer Nöhre Dampf in eine andere 
Röhre oder in die Luft ausftrönt, und der überſchuß des Druckes 
in dem Dampfbehaͤlter, aus welchem die Strömung geſchieht, 
über jenem, wohin fie geht, it = P, die_dazu gehörige Dig 
tigfeit = D; der Durchmeiler der Offnung, aus welcher der 
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Dampf ausftrömt — d in Zollen; die ausftrömende Dampfe 
menge von der Dichtigfeit D—= M Kubikfuße ih ı Sefunde, 
fo if 4 


M = 0.0545 d! V 3. 


Wenn von dem Hauptleitungsrohre mehrere Seitenröͤhren 
ausgehen, welde fi in das Waſſer mehrerer Sudgefäße eins 
fenfen ; fo tritt der Dampf aus denfelben nur dann mit gleicher 
Gefhwindigfeit oder in der dem Querfchnitte einer jeden Röhre 
proportionalen Menge aus, wenn die Waſſerſaͤule, welche der 
Dampf in den Möhren zu überwinden hat, gleich groß if. Da 
diefe Bedingung felten vorhanden ijt, fo wird der, Eintritt des 
Dampfes durch einen Hahn regulirt, welcher fih an einem jeden 
Zuleitungsrohre befindet. Sind nun die Flüſſigkeitoſaͤulen, in 
welche diefe Röhren eintauchen, ungleich, und fie follen zu gleir 
her Zeit mit Dampf verfehen werden, fo werden diefe Hähne 
fo. geftellt, daß fie einen um fo Fleineren Durchgang dem Dampfe 
geftatten, je geringer die Bldifigfeitsfäule it. Denn durch diefe * 
Verengerung des Durchganges nimmt die Gefchwindigfelt des 
Dampfes in der in der Slüffigfeit befindlichen Zortfegung der 
Möhre in dem Verhältniffe ab, als der Querfchnitt jener Röhre 
jenen der Durhgangsöffnung des Hahnes übertrifft, folglicy vers 
mindert ſich auch der Drüc, welcher dem Quadrate der Gefhwin- 
digkeit proportional ift, und der Austritt des Dampfes fann das 
durch für verfhiedene Flüſſigkeitshöhen nach Velieben regulirt 
werden. Die etiwa in den Leitungsröhren vorhandenen Verenges 
rungen wirken auf diefelbe Weife; diefelben mülfen alfo, z. B. 
bei den Zufammenfügungsitellen der einzelnen Röhrenftüde, 
vermieden werden. Es fey der Drud des Danıpfes vor dem 
Ausilrömen durch den Hahn oder durd) die Werengerung = p, 
der Querſchnitt feiner Offnung = a, jener der Röhre, in welche 
er firömt, = A, der Drud des Dampfes in diefer Zortfegung 


der Röhre = p’, fo it p = Ip. 3.8. der Dampf, 
der durch eine Leitungsröhre von ı Quadratzoll Querſchnitt in 
ein Wailergefäß tritt, überwinde eine Waſſerſaͤule von 8’ Höhe. 


Durch einen Hahn werde num diefe Röhre zur Hälfte gefchloffen, 
Teqnel. Enenffop. HIT. ©. 37 " 
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alfo — ; fo wird der Druck des Dampfes nach dem Durh ⸗ 


frömn=;p=®t. 

Verbindungdart der Röhren. Die Nöhrenflüde, 
aus welchen die Leitung befteht, muͤſſen dampfdicht mit einander 
verbunden werden, welches, außer der Löthung bei Röhren aus 
Kupfer und Weißblech, auf dreierlei Weife gefhehen Fann: ı) 
mittelft Slantfchen oder Scheiben, 2) durch Schnautzen, 3) mit 
telft eined Reifes oder Ringes, 4) durch Schrauben. 

Die Verbindung mit Flantſchen oder&cheiben dient 
hauptſaͤchlich für gußeiferne Röhren, an welchen an jedem Ende 
eine mit mehreren Löchern zum Durchfteden der Schrauben verfer 
bene Slantfche angegoffen iſt. Big. ı, Taf. 53. Die Dide oder 
Metallitärfe der Flantſche beträgt etwa das Doppelte jener der Roͤh 
remvand, damit fie gegen dad Abfpringen beifer gefhügt werde. 
Ze nad) dem Durchmeſſer der Scheibe gibt man ihr 3, 6 bis 8 
Schrauben. Zwifchen die Scheiben wird ein locker geflochtener, mit 
einem Kitt aus Bleiglätte, Kalk und Leinöpl überzogener King 
aus Hanf gebracht, und dann die Scheiben mitteljt der Schrau⸗ 
ben gut zufammengezogen. Den Kitt bereitet man, inden man 
gepulverte Bleiglätte mit gebranntem, und an der Luft zerfallenen 
Kalk (zu gleichen Tpeilen) vermengt, und mit Leinöhl in einem 
Mörfer fo lange jtößt, bis ein zäher Teig daraus entſteht. Die 
fer Kitt wird allmäplic, in der Wärme völlig hart. Am leichteſten 
und fiherften kann man diefe Verfittung anbringen, wenn man 
in die beiden zufammenzufügenden Roͤhrenenden einen einige Zole 
breiten, aus dünnem Eiſenblech zufammengebogenen Ring, von 
gleichem Durchmeſſer mit der Röhre, einſchiebt, fo, daß er jur 
Haͤlfte in der einen, zur Hälfte in der anderen Röhre fledt, den 
Hanf mit dem Kitte um denfelben herumwidelt, nun die Schrau⸗ 
ben einftet, und die Echeiben mittelt der Cchraubenmutter gut 
zuſammenzieht. Diefe Verbindung wird fehr feſt und dampfeict. 
In Zällen, wo man den Geruch deö Ohls vermeiden will, der 
jedoch nur fo lange dauert, bis der Kitt völlig trocken iſt, legt 
man eine Scheibe aus Zinn, oder eine Legirung von Blei und 
Zinn zu gleichen Teilen, zwifchen die Scheiben, und zieht leh⸗ 
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tere mit den Schrauben gut jufammen. Bei dieſer 
mmiiffen jedoch die Scheiben gut auf einander paflen. — 
Die Verbindung mit Schnaugen gefhieht, indem das‘ 
N eine @nde des Nöhrenfiiks mit einer Eriveiterung verfehen il, in 
velche das dünnere Ende ded zweiten Stüde eingefchoben und 
 verfittet wird, wie Big. 2, Taf 53 im Durchſchmtte zeigt. Diefe 
 Werbindungsart ift weniger Teicht und dauerhaft dampfdicht here 
guftellen, als die vorige, widerſteht auch weniger gut der Eitt« 
- wirfung der Anödehnungen der Roöhrenſtrecke durch die Wärme, 
Man ſchiebt die Röhre in die Schnauge, ſteckt rings um die eine 
geſchobenen Röhren undin den pintern Theil der Schnaupe Turze 
Höfgerne Keile ein, damit der Zwifchenraum zwifchen beiden gleich 
weit bleibe, und füllt dann diefen Raum, deffen Weite nicht un» 


Die Berbindungsart mit der Flantfche und jene mit der 
|  Schnaube fönnen auch in der Art mit einander vereinigt werden, 


daß Ende der Schnaude mit einer Flantſche verfehen, und 

u fo auch an. dem eingefchobenen Stücke eine Blantfche ans 
goffen wird, die dann, wie in ig. ı, mit einander zufammen 
aubt werden. Die Verbindung wird dadurch feſter, als 


ft ie oder&attels gibt ebene 

yauerhafte Werbindung. In diefem Balle 

die Rohrenſtücke gleich weit zylindriſch, ihre Enden werden 
nmengeftoßen , anf umwickelt, und Kitt aufgetragen; 


die durch die Lappen gehen, 

tjehen it, gut zuſammengeſchraubt, 

im Langen» und Fig. 4, im Auer 

ie Breite des Ringes kann 1: Mahl den 


iſt au; —* zum Einfegen von 
Öhre, Im dieſem Falle ift, wie die 
g Tafı 53 ii in der Ani ſicht, und Big. 6 im Querfchnittepeigt, 
halbiylindriſchen Lappen AB verſe⸗ 
” Aird eine Offnung gebohrt; die Seiten ⸗ 
3— 
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auch fo einrichten, daß die Schranbenmutter an dem Ende des 
einen Rohres feit fit, die Schraube aber, wie an einer Stopf ⸗ 
büchfe, beweglich iſt, fo, daß durch lehtere mittelſt der Stifte, 
‚oder eines angelötheten Ninge® das Ende der anderen Nöhre vors 
warts gedrüde wird. Letztere Einrichtung ift vorzuziehen, wenn 
die Röhren einen etwas größern Durchmeſſer haben. 

Rohrenſtũcke aus Kupferblech und verzinmten Eiſenblech, 
fo wie aus Blei, werden mit Zinn zuſammen gelöthet. An ſolchen 
Stellen, die aus einander genommen werden follen, gibt man dem 
Möprenftüden aus Kupferblech gleichfalls Flantſchen, um mit dies 
fen die Verbindung Herzuftellen. Röhrenſtücke aus Eiſenblech von 
‚geringerem Durchmeffer koͤnnen auch in einander geſchraubt wer 
den, indem das eine Ende mit einem Wulfte mit der Schraubenz 
mutter, und das andere mit der paffenden Schraube verſe ⸗ 
ben wird, 

Ausdehnung der Möhren. Bei horizontal fortlau- _ 
fenden Dampfleitungsrößren ift die obere Hälfte durch den Dampf 
mehr erhiht als die untere: die größere Ausdehnung” der oberen 
Bläche gibt alfo der Röhre cine leichte Krümmung, die jedoch 
auf die Haltbarkeit des Materials feinen Einfluß Hat, Nothwenz 
Dig zu berüdfichtigen ift dagegen die Ausdehnung nach der Länge. 
Diefe beträgt (f. d. Art: Ausdehnung) für Röhren aus Gußr 
eifen von Gefrier + bis zum Siedepunfte, auf 10 Buß Länge 14 
Sehutellinien, und für Röhren aus Kupfer 275 Zehntellinien, 
wornach man die Gröj Ausdehnung für eine gewiffe Röhren» 
firede beſtimmen kann. dieſe Ausdehnung muß an dem Ende 
der Röhre der erforderliche Raum gelajfen werden, daher ſich die ⸗ 
felbe nicht unmittelbar am eine feſte Mauer anftemmen darf. Das 
mit die Röhren ſich ‚der Länge nach ohne viel Widerfland bewe 
gen Fönnen, Täft man diefelben auf zulindrifchen Unterlagen oder 
auch auf Rollen ruhen. Ei bie Rohrenſtrecke fang, fo fan dem ⸗ 
ungeachtet eine Befchädigum E njelner Verbindungsftellen erfol: 
‚gen, wenn die? Abrühlung, daher Zufammenziehung in einem Theile 
der Leitung früher erfolgt, als in anderen ; weil danı die ſich zur 
fammmenziehende Strede den Widerfiand der noch übrigen in der 
Ausdehnung beharrenden Roͤhrenflrecke zu überwinden hat, der 
befonders bei Rohre 1 aus Gu ifen bedeutend if. Um Diefes zu 
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vermeiden, fegt man von Strecke zu Strede (je in bo Fußen) eine 
verfhiebbare Verbindung ein. Diefe kann fo hergeftellt werden, 
daß man die Schnauge Fig. 2 eines Röhrenftüdes, die zu diefem 
Zwede länger angegojlen ijt, innen glatt ausdreht, und das hin 
einpajfende mit einigen eingedrehten Nuhten verfehene Ende des 
‚ anderen Röhrenftüces feit mit Hanf umwidelt, und in die Schnauge 
eintreibt, .fo, daß es fich in Iegterer wie ein Kolben bewegen 
fann. Auch fann man die in Big. 7, Taf. 53 angegebene Ein: 
richtung treffen. Die Enden der beiden Röhren AB find vos 
außen abgedreht, und jedes Ende mit einem Ringe aus Zinnums 
geben, welche auf die bereitö oben Big. 4 angegebene Weiſe mit 
den zufammengefchraubten Ringe oder Sattel CD EF umge 
ben find. Das Zinn vertritt hier Die Stelle der KHanfliederung, 
und die abgedrehten Enden der Röhren bewegen ſich in demſel⸗ 
ben bei der Ausdehnung und Zufammenziehung hin und her. 
Kondenfationswaffer. So wie der Dampf fi in 
den Röhren fortbewegt, wird immer ein Theil deifelben Fonden- 
firt, zumahl wenn die Oberfläche diefer Röhren Wärme nach au: 
fen mittheifen foll, wie bei der Keigung von Luft und Flüflig: 
feiten durh Dampf. Die Einrichtung wird hier fo getroffen, 
daß das Kondenfationswailer wieder in den Dampfkeſſel zurückge— 
leitet wird. Den Rohren gibt man nady der Richtung der Bewe⸗ 
gung des Dampfes einen geringen Fall, damit das Fondenjirte 
Waſſer in derfelben Richtung fließt, wo dann der Dampf das 
Waſſer um fo feichter vor fich her treibt. Die Neigung Der Röbs 
renleitung gegen den Keſſel zu, Damit das Waſſer in der Dampfr 
röhre ſelbſi dahin zurück fließe, muß man vermeiden, obgleid) da: 
durch eine eigene Zurücleitungsröhre für das Waſſer erfpart wird, 
weil der in entgegengefegter Richtung bewegte Dampf den Abfluß 
des Waifers hindert, wodurch die Röhre verengt, und eine unnöthig 
vermehrte Spannung des Dampfes hervorgebracht wird. Am 
Ende der Hauptleitung, an welchem jich das fänımtliche Fonten: 
firte Waſſer anfammelt, wird die bereits im Art. Abdampfen 
S. ı6, Taf. ı, Sig. 3 befchriebene zweifchenfliche Roͤhre beſe— 
ſtigt, die hier aus Kupferbledh, und von einem ſolchen Durd: 
meffer hergeſtellt ift, daß der Abfluß des kondenſitten Waſſers un⸗ 
gedindert Statt finden Tann, 
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Der Durchmeffer des zur Zurückleitung des Waſſers beſtimm ⸗ 
ten Rohrs wird durch die Menge des kondenſirten Waſſers be⸗ 
ſtimmt, welches für die Faͤlle, wo mit den Roͤhren erwärmt, 
folglich) nahe aller Dampf fondenfirt wird, für die Fläche I des 


Dampfteffele =Z Pfunde in ı Minute oder beildufig ZSubit, 


fnße in ı Stunde beträgt. Es feg der Durchmeifer in Zollen = 
d, fo wird für diefen Gall, in welchem die Menge deö foudenfire 
ten Waſſers die größte iſt, die Ableitungsröhre hinreichend weit, 
wennd— Vo.004 F. 

Iſt z. B. die wirffane Dampffeffelflide = 112 
Quadratfuß ; fo wird der Durchmeifer der Röhre für das zurüd« 
zuleitende Kondenfationswailer = V 0.004 >< 112=0.6730ll. 

In der Fig. 3, Taf. ı Täuft dad Kondenfationswailer durch 
die Verlängerung der Röhre b’ ab, die denfelben Durchmeffer 
behält. Die obere dünnere Röhre mit dem Hahne A dient zum 
Austreten der Luft und einer geringen Menge Dampfes, damit 
Die aus dem Waſſer des Dampffeffels ſich entwidelnde atmofphä- 
rifche Luft die Röhren nicht theilweiſe anfülle, und die gleihnuär 
Bige Verbreitung des Dampfes hindere (©. 509). Der Hahn A 
kann durch die Ausdehnung des Dampfleitungsrohres felbft regus 
firt werden. Zu diejem Behufe wird der Griff oder Hebel des 
Hahns mit dem einen Ente einer Etange verbunden, deren an« 
deres Ende ig der Mauer an einem Ringe befeftigt if. Inden 
fi das Dampfrohr durch Austehnung und Zufanmenziehung hin 
und her bewegt, ſchließt oder öffnet fich der Hahn. Die Stellung des 
Hahnes richtet man fo ein, Lafer offen iſt, wenn die Röhre Fakt ift, 
und ji allmaͤhlich verfcließt, wenn die Röhre die Temperatur 
des Dampfs annimmt. Tiefe Vorrichtung läßt aljo nicht nur am 
Ende des Seitungsrohres Die nörhige Offnung zum Entweichen der 
Euft aus den Rökren, bis tiefe fih almählich mit Dampf füllen, 
ſowohl kein Anfange ter Heitzung, als auch fpäterhin, und zwar 
in dem Maße, als durch die Luſtanhaufung eine Abfüflung eine 
tritt, fo Daß dabei nnnöthiger Dampfrerluft vermieten wire, 
fontern fie verteint ouch Lie Ztelle eines einwärs gehenten Zir 
herheitsrentils, camırtie Luſt beim Erfalten des Dampfrohrs ein ⸗ 















Abkühlung der Rohren. 
je Wärme leicht ausſtrahlen (f Art. Abkühl un g), wozu Ber 
ſonders das Gußeifen und dad ſchwarze Eiſenblech gehören, Bür 
jene ‚Bälle aber, wo der Dampf während feiner Bewegung durch 
die Röhren fo wenig Wärme wie möglich verlieren foll; muß ſowohl 
Durch Verminderung der Ausftrahlung als durch Umgebung ‚mit 


Blant gefcheuerte Fupferne Röhren ſtrahlen wenig Wärme 
"aus: diefe kann man alfo zur Durdleitung des Dampfes durch 
N Räume, welche nebenbei eine geringe Erwärmung erhalten fol« 

len, anwenden Ebenfo wirken aud) blanfe Röhren aus verzinm ⸗ 
Eiſenblech. Vollſtändiger wird diefe Witlung / wenn man ſie mit 

ser nichtleitenden Eigenſchaft ſtill ſtehender Luft verbindet: Man 

| umgibt zu dieſem Behufe die Dampfröhre mit einer um 3 Zoll 
weiteren Röhre aus blanfem Kupfer oder verzinntem Eiſenblech, 
fo, daß beide Nöhren diefelbe fe gaben die Wände abs 

£ j ir An. 


ichtung fann man treffen, wenn die Nöhe 
en Raum geht, an welchen feine Wärme 


In denjenigen Bil n, wo die Dampfleitung unter der Erde 
Binläuft, oder, wo fie über derfelben geht, ein angenehmeres Anz 
© nicht beabfichtigt wird, umgibt man die Nöhren mit ſchlecht 
ö Spreu, Sägefpänen, Kleie, Aſche, Koh ⸗ 

in der Luft zerfallenen Kalk, Ziegel: 

taub ıc, Die Nöhre wi dieſen Subſtanzen, die übrigens 
orber © anögetrcnet fon en, zwei bis ſechs Zoll dick umge 
F der Roͤhre, und zwar ohne die 


ehörig —“ Ka⸗ 
igebung, zur Abhaitung der Beuchtigfeit, 


it Thon oder Letten, he 
1 Seiten des Kanals ß, wein der Erdboden feucht 
iſt, da der Zutritt des Waſſers völlig vermieden werden muß, in · 
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dem diefer mehr Abfühlung Hervorbringen würbe, ald bie bloße 
Berührung der Luft. 
Der Herausgeber. 


Dampfmaldine 

Dampfmafchinen werden diejenigen mechaniſchen Vor: 
richtungen genannt, durch welche die bewegende Kraft des Dam 
pfes in Wirkfamfeit gefegt wird (f. d. Art. BewegendeXraft 
©. 68); alfo um mittelit derfelben irgend eine Maſchinerie zu be⸗ 
treiben, oder irgend einen mechaniſchen Nugeffeft hervorzubria- 
gen. Bei den Dampfmafchinen ift daher der Dampf die bewe: 
gende Kraft auf diefelbe Art, als bei dem Pferdegöpel das Thier, 
bei dem MWailerrade dad Waffer, bei dem Windmühlenflügeleper 
Wind. Der ald bewegende Kraft beniipte Dampf ift in der Regel 
der Wafferdampf. Es fönnen zwar eben fo auch die Dämpfe an: 

. derer Slüffigfeiten angewendet werden; allein es ift fein Vortheil 
dabei, wie weiter unten noch näher berührt wird. 

Die Art und Weife, wie der Dampf als mechaniſche Kraft 
wirkſam ift, laͤßt ſich einfach auf folgende Weife überfehen. 

In der Big. 9, Taf. 53 fey CC ein Zylinder, in welchem 
ſich der Kolben A Iuftdicht bewegt, den wir unterdeffen ohne Reis 
bung und ohne Gewicht annchmen; P fey ein Gewicht, daß tem 
Drude der Atmofphäre auf die Fläche des Kolbens gleich it; a 
fey die Offnung, durch welche der Dampf aus dem Dampffeifel 
einftrömt, und welche mittelft eines Schiebers oder Ventile belie⸗ 
big geöffnet und gefchloffen werden Fann. So wie nun der Kol 
ben fich hebt, füllt fi der Raum des Zylinders unter demſelben 
mit Dampf aus dem Keſſel von dem Drude der Atmofphäre, bis 
die Klappe des Zuflußrohrö a gefchloffen wird, wobei der Kolben 
die Höhe = k erreicht haben foll. Nun werde durch, Einfprigen 
von faltem Waſſer der Dampf unter dem Kolben vollig fondenfirt, 
fo, daß ein leerer Raum entftcht; fo wird nun der Drud der At 
mofphäre auf die obere Fläche des Kolbens wirfen, und dieſen in 
dem Zylinder niederdrüden, folglich das Gewicht P um eben fo 
viel erheben. Die Wirkung ift alfo Pk. Diefe Wirfung wird 
fo oft wiederhoplt, ald der Zylinder unter dem Kolben ſich mit 
Dampf aufült, und dirfer neuerdings kondenſirt wird, 
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Bei dieſer Wirfungsart dient der aus dem Keffel überfirö- 
de, und den Raum unter dem Kolben vermöge feiner Elafliz 
it augfüllende Dampf durch feine Bähigfeit Fondenfirt zu werz 
zut Hervorbringung eines leeren Raumes, durch welchen der 
ruck der aͤußern Atmoſphaͤre wirkſam wird. 
Dieſelbe Wirkung des Dampfes erfolgt auch unmittelbar 
ech feine Elaflizirät felbft. Stellen wir und den Zylinder Fig 9 
nm gefchloffen, und nur mit einer Öffnung zum Einfirömen des 
wfes verſehen vor, die Nöhreaaber in Verbindung mit einem 
ch gleichzeitige Koudenfirung von Wafferdanıpf hervorgebrach · 
leeren Raume; fo wird der oben eintretende Dampf, wenn 
em die Elaftizität der äuferen Atmofphäre zufommt,; mit demz 
1 Gewichte P auf den Kolben drücken, als vorher die atmo ⸗ 
Luft, und ihn mit dieſem Drucke gegen den leeren Raum 
derbewegen, fo Daß, wenn der Raum Diefer Bewegung — k 
die Wirfung ebenfalld durch Pk -ausgedrüct wird, 


I. Mechaniſche Wirkung des Wafjerdampfes. 

Um die Größe der mechanifchen Wirfung des Waſſerdam- 

8 zu beftimmen, muß die Menge oder das Gewicht des Dame 

26 berückfichtiget werden, welche zu einer beflimmten Wirkung 
dert wird. 

Nehmen wir an, der Dampf, weldher den Splinder-unter- 

m Kolben, in der Gig. 9, bevor die Kondenfir rung eintritt, aus- 

füllt hat, wisge 1 Pfund, und die Flache des Kolbens oderdes 

ü atfuß, fo bezeichnen die Zahe 

Damp ſechsten Kolumne die Anz 

d Dampfangeben, die Höhe k, welche 

em Zylinder von a Quadrarfuß Quer 

Zahlen der fünften Kolumne den 

enthalten, fo, daß 

En des Dampfes, 

oder für Dampf 

| > 1 x 30.129 = 55237 

und; d.h. die Wirfung, weldye durd) ein Pfund Dampf von 

DEM. oder dem Druck der ſſphaͤre hervorgebracht wird, iſt 

55237 Pfund auf 5 gehoben. 











Da ein Pfund = v nd ei — Temperatur dier 


Menge Wärme 9 upf ©. 493), fo 
N weldyem Verhaleniß ein Erfpate 
bei der Anwendung von Dampf von 

. Von ı bis 2 Atmofphären 

Zunahme der mechanifchen Wirfung 

mperaturen wird fie verhältnifmäßig 


fi ch in einem ‚größeren 
neuer Zufluß von Wärme 
in Stande, noch 

a Daun über 
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Diefe Wirkung w’ enthält fowohl die durch die allmaͤhliche 
Ausdehnung des Dampfes hervorgebrachte Wirkung, ald auch bier 
jenige, welche durch die weitere Erwärmung des Dampfes indem 
Splinder, damit derfelbe während der Ausdehnung‘ in der urſprung · 
lichen Temperatur erhalten werde, erzeugt worden iſt. Die ers 
ſtere, nähmlich die bloß durch die Ausdehnung des Dampfesohne 
neue Zuführung von Wärme hervorgebrachte Wirkung, findet 
dann Statt, wenn dem Zylinder von aufen feine weitere Wärme 
zugeführt, auch feine abgeleitet wird, fo, daf der Dampf wähe 
rend feiner Ausdehnung nur diejenige Wärme behält, welche er 
urfpränglich hatte. Diefe Wirkung des Dampfes bei der immer 
abnehmenden Temperatur ſey = w’’; fo iſt 2 


wi ıı [:— (SE: 

Die nachfolgende Tafel enthält hiernach die Berechnung der 
von Einem Pfund Dampf für die Atmofphären von ı — 
Die Erpanfion für die Abſperrungen des Dampfes von z bid zux 
bervorgebrachten mechanifchen Birfungen, ſowohl für je Wire 
- fung bei der Ausdehnung ohne Erwärmung — wald für die- 
felbe bei gleid) bleibender Temperatur des Dampfes = w.. 


Meganlice — * — Dampf durch die 
7 Gppanfion fir 








— — — 











Atmofpb.] 39287 [37106] 60685| 57753] — rohr 89900 |Ba701 
» SEN 64215 [61114 |B1030 | 76:33 | 4074 B7514 


41984/40690] 66543|63380 [83968 78893 | 97484 |oo6B6, 
Zoso 41722] 1 99957/92907 
43835424831 69476, y 101780 94604 
Wenn man die Zahlen in diefer Tafel zu jenen in der Tafel 
abdirt; fo erhält man die gefammte mechanifche Wirkung für Ein 
Pfund Waſſerdampf; iſt: 
W=w-+ w” für die Erpanſion bei abnehmender 
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braucht wird = SZ ı = 0.001631, und die Durch Diefelbe 
bewirkte Ausdehnung des Dampfed — 0.004568 t; feßt man die 


in den vorhergehenden Fällen beſtimmte mechaniſche Wirfung von 
Be Dampf, alſo w, w+ w derwhww=ı; 
if 


2 + noir 
— N) 
die mechanifche Wirfung derjenigen Wärme, welche zur Bildung 
von + Pfund Dampf erfordert wird, bei der Erwärmung des 
ampfes um 1° R. über diejenige Temperatur, die er urfprünglich 
ie Der Brennftoffverbrauh, wenn bloß Dampf mit feiner 
eigenthämlichen Zemperatur wirkt, verhält ſich alfo zu jenem, 
wenn ed Dampf von außen un t° R. erwärmt wird, wie ⸗ 
(A): 
* {00} jederzeit größer als a ifk; fo ik es demnach vor« 
cheilhaſt, eine äußere —— «es Dampfed, z. B. durch dei 
‚Dom Feuerherde fommenden 1 Rauch, zu gebrauchen; um fo bedeu« 
tender wird diefer Vortheil, je mehr die dußere Temperaturtjene 
des Dampfed übertrifft, und der Vortheil ifl verhältnifmäßig grör 
‚Ber bei der Wirfung ohne ‚Erpanfion als mit derfelben. 3. ©. 
Die Temperatur der äußeren Erwärmung betrage 20’ R. Di über 
‚jener des Dampfes im Zylinder, fo wird (A) = 1.059035 oder 
für gleihen Brennftoffaufiwand er ſich die Wirfung von 
Dampf mit feiner eigenthüm Temperatu er bei deſſen 
Erwärmung um 20°, wie ı 905 Gewinn beträgt 
"beinahe 6 Prozent. bedeutende Erhigung des Dampfes üjt 
jedoch in der Praris nicht anwendbar, weil der Zylinder der Mas 
fine die gleiche Temperatur erhali f, was rüdfichtlic des 
dichten Solbenfetufee ‚S4 ten verbunden it. Auch 
ampf Zylinder verweilt, 
‚eine fehr hohe mi derlich fepn, um eine bedeutende 
Erwärmung deffelben zu en. z 
Die in dem Vorhergehenden angege! en Wirfungen für ı 


Pfund Wafferdampf, fowohl ohne Auodel nung, naͤhmlich — w, 


als mit Ausdehnung, nähmlih = w + w’ oder = w + ws, 
find das Marimum diefer Wirfung, das in der eng eine 
Zemet. Enentiop. Mt. Bd. 
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frömen muß; alfo V/ = D und «6 wird dann der Kraftr 
verluft x 
= 0.0955 u 
wo V wie vorher die Geſchwindigkeit *. Kolbens bezeichnet. 
3-2. der Kolben bewege fi mit 3 Fuß Geſchwindigkeit 
in » Sefunde; der Querfchnitt der Einftrömungsöffnung fey 
von jenem des Zylinders oder 4 = 100; fo wird der Aufwand 


am Kraft für die Bewegung des ı Pfund Dampfed — 2295 IK’. 
Beträgt der Durchmeſſer der Einftrömöffnung $ jenes des Zylin- 


ders. oder A — 05; fo iſt der Werlun = 143.8 19°; iſt dieſe 


Öffnung dem Auerfehnitte des Zylinders gleich, oder I=ı, fo ber 

grägt er nur noch = 0.229 16.4, welches | für V= 3% alfo das 

Mi ü Ma e ‚großen Nachtheil eine 

übermäßige Verengeru M er Zuftrömungsöffnung is da dier 

fer Verluft in dem B 

Querſchnitts abnimmt, * 

Dieſer Ka ‚bedeutend vermehrt, wenn der 

zu pafliren hat; die daher forge 


an — — 


alfo die tücſtandige Wirfun 


ten Werth, Bd. ⸗ mit die Einftrömungsgefchwindigfeit 
für verfchiedene Dimenfiondverbältniffe nahe gleich bleibe. Ger 
wöhnlich nimmt man für den Durchmeifer der Zuleitungsröhre 
und Offnung ein Bünftel des Durchmeſſers des —— Auch 
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iedoch zu berückfichtigen it, daß die Kondenftrung des gleichen 
Volums dichteren Dampfes auch einen größeren 2 
in der Warmwajferpumpe erfordert. 

Wirkt der Dampf mit Erpanfion, wo alfo der Raum, wel _ 
hen + Pfund Dampf in der Witkung ausfült, n Mahl größer 
iſt, als bei der Wirkung ohne Ausdehnung, fo wird we = 
244 p/ nk. Folglich verhält fi die Wirfung, welde durch 
die Ausdehnung gewonnen wird, oder w: w” — p Ignat. mn: p/n, 
und it w — 3, m rw Die durch die Ausdehnung ger 
wonnene Wirkung wird alfo durd den Verluft aus der unvolls 
fommenen Kondenfirung um fo Mehr vermindert, je gröfer m 
oder die Ausdehnung wird, 

'3) Damit der Kolben, welcher ſich im Zylinder bewegt, ger 
hörig dampfdicht fen, muß die Bläche, mit welcher er ſich an der 
inneren Wand des Zylinders reibt, an Tegtere wenigſtens mit einer 
= Kraft angedrüctt werden, welche dem Drucke des Dampfes auf 
Die eine Fläche deifelben gleich iſt. Die Reibung, welde hiers 
Durch verurfacht wird, iſt daher gleich dem Drucke auf jene Flache, 
multipligirt mit dem Neibungsfoeffijienten, Lepterer ift für 
‚metallene Kolbenflächen = z, fr die Umwidelung deffelben mit 
Hanf oder die Hanflieverung = + des Drudes; die Dicke oder 
Höhe des Kolbens felbjt wird in der Praris beſtimmt, indem 
man feinen Dirchmeffer = d in Zollen mit dem Reibungsfoefr 
fisienten multipligiet, und man Fann die Hälfte diefer Höhe oder 
die Hälfte der frummen Fläche des Kolbens für die Reibung au 
der Splinderwand wirffam annehmen Nehmen wir bier die 
Hanfliederung, als die gewöhnlichite, fo ift ſonach der Drud, 


welchen die Reibung verurfaht, = 314 d* „p= 


0.785 d* 3 P, welcher Werth für den Betrag der Reibung ber 
| Solbenftange in der Stopfbüchfe des Zylinderdedels. um vet ⸗ 
mehrt werden muß, fo daß er — 0.785 d! = pe. mir. 


Die mehanifhe Wirfung diefer Reibung für ı Pfund Dampf 
oder wo it alfo, da für die Bedeutung von k, 0.785 dt = 
244 Suadratzoll if, — 144 > 0.0bı p k, oder = 0.061 
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Aufte an Kraft vorfommen, wie weiterhin ſich ergibt, ſo kann man 
Diefe in rg des p mit © begeichten, wornach ‚allgemein iſt, 
— * pt 

‚Die unter 1, a und 3 mer nothwendigen Verluſte 
an. der Wirkung eines in einem Zylinder auf einen, Kolben wire 
fenden Pfundes Dampf von ‚Bo R, ohne Erpanfion betragen 
Br in ‚runder. Zahl, wenigſtens — 12000 m folglich die 
W ig von 1 Pfund Dampf ohne Erxpanſion S56237 — 12000 
— 43237 3’. Diefer Verluft, welcher etwas über ein _ 
Bünfiel beträgt, wäre der geringit mögliche, der Statt finden 
Tann ; er wird aber in der Ausübung, wie aus dem weiter 8* 
genden erhellet, noch bedeutend vermehrt. 
Durch die angegebene. Greuze in der Ausdehnung , uud . 
durdy die Größe von w, welche, wie nachher erſichtlich, bei 
Den -verfchiedenen Mafchinen von 0.3 bis 0.5 beträgt, wird der 
Bortbeil, welcher aus dem Erpanfionsprinzipe gezogen ‚werden 
Bunte, in der Ausübung ſeht befchränft: So wird 5. ®. für 
e.—.0.3 felbit für * = o oder den Fall einer volllommenen 


Kondenftrung n—= — = 3;, oder die Abfperrung = 34, wel ⸗ 


PRL Verhaltniß — in der Praris niemahls erreicht werden kann. 
Übrigens iſt noch eine andere Urſache der Verminderung 
des mechanifchen Effeftes des Dampfes vorhanden, welche nicht 
wohl in Allgemeinen angegeben werden kann, da ihre Oröfe von 
den Dimenftonen des Zylinders abhängt, nähmlich der Verluſt 
an Dampf ») durd) die Abfühlung , 2) durch den Durchgang des 
 Dampfes durch bie Zwiſchenraume zwiſchen dem Kolben und 
Zylinder. 
J ) Der Verluſt Dampfes durch die Abkählung 
am den Wänden des Zylinders und der Zuleitungsrohren fann 
auf diefelbe Art möglich vermindert oder größtentheild befeitiget 
"werden, wie diefes ſchon in dem Artifel Dampfkeffel erwähnt 
worden ift, und die Größe dieſer Abfühlung , wenn Zylinder 
und Röhren der freien Luft ausgefept find, laͤßt ſich auf die dort 
angegebene Weiſe berechnen. In mehreren engliſchen Mafchinen 
eird der Zylinder mit einem zweiten umgeben, im welchen ſich 











. % 300 d. vie — 

88. ey p-der.Unterfchied des Druckes des Dampfes von goe 
und abe R. auf Quadratzoll = 11.55, wozu D o 000589; 
iſt der Dampfoerluſt durch den Kolben 

x des 

4 1 wäre Diefer Verluft drei Mabl fo:groß, 
oder er betrüge =.0u56 dei janzen Dampfmenge, für. so * 


Deher fi) der Verluſt bei al chen übrigen Umftänden ‚in. F 


Sehaumſe don VE und we 


irgend einen öperen Dina der Damp 
pfe — 
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wie des mit Verminderung des Durchmeffers der Zylinder zunch 
menden Verluftes durch die Kolbenreibung und den Dampfdurd» 
gang dient nachfolgende vom Prof. Arzberger berechnete Io 
fel, bei welcher der gegen den Kolben Statt findende Gegen 
druck (©. 596) zu 0.20 jenes des Dampfes im Keifel, und die 
Gefhwindigfeit des Kolbens im Mittel zu 3 Buß angenommen 
if. In diefer Tafel enthält die erſte Kolumne die Werthe von 
n, oder die Größe der Ausdehnung; D ift der Durchmeffer det 
Zylinders; F bezeichnet die Größe der durch die Reibung umd dea 
Gegendruck entftehenden Gegenwirfung für Die 4 angegebenen 
Dimenfionen der Zylinder, wenn die Wirfung des Dampfes bei 
befländigem Drude auf den Kolben, oder bei ganzer Füllung des 
Zylinders ohne Reibung und Gegenwirfung = ı gefept wird, 

A ift die Wirfung bei der n fachen Ausdehnung ohne Rek 
bung und Gegendrud; 

B it die Wirfung bei derfelben Ausdehnung, mad) Abjug 
der durch die Reibung und den Gegendrud in demfelben Zylinder 
entjtehenden Gegenwirfung ; 

C ift diefe Wirkung verglichen mit jener, welche in dem⸗ 
felben Zylinder durch die Wirfung des Dampfes ohne Ausdehnung, 
nähmlih für n = ı, erhalten wirde, oder fie ift diejenige Wir: 
fung, welche die den Zylinder ganz auöfüllende Dampfmenge bei 
der n fachen Ausdehnung leilten würde; es iſt alſo C—=nB. 

Die Kolumnen 7 und 8 enthalten die Wirfungen für A, B 
und C, ohne Küdficht auf die Reibung für die Ausdehnung 
ſowohl mit als one Änderung der Temperatur; die Kolumnen 3, 
4, 5 und 6 enthalten die Wirfungen für die 4 Zylinder, wenn 
die Ausdehnung mit Anderung der Temperatur erfolgt. 3.8 
für den 40;Ölligen Zylinder nimmt die Wirfung C nad) der dreis 
fahen Ausdehnung wieder ab, kann alfo bei dem Werthe von 
F = 0.245 dieſe Ausdehnung nicht überfchreiten, bei derfelben 
verhält fih dann die Wirfung zu jener ohne Autdehnung wie 
1.230 : 0.755 bei derfelben Dampfmenge; die effeftive Wirfung 
des Zylinders verhält ſich zu jener bei der ganzen Züllung wie 
410 : 755. Bür den Zylinder von 10 Zoll Durchmeffer ift fehen 
bei der zweifachen Ausdehnung die Wirfung am größten, welde 
dann zu jener derfelben Dampfmenge bei ganzer Füllung ſich ver 
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Hält, wie 79.8 : 62; die effektive Wirfung des Zylinders bei 

dieſer Abfperrung verhält ſich zu jener bei ganzer Züllung wie 
0.399 : 0.62, 

Zieht man von den Werthen von F 0.200 ab, fo geben fie 

das Verhäftniß der Kolbenreibung für die verfchiedenen Durd)z 

meer der Zylinder, alfo wenn die Kolbenreibung in dem 40zÖllie 

gen Zplinder = 0.045 angenommen wird, fo ift fie bei dem 

⸗ojolligen Zylinder ⸗ 0.090, bei dem nogölligen— Bo und 

dem 5jölligen = 0.360 der ganzen Wirkung (8,598), oder 

ift allgemein, wenn d den Durchmeſſer des Kolbend in Zollen 


bezeichnet, Diefe Reibung — * 


Die Werthe von A in der ſiebenten Kolumne drücken die 
Wirkung des Dampfes bei der m fachen Ausdehnung mit Ande- 
zung ber Temperatur ohne Verluft durch Reibung und Gegendrudt 
aus, daher der Unterfchied zwiſchen diefen Werthen und den gleiche 

J nahnigen für die einzelnen Zylinder den oben (8.601) bemerlten 
1 Berluſt angibt, welcher von.dem Durchgange des Dampfes durch 
den Kolben während der Ausdehnung entſteht, und welcher mit 


Größe der Ausdehnung und der Verminderung des Durchs 
ſers des Zylinders zunimmt. 





Änderung der 
Temperatur. 


0,200 | 0.200 





. ı | = 
0,440 | 0.620 0.800 | 0.800 
0.800 | 0.800 








——— 
Das Vidherige gibt "Hinzeichenden Auſſchluß über die mes 
ifche Wirtungsweife des Dampfes, die mögliche Groͤge feiner 
irfung und die unvermeidlichen Verluſte, die in feiner Anwenz 
dung Statt finden. Bir Fönnen nun zu der Befchreibung der 
® verſchiedenen Mechanismen übergeben , die für diefe Wirfung an« 
N mdet werden. Die Mafchinen, in welchen der Dampf zur 
Be einer Laft wirffam ift, haben als wefentlichen Bes 
entweder einen Zplinder, in welchen mittelft ded Dame 
pfes ‚ein Kolben hin und her bewegt wird, oder der Dampf wirft 
ohme Kolben mittelft einer Blüffigfeit. Die erfleren (Kolbens 
hinen) find die gewöhnlichften; die Tegteren finden mehr für 
einzelne Zwede ihre Anwendung, und von ihnen if am Ende 
dieſes Artitels die Rede. Bei allen Mafıhinen diefer Art iſt ein 
Saupitheil der Dampffeffel, welcher eigentlich das Kraftmagazin 
ft, und worüber die nöthigen Nachweiſungen bereite indem Ars 

tifel Dampfteſſel gegeben-worden find. 
Die Dampfmafcinem mit Kolben laſſen ſich in zwei Haupt ⸗ 
fen theilen, nähmlich 1) in folche, welche bloß durch den Druck 
Dampfes wirken; 2) oder bloß Durch die Kondenfirung; oder 


3) dur) Drud und Kondenfirung zugleich. Die Mafchinen der 
erften Klaſſe find die fogenannten Hochdtuckmaſchinen (high pres- 
sure engines), jene der zweiten bie atmofphärifchen Maſchinen 
- (aimospheric engines), und jene der dritten die Wartr'fchen 
Maſchinen. 


* 1. Dampfmaſchinen mit Kolben, 


4 y A) Hohdrufmafhinen. 
k In dieſen Mafchinen tritt der Dampf aus dem Keſſel in den 
Bplinder mit, einer den Druc der Atmofphäre bedeutend übers 
Miegenden Claftizität, mit welcher derfelbe den Kolben in dem 
Bplinder fortfchiebt, und nad) vollbradhter Wirkung in die Atmo⸗ 
fpbäre entweicht. 
Dieſe Maſchinen find unter allen die einfachften, und fie 
ven Daher auch am beflen, die allgemeine Einrichtung diefer 
aniomen fennen zu lernen, wozu die Big.10, Taf.53 eine Anficht 
bierhet. A üft der Zylinder, in welchem der Kolben auf und 
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nieder bewegt wird. FL die Kolbenftange, die ſich in der 
Stopfbüchfe L dampfdicht bewegt, und in dem Gewerbe F auf 
gehängt ift, wo fie durch den Lenker K die fenfrechte Bewegung 
erhält: C D der ®alanzier, der ſich in dem Rapfenlager E dreht, 
und deſſen anderes Ende D mit der Kurbelſtange D G in Ver. 
bindung ift, durch welche mittelft der Auf» und Miederbemwegung 
der Kolbenjtange das Echwungrad S umgedreht wird, mit deſſen 
Achſe diejenige Mafchinerie in Verbindung ift, welche in Bewegung 
gefegt werden foll. B ift der Kaften, in weldhem der Mechanids 
mus zur zeitweifen Einlajfung des Dampfes oberhalb und untere 
halb des Kolben, d. i. die Steuerungs: Vorrichtung, 
ſich befindet. Diefer wird durd die erzentrifhe Scheibe H 
Gd. I. Taf. 23, Big. 66) mittelit des Hebels i in Bewegung 
gefest. 

Den Durchſchnitt diefes Kaſtens und des Zylinvers zeigt 
die Sig. 11, wo P der Kolben, L die @topfbüchfe, und B der 
Steuerungsfaften, in welchem der Schieber N, der die Form 
eines laͤnglich vieredigen von der einen langen Seite offenen Aa 
ftens hat, durch die Stange o auf und nieder bewegt, und 
während diefer Bewegung durch den bei a eintretenden Dampf 
an die Bläche, an welcher er anliegt, angedrüdt wird. In feiner 
in der Figur angezeigten Stellung tritt der Dampf durch den Kar 
nal n am Boden des Zylinders unter den Kolben, und drüdt 
diefen in die Höhe, während der Dampf, welcher ſich über dem: 
felben befindet, durd) den Kanal m am oberen Ende des Zylin- 
ders auötritt, und Durch die Offnung b in die Atmofphäre ent: 
weicht. Mat der Kolben das obere Ende des Zylinders beinahe 
erreicht, fo wird die Kolbenftange abwärts bewegt, das untere 
Ende des Schiebers rüct über den Kanal n, und das obere Ende 
über den Kanal m herab, Iegterer Pommt alfo nun mit dem 
Dampfbehälter und erfterer mit dem inneren Raume des Schieberd 
in Verbindung; der Dampf tritt alfo nun über den Kolben und 
treibt ihm abwarts, der Dampf unter demfelben aber, der vorher 
gewirkt hatte, tritt num durch den unteren Kanal n in die Aus: 
gangsöffnung b, und fo abwechfelnd fort. Die Art, wie die 
Cteuerungsftange o auf und nieder bewegt wird, ift in der Fig. 
ao und ı2 erfichtlih. f, in Fig. 10, iſt die Kolbenftange für 


. x 
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kleine Pumpe, welche das Speiſewaſſer in den Keſſel pumpt, 
dur den entweidhenden Dampf vorher gewärmt worden iſt. 
telft der Röhre b, dur) welche der Dampf entweidht, kann 
er noch beliebig zu weiterer Benügung fortgeleitet werden. 
Eine andere Art der Etenerung mittelft eines Schiebers 
: eines Schieberventild ftellt die Big. 13 vor, wovon die Big. 
a den horizontalen Durchfchnitt enthält. a ift der halb⸗ 
ndeifche, durch die in einer Stopfbüchfe gehende Steuerungs- 
ge p auf und nieder bewegte Schieber, deffen vorfpringende 
selft einer Hanfliederung angedrücdte Enden abwechſelnd die 
ungen i und t fließen. S ift die Einftrömungsöffnung 
den Dampf, der hier alfo den Schieber von allen Seiten ums 
Im übrigen erfolgt die Bewegung wie vorher. Weiter 
en ift noch näher von biefen Steuerungen die Rede. Die 
we E, durch welche der Dampf abzieht, ift mit einer andern 
Waſſer gefüllten Röhre W umgeben, um diefes zu erwäre 
‚ und ald Speifewaffer für den Kejfel zu gebrauchen. 
Eine gewöhnliche Art, bei Hochdruckmaſchinen, zumahl bei 
ıen Dimenfionen, die Eteuerung zu bewirken, naͤhmlich mit 
eines doppelt durchbohrten Hahns, zeigt die Big. 14° C ift 
Zylinder, P der Kolben, R die fi in der Stopfbüchfe bes 
ende Kolbenftange. Um die Abfühlung zu vermeiden, die bei 
npf von hoher Temperatur beträchtlich ift, fann der Zylinder 
ven Dampffeffel B D ſelbſt eingefenft fegn. Die Zulaffung 
Dampfes, ber bei S einftrömt, ober und unter den Kolben 
» durch den Hahn A regulirt. In feinem Stande in der Fi⸗ 
iſt der Zugang des Dampfes in den Kanal t über den Kolben 
faet, diefer wird alfo niederwärtd gedrüdt, indem fich der 
ım über demfelben mit Dampf füllt, während der in dem 
‚me C unter dem Kolben befindliche Dampf, welcher den 
sen vorher gehoben harte, nun durch den Kanal a b und die 
re E in die Atmofphäre ausgetrieben wird. Hat der Kolben 
ahe den Boden des Zylinders erreicht, fo macht der Hahn 
Wiertelumdrefung, wodurch er die in Fig. 14. a anger 
!e Stellung erhält, fo daß nun die Röhre E mit dem Raume 
3plinders ober dem Kolben in Verbindung fom: * " Dampf 
durch den Kanal a b unter den Kolben P 
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denſelben in die Höhe bewegt, während der Dampf über demſel⸗ 
ben in die Röhre E ausftrömt u. f. f. Die Zulajfung des Dam 
pfes aus dem Keſſel kann durch die Drehflappe V regulirt werden. 
Iſt der Zylinder nicht in dem Keffel eingefenft, fondern frei fie 
hend; fo wird dieſe in dem Zuleitungdrohr angebracht. Die 
Drehung des Hahnes ift fo regulirt, daß der Zufluß des Dam 
pfes gefchloffen ift, bevor der Kolben nod) das Ende des 3u 
linders erreicht hat; dadurch wird ein Stoß gegen dem 35— 
linderboden oder ein Drud auf die Kurbel, mit welcher die Kol 
benitange in Werbindung fteht, vermieden, und die Zuſammen ⸗ 
drüdung des nach dem Schluffe des Hahnes zwifchen dem Kol⸗ 
ben und Zplinderende bleibenden Dampfes übt für die folgende 
Bewegung einen Rüdftoß auf den Kolben aus, wodurch allet 
Kraftverluſt durch die Umfehrung der Bewegung vermieden wird. 
Da der Schluß des Hahnes bei feiner Achtelöwendung erfolgt; 
fo wird diefer Zweck erreicht, wenn die fehnelle Umdrehung deſ⸗ 
felben furz vor der Vollendung des Hubes erfolgt iſt. Man kann 


diefe Abfperrung auf = der Hubhöhe rechnen. Da während kır: 


felben feine nügliche Wirfung erfolgt, inden der eingefchloſſene 
Dampf durch den Kolben um fo viel zufammen gedrüctt wird, als 
er fich bei der Zurücbewegung des legteren wieder ausdehnt, jo 
muß bei der Berechnung der Wirfung diejer Umſtand berückſichti 
get werden. Diefe Bemerfung gilt übrigens für die Zylinderma ⸗ 
feinen aller Art, mit oder ohne Kondenfation und Erpanjion. 

Die in Fig. 14 dargeſtellte Einrichtung hat den Nachtheil, 
daß bei jedem Kolbenfpiele oder doppelten Kolbenhube all derjenige 
Dampf verloren wird, welcher fi in den Kanälen t und a b, 
zwiſchen dem Hahn und dem Zylinder befindet; ein Verluſt, wels 
her bei der Dichtigfeit Des hier wirkenden Dampfes nicht unter 
deutend it. Um diefen zu vermeiden, müßte eben ſowohl am 
oberen Theile des Zylinders bei t, als am unteren bei b ein dopr 
pelt durchbohrter Hahn angebracht werden. Sonſt fann dir 
Steuerung bei diefer Maſchine auch nody mittelit Kolben verrichtet 
werden, wovon weiter unten. 

Berehnung der Wirfung. Aus dem Worhergehen 
den laſſen fich Die Verlufte, welche bei der Wirfung des Dampfes 
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in dieſer Maſchine Statt finden, für die gegebenen Durchmeffer 
und Gefhwindigfeit des Kolbens annäherungdweife beftimmen. 
Es fey die Elaftizität de Dampfed im Keifel = 5 Atmofphären, 
sber 4 Atmofphären über die äußere Atmofphäre; der Durchmeſ⸗ 
fer des Zylinders 9, der Kolbenhub 2°, und die Gefhwindig« 
keit des Kolbens = 3° in einer Sefunde, = 180’ in einer Mir 
nute, oder 45 Kolbenfpiele in einer Minute; fo ift, wenn der 
Drud des Dampfed im Keſſel über jenen der Atmofphäre = 1 
‘gefept wird, der Kraftaufwand zur Vefchleunigung des Dampfes 
ſowohl beim Eintritt in den Zylinder, als beim Austritt in die 

Atmofphäre (©. 596)» » » ee... m 00 


Kolbenreitung = = (8.609) . . 2.2... == 0.200 


Abfüplung des Dampfes in Zylinder und Röhren .. — 0,028 
Bewegung der — und Ba der Saar 


nentheile . . . . = 0.063 

Durd die migicing vor dem Ende des Huͤbe⸗ 

(S 608) . . . . .. 2 0100 
0,398 


wofür = 0.4 gefegt werden fann. 

Nun beträgt der Drud von 4 Atmofphären = 50.98 Pf. 
auf den Quadratzoll; folglich der Drud auf den Kolben für ı 
Quadratjoll = 50.92 X 0.6 = 30.55 Pfund; ſonach ift die 
Wirfung oder der Nutzeffekt der Mafchine = 0 785 dt >< 30.55 
> ı80 = 349650 3% in einer Minute auf ı Zuß gehoben. 

Es ift Hier ein für ale Mahl zu bemerfen, daß diefe Rech⸗ 
mungen erleichtert werden, wenn man den Drud für Kreidzolle 
flatt für Auadratzolle nimmt, wo dann die Kolbenfliche durch de 
gegeben wird. Der Drud des Dampfes von ı Atmofphäre auf 
den Kreidzol ift = 12.732 > 0.785 = 9.9943 Pfund, wos 
für = 10 Pfund gefegt werden fann. Hiernach ift die Wirkung 
der Mafchine, wenn p den Dampfdrud im Keifel bezeichnet, und 
w,p den Verluſt durd Reibung zc., 

= dY (p(ı—o) — 10) 

wo für den vorliegenden Zal o = 0.4 il. 

Die Dampfmenge, welche diefe Wirkung hervorbringt, wird 
erhalten, wenn man die Kolbenfläche in Bußen mit der r 
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digkeit multiplizirt, und 0.2 für den Dampfverluſt hinzufügt (S. 
601). Sie iſt alſo für dieſen Fall — 0.4415 >< ı80 X 12 
= 95.37 Kubitfuß von 5 Atmoſphaͤren oder 63.66 Pfund Drud, 
wozu nach der Tafel ©. 497 k = 6.9; folglich ift das Gewicht 


diefed Dampfes = E= = 13,83 Pfund; demnad) ift in diefer 


Maſchine die Wirfung von ı Pfund Dampf = he nasn 5290. 


Sollte bei diefer Mafchine der Werluft, der daraus entftcht, daß 
Dampf von dem Drude der Atmofphäre in die Atmofphäre ent: 
weicht, nicht größer feyn, als jener bei der Wirfung von Dampf 
von ı Atmofphäre mit Kondenfirung bei 36° R. (&. 596), fo 
müßte die Elaftizität ded Dampfes 10% Atmofphären betragen. 

Vortheilhafter wird die Wirfung der Hochdrudmafcine, 
wenn die Erpanfion des Dampfes Statt findet. Es fey wie vor: 
her die Gefchwindigfeit des Kolbens—V in einer Minute, d fein 
Durchmeſſer in Zollen, p der Druck des Dampfes im Keifel; der 
©. 609 angegebene Verluft werde mit @ p, der Gegendrud 
der Atmofphäre mit p/, hier = 10 Pfund bezeichnet; fo iſt die 
Wirkung der Mafchine bei der Erpanfion n 

-ay (vi de 1 + lognat. n Iogmat. n — 


Der in der Klammer eingefhfoflene Werth ijt der mittlere Drud 
des Dampfes auf einen Kreiszoll in Pfunden während der Kol: 
benbewegung durd) den Zylinder. Zür die vortheilhaftefte Erpan- 


fin wird n = — und für den Fall, aldn 
auf diefe Art beftimmt, folglich in jener Formel für » p +10 
= r fubftituirt wird, wird daher die Wirfung 





= “ie (Logn. n). 


Gür die Dimenfionen der Maſchine, wie fie früher angenommen 
worden find, und p = 5 Atmofphären = 50 Pfund, ift für 


5 — 
00.4, =, = 1.66, oder die Abſperrung gefchieht bei i 


= : des Kolbengubd. Die Wirkung ijt alfo = 223090 Pfund. 
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Die Dampfmenge für dieſe Wirkung iſt = 0.4415 x 3 x 


180 X 1.1, da der Dampfverluft hier nur zu 0.1 gerechnet zu 
werden braucht, alfo — 53.448 Kubiffuß; folglich Gewicht des 


Dampfes — — = 7.60 Pfund, und die Wirfung von ı 


Pfund Danıpf = 29350 36’. Folglich it bei diefen Verhaͤlt⸗ 
niſſen für denfelben Brennitoffaufivand die Wirkung mit diefer Aus · 
Dehnung zu jener ohne Ausdehnung — 29350: 25290. 

Bei Meinen ‚Zylindern mit hohem Drude, wo der Quer 
ſchnitt der Kolbenftange gegen die Kolbenfläche merfbar wird, 
muß in der Berechnung die Fläche d? um die Hälfte jenes Quer 
ſchnittes vermindert werden; jedoch kommt diefe Korrektion felten, 
bei größeren Zylindern niemapls in Betracht. 

Die Art, wie die Abfperrung des Dampfes gefchieht, ift in 
der Fig. ı, Taf. 54 mit der Kolbenfteuerung angegeben. Der 
Dampf tritt bei S in dad Rohr, in welchem ſich die Steuerungs« 
kolben auf und nieder bewegen; in ihrem Stande in der Figur 
iſt der Zufluß des Dampfes über dem Kolben durch den Kanal t 
abgefperrt, während der Dampf in dem Naume C unter dem 
Kolben durdy den Kanal a b und das Rohr E in dem Maße in 
die Atmofphäre entweicht, ald der Kolben im Zylinder durch die 
Erpanjion des über demfelben befindlichen Dampfes nieder bes 
wegt wird. Die Steuerung bleibt in diefer Stelle, bis der Kole. 
ben beinahe den Boden de& Zylinders erreicht hat; dann fenft 
ſich die Steuerungsftange, der untere Kolben verfchließt den Kar 
nal a, wodurd) der untere Kanal b mit dem Dampfraum 9, der 
obere Kanal t aber mit dem Kanale u in Verbindung fommt, fo 
daß nun der Dampf von unten auf den Kolben wirft, u. f. w. 
Bon der Art, wie die Bewegung der Steuerung bewirft wird, ift 
weiter unten die Rede. 

Man fan auch die Hochdruckmaſchine fo einrichten, daß 
fie aus einem kleiueren und größeren Zylinder bejteht; fo daß in 
dem erften der Dampf mit ganzer Fullung wirft, im zweiten aber 
die Ausdehnung erfolgt, nad) Hornblower's oder Woulfe's 
Prinzip (f. weiter unten). Bei den Hochdruckmaſchinen ift es 
raͤthlich, den Dampfkeſſel auf diejenige Dampfmenge zu beredy- 

39* 
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digfeit multirlisirt, und 0.2 für den Dampfoerluft hinzufügt (2. 
br). ie if aljo für dieſen Fal = 04415 I ıBo x 12 
.37 Kubitjuß von 5 Atmoſpbären oder 63.66 Pfund Drad, 
wozu nad) der Tafel S. 497 k— 6.9; felglich ift das Gewicht 
13.83 Pfund; demnach ift in die 
Waſchine tie Pirfang ron ı Pfund Tampf — an 25 


Selite kei dieſer Meihine der Verlauf, der daraus entücht, def 
Dampf von tem Drude ter Armeipfäre im tie Armojphär at 
weicht, nicht größer jepn, als jener kei der Wirfung von Den 
von ı Armeisbäre mit Kondenfirung dei 36" R. «3. 5b), fr 
write die Elatizirit des Damefes v0! Arme'phären betragen 

Verrseiikafter wir? tie Birfung der Hechirudmaihe, 
wenn die Erpanien Ted Tampfed Statt Finder. Es jey mie: 
ber die Ecſchwindrokeit des Keltens—=V in einer Winme, d im 
TQTurbmeiier in 5slen, per Taf des Dampfes im Kejel; de 
€. bog angegebene Ieriuft were mir op, Der Gegeadni 
ter Irmeirbäre mit p‘, bier — 10 Pfrand bezeich net; jo dw 
Sirkung Ir Ma’tiz Ki der Erpanüen m 

dar ( 5 re ogeat m 3-r) 

Der ia ter Ks e Berı$ i% der wittlere Ind 
des Dammieg auf ciaea 
benberdegerg derch Na Ir 
pP 




















der. Bir die eorrheügaftrie Ener 

dr 5 NE. 599% mt für den Ball an 
art Miet Ir Nimmt, fsizlih in jemer Fermel fr op+u 
= — then ein), gr Teer die Sakanz 


ñea wird e ⸗ 
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Oochdrucimoſchnen. on 
Dampfmenge für diefe Wirkung = od x3x 
Bo > 1.1, da der Dampfoerluft bier nur zu oru gerechnet zu 
den braucht, alſo — 52.448 Kubikfuß; folglich Gewicht ded 

13 a = 7.60 Mund, und die Wirkung von ı 
Dan = = em 36%. Bolglich. it. bei dieſen Verhält - 
n für denfelben Brennftoffaufiwand die Wirfung mit diefer Aude 

n u jener ohne Ausdehnung S 29350; 25290. 

Sei fleinen Zylindern mit hohem Drude, wo der Quer ⸗ 
der Kolbenftange gegen die Kolbenflähe merfbar wird, 
in der Berechnung die Fläche d? um die Hälfte jenes Auer 
tted vermindert werden; jedod) fommt diefe Korrektion felten, 

größeren Zylindern niemahls in Betracht, h \ 
‚Die Art, wie die Abfperrung ded Dampfes gefchieht, iſt in 
1, Zaf. 54 mit der Kolbenfteuerung angegeben. Der 
‚ in welchem ſich die Steuerungd« 
in ihren Stande in der Figur 


jofphäre entweicht, als der Kolben im Zylinder durch die 
janjion des über demfelben befindlichen Dampfes_ nieder ber 
wird. Die —— bleibt in dieſer Stelle, bis der Kol-⸗ 
beinahe den Boden Zylinders erreicht hat; dann fenft 

d der untere Kolben verfchlieft den Kar 
I a wodurd) der untere b mit dem Dampfraum $, der 
Kanal t aber mit dem Kanale u in Verbindung kommt, fo 

ın der Dampf von Sn J den A wirft, um 


er unten die Rede 
Man tann 


plinder beſteht; fo daß in 

Hung wirft, im zweiten aber 

wers oder Wonlfe's 

hdrudmafchinen iſt es 
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B. Mafchinen, welde mit Kondenfirung wirkten. 

Die Wirfung diefer Mafchinen beruht im Weſentlichen auf 
dem bereitd in der Fig. 9, Xaf. 53 erflärten Prinzip. Der 
Raum unter dem Kolben füllt fi, fo wie diefer ſich im die Höhe 
bewegt, mit Dampf aus dem Dampfteffel an, und wenn der Kol 
ben die Dede des Zylinders erreicht hat, öffnet ſich die Komma 
nifation jenes Raumes mit dem Kondenfator, d. i. einem 
Gefäße, in welches kaltes Waſſer eingefprigt wird, welches die 
Kondenjirung des Dampfes bewirkt. &o wie diefe erfolgt, folge 
lich unter dem Kolben ein relativ leerer Raum entfteht, welder 
naͤhmlich nur noch Dampf von der geringen Spannung enthält, 
die der Temperatur deö im Kondenfator durch die Verdichtung 
des Dampfes erwärnten Waſſers entfpricht; fo wird der Kolben 
durch den auf feine obere Släche wirkenden Druc entweder der 
Atmofphäre, oder des num über demfelben einjtrömenden Dam: 
pfes niederwärtö bewegt u. f. f. Die Wirfung, welche hier Statt 
findet, wird alfo um fo größer, je vollfommener die Kondenfation 
erfolgt, d. i. je geringer die Spannung des Dampfes ift, welcher 
in dem Kondenfator, und in dem mit ipm fommunizieenden Theile 
des Zylinders zurüdbleibt. 

Die Kondenficung fann auf zweierlei Art geſchehen; entwe: 
der dur) Abfühlung von Röhren, in welchen fi der Dampf be: 
wegt, durch Palted Wailer von außen, nad) der in ®d. I. S. a6 
dargeftellten Methode, oder durdy Einfprigen von Paltem Waſſer 
in das Gefäß, in welches der Dampf aus dem Zylinder übertritt, 
(den Kondenfator). Die erftere Art wird bei Dampfmaſchinen 
nicht, oder wenigftend nicht gewöhnlich angewendet, weil bei ders 
felben die Kondenfirung nicht fo plöglich erfolgt, wie fie hier er: 
forderlich it, indem fie ſchon fo viel möglich erfolgt feyn fol, be: 
vor der Kolben den Rückweg antritt, weil fonft ein Verluſt in der 
Wirkung erfolgt. Man wendet daher nur die Kondenfirung durch 
Einfprigen des Waſſers in einem eigenen Gefaße an. Da dic: 
ter Dampf, welcher mit Waifer ın Berührung kommt, ſich weni⸗ 
ger ſchnell Fondenfirt, als weniger dichter; fo muß aus demfelben 
Grunde der Kondenfater einen hinreihenden Raum haben, da: 
mit der Dampf, der den Zylinder verläßt, in demfelben ſich aus: 
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dehnen fönne. In diefer Rückſicht ift es auch vortheilhaft, den 
Dampf im Zylinder duch Expanſion zu benügen. 
Die Menge des Wailers, die zur Kondenfirung erforderlicy 


ift, des Injeftionswaffers, gibtdie Gormel = ZT8; 
wo S dad Gewicht des Dampfes von irgend einer Tempera ⸗ 
tur, welcher in dem Zylinder wirkt, t die Temperatur des Wafe 
ferd vor der Kondenfation, ‘I deſſen Temperatur nach derfelben, 
oder die Temperatur des Kondenſators, welche bei der gleichförz 
migen Wirkung der Mafchine ald Fonitant- angenommen wird. 
3.8. fü T= 360 R., t — 10 R., wid Ws 186%, 
oder es ift ı86 Mahl fo viel Snjettionswailer. ole Danıpf erfor«, 
derlih. Diefe Größe muß man noch um vermehren, wegen 
des Dampfverluftes durch den Kolben; fie wird mithin = 18,6 
x... = 20.46 5 betragen. Für T= 40° wid W = ıb 
Su.f.w. Im Allgemeinen ift es zwar um fo beifer, je voll⸗ 
fommner die Kondenfirung erfolgt; da jedoch der hierzu nöthige 
größere Walleraufwand, zumahl wenn er aus größerer Tiefe ge= 
ſchafft wird, auch einen größeren Rraftaufiwand erfordert, fo muß 
die gehörige Bergleichung zwifchen dem Gewinn auf der einen, und 
dem Verlune auf der anderen Seite ergeben, wie weit man in 
einzelnen Zällen zu gehen habe Gewöhnlich berrägt die Tempes 
ratur des Kondenfationdraumes 40° R. 

Sowohl dad Waller, welches zum Kondenfiren dient, ald 
auch jenes im Dampfkeſſel, entwidelt bei feiner Erhigung eine ge: 
wiffe Menge Luft, weldye mit dem Dampf in den Zylinder tritt, 
oder mit dem Falten Waſſer in den Kondenfator gebracht wird, 
und fidy ohne weitere Abhilfe in Furzer Zeit fo anhäufen würde, 
daß fie dem Drude des Dampfes im Zylinder einen Widerftand 
entgegengefegte, der den Gang der Mafchine unterbräcdhe. Diefe 
Luft ſowohl, ald das durch die Rondenfirung entjtandene warme 
Waſſer, werden mittelft einer Pumpe aus dem Kondenfator weg« 
geſchafft, welhe die Luftpumpe oder Luft» und Warm: 
waffer:Punipe genannt wird. Diefe Pumpe muß die gehö— 
rige Kapazität haben, um diefe Wegſchaffung von Luft und Waſ— 
fer während dem Kolbenfpiele im Zylinder in der Art zu bewirken, 
daß Feine fchädliche Anhäufung eined Gegendruded entiteht. 
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dehnen fönnes In diefer Ruckſicht iſt es auch vorsheilhaft, den 
‚Dampfim Zylinder durch Erpanfion zu benügen. = 7 0. 0° 
— des Waſſers, die zut Kondenſituug acſowenuich 


12 . Dorpfeß von — einer emperar 
5. in dem Zylinder: wirttz.t die Temperatur des Waſ⸗ 
ſers vor der Kondenfation „U Dejjen Temperatur nach derſelben⸗ 


migen Wirkung der Maſchine als Fonftant-nugenommen- wirds 
2. 8. für DT — 36° R., = 100.8, wid. = 186.8, 
oder es iſt · O h Map fo viel Injeltionswaſſer ald Dampf erforz 
derlich· Dieſe Größe muß man och um. vetmehten, wegen 
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Die gehörige Vergleichung zwifchen den Gewinn auf der einen, und 
dem Verlute auf der anderen Seite ergeben; wie weit man in 
einzelnen Fällen zu gehen habe; Gewöhnlich beträgt Die Temper 
ratur des Kondenfationsraumes 40° R. 
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ehemahls fo eingerichtet, daß ber Dampf in den Zylinder felbit, 
nachdem er den Raum unter dem Kolben auögefüllt hatte, durch 
Einfprigen von Paltem Wailer fondenfirt wurde. Durch diefe Me— 
thode geht viel Dampf oder Brennmaterial verloren, weil der durd 
das Kondenfiren abgefühlte Zylinder einen Theil des neu einttes 
tenden Dampfes nupfos kondenſirt, bis er felbit wieder die Tem: 
peratur des Dampfed angenommen hat. Deßhalb ift diefe Ein 
richtung, feit Watt's In diefem Zweige der Mafchinenfunde 
Epoche machenden Erfindung, die Kondenfirung außerhalb des 
Zylinders in einem abgefonderten Gefäße vorzunehmen, außer Ge: 
brauch gefommen. Wird diefe Kondenfirungsart auch auf die at: 
mofphärifhe Mafchine angewendet, fo kommt diefelbe in ihrer 
Wirkung der Watt’fchen einfach wirfenden Mafchine nahe, und 
wegen der Einfachheit ihrer Konftruftion verdient fie dann zur 
Hebung von bedeutenden Quantitäten Waller, bei Dimenfionen 
des Zylinders über 2 Buß Durchmeifer, befondere Empfehlung. 
Die Big. 1, Taf 55 ftellt diefe Einrichtung der atmofphärifchen 
Maſchine mit äußerer Kondenfation vor. C ift der oben offene 
Zreibzplinder mit dem Kolben P. E O der Kondenfator mit der 
SInjeftionsröhre I E, die durch den Hahn PD gefchloifen wird; A 
die Ruftpumpe, mit dem foliden Kolben p; F ift ein Hahn, um 
die unter diefem Kolben etwa angefammelte Luft abzulaſſen, wenn 
die Mafchine in Ruhe iſt. Zu Anfang der Operation, hebt man 
den Steuerungsfolben i in dem Rohre B bis über die Offnung 5 
und es wird fo lange Dampf eingelaffen, bis alle Luft durch die 
Klappe Q ausgeblafen it, während dem die beiden Kolben am 
oberen Ende ihrer Zylinder ſich befinden; nun nimmt der Steue⸗ 
rungsfolben i die in der Figur bezeichnete Stelle ein, ſchließt 
alfo den aus der Dampfröhre S fommenden Dampf ab, und zu 
gleicher Zeit wird der Imjeftionöhahn D geöffnet, wodurch das 
Waſſer dem Dampfe entgegengefprigt wird, alfo in Folge dieſer 
Kondenfirung der Kolben durch den äußeren Luſtdruck ſich nieder⸗ 
wärts bewegt. Waͤhrend diefer erjien Bewegung niederwäris 
muß der Hahn F offen feyn, der dann gefchloifen gehalten wirt. 
Hat der Kolben den Voden des Zylinders erreicht; fo nimmt der 
Steuerfolben i die Stelle O ein, und der Injeftionshahn DD wird 
gefhloffen. Der Dampf rrirt alfo nun aus der Röhre S unter 
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den Zylinder, deffen Kolben fich durch dad Gegengewicht des Ba⸗ 
Iancier® hebt; zu gleicher Zeit hebt fich der Pumpenfolben p, und 
treibt Waifer und Luft durch die Klappe Q aus, während ſich die 
Rlappe G fließt. And dem Warmwaſſerbehaͤlter Q wird etwas 
Waſſer in den Zylinder gepumpt, damit der Kolben damit bededt 
fey, um die.Entweihung des Dampfes zu verhindern. Der rings 
förmige Behälter m n am oberen Theile deö Zylinders dient zur 
Aufnahme der überflüfligen Menge diefes Waffers, damit es nicht 
überfließe und den Zylinder von.außen erfälte. - Der Inhalt der 


Euftpumpe kann S der Kapazität des Zylinders betragen; ber 
Durchmeſſer des Injeftionsrohres ift wm und die Injeftionsöff: 


nung Er des Durchmeſſers des Zylinders. 


Den Aufriß diefer Maſchine in ihrer ganzen Zufammenfer 
Kung zum Wafferheben nach Tredgold's Entwurf, enthält die 
Big. 3, Taf. 54, und Fig. 4die Auſicht von oben. A BC ift die 
eben befchriebene Verbindung des Zylinders mit der Luftpumpe, 
dem Kondenfator und der DampfröhreS ; der Balanzier wird durch 
ein Gerüfte aus Gußeiſen getragen, das zum Auseinanderlegen 
eingerichtet ift, damit die Mafchine an einen andern Ort trans 
portirt werde. Indem das Ende des Balanzierd £ fi hebt, und 
mit ihm der Zylinderfofben, hebt fih mit dem Pumpenfolben die 
©tange FG, die gegen das Ende des Hubes mitteljt des hier 
befindlichen Anfagftüdes oder Hebekopfes, den in Rollen laufen« 
den Wagen H rüdwärts bewegt, folglich mittelft des Winfelher 
bels L die Stange O hebt, wodurch ſich die Kommunifation de& 
Zylinders mit dem Kondenfator herftellt (Big. ı, Taf. 55) in 
dem zugleich dad Waffer bei I einfprigt. Der Kolben bewegt fü 
dann niederwärtd durch den Drud der Atmofphäre und hebt di 
Pumpenjtange Z; und am Eude ded Niederganges, bewegt der 
Kopf F der Stange F G den Wagen H vorwärts, wodurch fid) 
die Stange O fenft, alfo die Kommunifation des Zylinders mit 
der Euftpumpe gefperrt, und jene mit dem Dampfrohr S geöffnet 
wird. Der Wagen H wird durch dad Querflüd oder den Rah— 
men K getragen, und der Hebel M dient zur Bewegung der 
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em atmofphärifcpen Deude gleich feyn foll; fo wird n = 2, 
a die Kolbenreibung durch dad Gegengewicht überwunden wird; 
Ralfo der Drud des Dampfes im Keſſel oder p = ı6 Pfund, 

wird n = 1.6; oder die Abfperrung erfolgt, wenn der Kolr 


m Jdes Zylinders durchlaufen Hat. Wei dieſer Abfperrung 


ann Daher dad Gegengewicht etwas geringer feyn, da der Dampf 
iß zur Abfperrung mit der Differenz feined Druckes über jenen der 
tmofphäre auf den Kolben aufwärts wirft. Doch muß dabei die 

rung, folglich die Reibung des Kolbens etwas ftärfer ſeyn, 
6 bei Dampf von dem atmofphärifhen Drude unter demfelben. 


2) Wattihe Mafhinen. 


Die Warrichen Mafhinen find diejenigen, bei welchen 

cht nur der Dampf zur Hervorbringung des relativ leeren Raus 
jed mittelſt der Kondenfation benügt wird, fondern wo zugleich 
E Druck auf den Kolben gegen den leeren Raum durd) die Span · 
ung des Dampfes felbit.t bewirkt wird, diefe mag übrigens dem 
der Atmofphäre gleich ſeyn oder ihm übertreffen; ja der Dampf 

in dem Zylinder ſelbſt unterhalb der Temperatur von Bo" 
hiefen, weil deſſen Druck in diefer Maſchine von dem atmofphärie 
en Drude unabhängig if. Diefe Mafchiuen find unter allen 
vollfommenfien, weil fie miteiner beftimmten Quantität Brent 
iaterial den größten Effekt hervorbeingen, indem der Mebenver« 
ft bei denfelben weniger —— ſt, und die Abkühlung im 


Kondenfirung vorhanden iſt, gank vermieden ift. Dieſe Ma ⸗ 
ſinen ſcheinen fo ziemlich die Grenze der Vervolllommuung ere 
zu haben, deren fie fähig find; denn von unzähligen Wors 
und Abänderungen in den einzelnen Theilen und in der 
opoſition des Ganzen, die feit 3o Jahren gemacht worden find, 
n ſich nur wenige als hinreichend bewährt erhalten, wohin 
ptfädhlich die Verbeſſerungen Steuerungsventilen und 
Vereinfahung gehören. Diefe Maſchinen, welche durch 
und Kondenfirung des Dampfes zugleich wirken, find entz 

ee einfahwirfend oder Doppeltwirfend. 
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‚müjfen die Klappementweder jede abgefondert beweglich feyn, oder 
© eigene Sperrungsflappe in der Dampfröhre 8 angebracht 
die ſich ſchließt/ wenn der Kolben die beftimmte Stelle 
finder erreicht hat, während dem die Klappen die Stellung 
ten, wie in der ig: i6 der Kolben an den Boden des Sys 
jers gelangt iſt: das Letztere iſt einfacher. Daß ftatt der Alape 
pen auch die übrigen Stenerungsventile, als Kolben, Schieber ic. 
om weiter unten) angewendet werben fönnen, braucht Feiner 

teren Erinnerung, 
Die Luftpumpe hat den achten Theil’der Kapazität des Zh⸗ 
ders, oder den halben Durchmeſſer des Tegteren und die halbe 
ige ded Hubed. "Der Durchmeſſer der Injeftionsöffnung fl, 
& vorher, des Durchmeſſers des Zylinders... Die Rappen 
Kolben der Luftpumpe find fo groß als möglich, und die Maps 
am oberen und unteren Ende dieſer Pumpe dürfen zuſammen 

t Meiner ſeyn. 

Berechnung di fer Mafchine. Wird der Drink des 
ogedruͤckt mit — 13; fo nimmt man im 


i * für die Kolbeureibung , Beſchleunigung des Dante und 


—* und Rang der Ahfen . ».... = 0.10 

1 die Bewegung der Luftpumpe «0 & “= oio 

3 vor dem Ende PR zu 

- . . = 010 

0.40 

Veträgt z. B. der Deu ded Dampfes im Keifel = 16 

d auf den Quadratzoll ( 75 auf den Kreiszoll); fo 

Drud auf den Kolben = 11.775 > 0. b= 7.005. Hier · 

None der Widerfland- im Kondenfator bei 40° N. mit 1.2 Pfund 

4 Kreisgoll abgezogen, gibt 7,065 — r.2 = 5.86 Pfund 
für den effektiven Druck auf den Kolben für ı Kreiszoll. 

Die Wirkung der Mafchine wird fonach erhalten, wenn 

das Quadrat ded Kolbendurchmeſſers in Zollen mit 5,86 Pf. 

der halben Geſchwindigkeit des Kolbens multipfiziet. Z. B. 

er des Zylinders fey 30”, V — 2001; fo ift die 
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Zünftel der in Bewegung zu fegenden Maffe, und wird für die 
Mafchine Teicht durch Werfuche gefunden. 


b) Die doppelt wirkende Wattſche Maſchine. 


Bei diefer Mafchine wirft der Druck des Dampfes abweche 
felnd auf beide Flaͤchen des Kolbens, und die Kondenfirung fin⸗ 
det abwechfelnd unter und über dem Kolben Statt; es ift daher 
fein leerer Kolbenhub vorhanden, undein Zylinder derfelben Größe 
leijtet die doppelte Wirfung der einfach wirfenden Mafchine. Diefe 
Einrichtung ift für die meiften Sälle, in welchen diefe bewegende 
Kraft gebraucht wird, die vortheilhafteite; fie bringt eine nahe 
gleihförmige Bewegung hervor, die abfühlende Fläche ift vermins 
dert, ein Fleinerer Dampfkeſſel iſt hinreichend (f. d. Art. Dampfr 
feffel S. 541), und Umfang und Gewicht der Mafchine find 
verringert. 

Die Fig. 7, Taf. 54 ſtellt die Einrichtung für diefe doppelte 
Wirfung vor. Der Kolben P geht nieder, während der Dampf 
aus dem Dampfrohre S durch den Kanal F in den Raum über 
denfelben einjtrömt, und der Kaum unter demfelben mit dem Kons 
denfator in Verbindung fteht. Hat der Kolben den Niedergang 
vollendet; fo ſchiebt ſich durch die Steuerungöftange O der Schie- 
ber E niederwärts, inden er die Stellung in der ig.g, Taf.54 
einnimmt: der Dampf tritt ſonach unter den Kolben, während 
aus dem Raume über demfelben der Dampf, der beim Niedergange 
gewirkt hatte, durch den Kanal E in den Kondenfator tritt, wel 
her hier genau diefelbe Einrichtung hat, wie in Big. 5, 
Taf. 54. 

Soll der Dampf während eines Kolbenhubes abgefperrt wer 
den, fo macht die Steuerungsitange während deſſelben zwei Bes 
wegungen, welche in der Big. 7, 8, 9, Taf. 54 erfichtlich find. 
Figur 7 zeigt den Stand der Klappen oder des Schiebers beim 
Anfange des Niedergangs ; hat der Kolben die erforderliche Stelle 
im Zylinder erreicht, fo nimmt der Schieber die Stellung in der 
Fig. 8 an: der Zutritt de6 Dampfd über dem Kolben iſt alfo abs 
geſchloſſen, während der Raum unter Demfelben mit dem Kondene 
fator in Kommunifation bleibt Hat der Kolben den Niedergang 
vollendet; fo nimmt der Schieber die Stellung in Fig.g an; der 

Teqnol. Encpflop. 1. BD. 40 


der Splinder mit Erpanflon wirten fol, weil außer 
mögliche Effeft nicht erhalten werden Könnte. 

Bür die vortheilgaftefte Grenze der Abfperrung iſt irn = 

u (8.599); wo o =o 368; alfo it nad) den vorher · 


rar re 


u gif aunmepe = EN p (ogn. n,) &.610). wp= 
Pf. (8. 623); alfo = 900 X 200 X 5.33 x 0.754 
751090 15. 
Die zu Diefer Wirfung erforderliche Dampfmenge ift = 
— = 507.26 Kubitfuß in a Dlinute, eder 19.64 Pfund; 
ſſo die Wirkung von ı Pfund Dampf — 39230 4%. 
Die Erpanfion des Dampfes bei diefer doppelt wirfenden 
e kann auch in der Art vorgenommen werden, daß zwei 
ider, einer von kleinerem und einer von groͤßerem Durchmefz 
mit einander in Verbindung gefept werden, daß der Dampf 
pm höherem Drucke zuerſt in dem Heineren Sylinder ohne Aus— 
ing wirft, und dann in den größeren Zylinder tritt, am bier 
(ft der Ausdehnung den Kolben in derfelben Richtung zu bes 
Diefes iſt das Prinzip der Mafhinen von Hornblo- 
ig. 3, Taf. 55 zeigt diefe Einriche 
bei welcher zugleich eine einfache Steuerung für diefe Mes 
de durch Kombination der Schieber = und Kolbenfteuerung vor⸗ 
el iſt. Der Dampf tritt Fi die off ung S ein, geht durch 


wohrend der Dampf 

den Kanal b, die Röhre e, und den 

u ꝛes großen Zylinders D tritt, und hier 
itd feine Ausdepnung wirlt, während der Dampf unter dieſem 
in den — A durch den Kanal e geht. Haben die 
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durch den Kanal a und die Röhre e unter den Kolben des gre 
Sen Zylinder, und der Dampf über diefem durch die Öffnung 
£ mittelft einer von dieſer fortgehenden Nöhre in den Kondenfater 
und fo fort. Es ift alfo für diefe @teuerung nur ein einfaches 
Auf» und Niedergehen der Steuerungsftange erforderlich. 

Bei diefer Mafchine wirft alfo der Kleine Zylinder mit hoͤhe⸗ 
rem Dampfdrud bei ganzer Füllung, nach Art der Hochdrudme 
fine, und der größere Zylinder ftellt den Raum vor, welde 
durch die Erpanfion eingenommen wird: zur Berechnung dieſer 
Mafchine Fann man daher die Wirkung ald in einem einzigen 39 
Tinder von dem Durchmeiler des Fleineren Zylinder C vorgehend 
ſich vorftellen, deſſen Länge fo groß ift, daß deffen Inhalt dem 
Inhalte der Zylinder C und D zufammen genommen gleich if. 


Der Inhalt des größeren Zylinders ift ao = n = 


und die Wirfung der ganzen Maſchine 

— d: Vp (lognat. n), 
wo d den Durchmeifer des Heinen Zylinders, V die Geſchwindig⸗ 
keit des Kolbens in dem kleinen Zylinder, und p den Dampfdruck 
im Keffel auf ı Kreiszoll bezeichnet. 

Der Verluft im fleinen Zylinder ift = 0.4 (©. 609): je 
ner im größeren Zylinder fann für Abkühlung, Kolbenreibung, 
Befchleunigung ded Dampfes und Kraft für die Luftpumpe auf 
0.2 des Druckes auf den Kolben diefeo Zylinders gefegt wer 
den; folglich auf 0.6 >< 0.2 = 0.12 der ganzen Kraft, welde 
zu dem Verluft im Beinen Zylinder addirt = 0.52 = w, gift. 
Sonach ift für den Drud des Dampfes im Kondenfator = 1.15 
Pfund, und bei dem Drude des Dampfes im Kell von 5 Armor 

50 
053 x50F 1.15 
Kapazität des kleineren Zylinders verhält ſich zu jener des größer 
ten, wie 13 1.84. 

Der fleine Zylinder Habe nun diefelben Dimenfionen wie 
©. 609, für die Hochdruckmaſchine, nähmlid d— 9” und V 
= 180’; fo ift die Wirfung diefer fombinirten Zylinder 

= 8ı X 50 X 180 x 0.009 = 443930 1°. 

Das Gewicht der Dampfmenge für diefe Wirfung beträgt 


p 
“.pr+r 


fphären = 50 Pfund, n = = 1.84, oderdie 


Diefe Einrihiung gewährt — oe 
r Sonne era Erpanfionz aber fie Hat ges 
die Wartfche Maſchine keinen Vorzug, obgleich fie kom ⸗ 
er iſt, und durch die Anwendung des Dampfes mit hohem 
allen jenen Unbequemlichfeiten unterliegt, die diefer Ans 
dung eigen find. Die urfprünglich, großen Erwartungen von 
Einrichtung haben ſich daher auch in der Ausführung nicht 
igt, und die meiften ähnlichen im Großen ausgeführten Mar 

u find wieder eingegangen. 
Zur Überficht im der Zufammenftellung der einzelnen Theile 


einer Watt’fchen doppelt wirfeuden Dampfmafchine ift eine foldhe, 


Betreibung eines Wafferpumpwerfed eingerichtet, in der Big. 5, 
55 dargeftellt; wobei in dem Zylinder noch eine einfach ein⸗ 

ete Klappenſteuerung erfichtlich iſt. Der Kolben p fängt 

* Figur gerade feine niederwärts gehende Bewegung an; 

pen ob find geöffnet, und jene e, d gefchloffen. Der 

tritt alfo aus der Dampfröhre 8 durch die Klappe a über 

| Kolben, und drüdt diefen nieder, während der unter dem ⸗ 

fi G befindliche Dampf durch die Klappe b und die Röhre 
in den Kondenfator entweicht. Kurz ehe der Kolben den Bor 

t, trifft der zweite an der Kolbenftange 

Zapfen ĩ den Hebel k, und drückt ihm 

fappen a und b fich ſchließen, und jene e 

ampf fritt nun durch die Röhre S%, 

mit der Dampfröhre s in Verbindung tet, oder cine 
h urch die Klappe d unter ‚den 


ie ne Nöhte, welche die Off 

den Kondenfator tritt. 

ylinders erreicht, ftößt 

Klappen b und c, öffe 

iſt die Warmwafferpumpe, welche dem 
umpe, welche das Reſer⸗ 
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der Pumpzylinder D mit Waffer im Niedergehen des Kolbens, 
durch die Bodenflappe £ im Aufwärtögehen ; G ift die Gteigrähte 
mit dem Windfeffel E; H ift der Windfeffel für das der Pumpe 
zugeleitete Wafler. An dem Balanzier fh find die verſchiedenen 
Kolbenftangen mittelft der Gegenlenfungen (Bd. II. S. gı) ei 
gehängt. O ift die Kurbelftange zur Umdrehung des Schwung 
rades P. Q ift das koniſche Pendel (f. unten) zur Regulirang 
der Dampfzulaffung, indem bdaffelbe dur die Bewegung ber 
Stange RT die Drehflappe in der Dampfröhre 8 mehr oderwe 
niger öffnet, 


C. Von den einzelnen Theilen der Dampfmafdine 
1) Der Zylinder. Der Zylinder, in welchem das Kel⸗ 
benfpiel der Mafchine erfolgt, oder der Treibzplinder, wid 
ſenkrecht geftellt. In diefer Lage ift die Reibung des Kolbens 
auf die Seitenwände am gleichförmigiten , vorauögefept. daß die 
Kolbenftange eine fenfredhte Bewegung habe. Horizontal oder 
ſchiefliegende Zylinder follen möglichft vermieden werden, weil 
fie, indem der Kolben auf die untere Wandflaͤche mit einem Zpeile 
feines Gewichtes drüdt, folglich hier eine größere Reibung hervor 
bringt, als an dem oberen Theile, einen größeren Dampfverlut 
verurfachen, ſich ungleich ausfchleifen, und bald unbrauchbar wer⸗ 
den. Aus demfelben Grunde find auch die, ohnehin nur im Hei 
nen Mafftabe anwendbaren, ofzillirenden Zylinder nidt 
zu empfehlen, welche nähmlid) in der Mitte ihrer Höhe an einer 
Achſe fenfrecht auf ihre Längenachfe aufgehängt find, durch welche 
auch die Dampfzuleitung erfolgt, und welche durch die mit der 
Kurbel des Schwungrades unmittelbar verbundene Kolbenftange 
pendelartig hin und her bewegt werden. 

Was das Verhältnig des Zylinders zu feiner Höhe oder ju 
der Hubhöhe des Kolbens betrifft; fo nimmt man in der Res 
gel zu diefer Höhe den Loppelten Durchmeffer, wo dann die Abs 
Tühlungsfläde die geringfie wird, oder man nähert fich diefem 
Verhältniffe, fo viel es die Umftände geftatten. 

Die Stärke des Zylinders oder die Dice feiner Wände 
kann nad) der S. 529 für Gußeiſen angegebenen Formel berechnet 
werden, in welder man jedoch, wegen des Kolbendrudes gegen 
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die Zylinderwand, den für die Stabilität geltenden Koeffizenten 
o.ı pm die Hälfte größer oder 0.15 ſetzt. Sonach ift die Wande 
dicke des Zylinders, wenn p den Dampfdrud im Keffel über je- 
nem der Atmofphäre oder über den Drud, welder auf die aͤu⸗ 
Bere Flaͤche des Zylinders wirkt, bezeichnet 


3 _ pr 
=..+ 05 Var 


3.2. für einen Zylinder von 9” Durchmeffer und 4 Atmo« 
fphären = 50.92 Pfund Drud auf den Auadratjol (S. 609) 
iſt die Wanddide — 0.736 Zoll, oder nahe JZoll. Für einen 
Zylinder von 30 Zoll Durchmeffer und 15 Pfund Drud im Keffel 
(&. 633) alfo 2.27 Pfund über jenem der Atmofphäre wird die 
Wauddide = 0.864 Zoll. 

3) Steuerungdflappen oder Ventile 

Die Ventile, durch welche die periodifhe Öffnung und 
Schließung der Dampffanäle oder die Steuerung der Mafchine 
bewirkt wird, machen einen wichtigen Theil derfelben aus: weil 
von dem richtigen Spiele diefer Ventile nicht nur der richtige 
Gang, fondern aud die Vermeidung von Dampfverluft abhäns 
gen. Bei der Einrichtung diefer Steuerungsventile ift eine völ« 
lig genaue Schliefung erforderlich, damit fein Dampf ungenügt 
verloren gehe, und unter übrigens gleichen Umftänden verdienen 
jene den Vorzug, welche die Offnung und Schließung der Dampfs 
kanaͤle ſchnell bewirfen; weil bei einer zu langſamen Öffnung 
während der Zeit, bis die Öffnung ganz erfolgt ift, derjenige Ver⸗ 
luſt eintritt, welcher durd) die Verringerung der Öffnung, dur, 
welche der Dampf ftrömt, entfteht (©. 595). Diefe Ventile find 
folgende. 

a) Klappen oder Ventile, welde fih auf und 
nieder bewegen. Außer den Fallklappen, welche inder 
Luft: und Warmwaflerpumpe angebracht werden, und welde aus 
metallenen, auf die Mündung des Kanals aufgefchliffenen, an ei⸗ 
nen Gewerbe beweglichen Platten beftehen, und je nach der Off⸗ 
nung eine vieredige, runde oder halbrunde Form haben (f. Taf. 
55, Big. + und 5), werden hauptfählih Fonifhe Klappen« 
ventile angewendet, welche aud nad) ihrer Form mit dem 
Stiele T-Klappen genannt werden. Diefe Steuerungsart 
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war die erſte, welche Watt in ſeinen Maſchinen angewendet 
hatte. Die Klappe befindet ſich in einem Gehaͤuſe, der Daupf⸗ 
büdhfe, in welchem fie auf und nieder fpielt (Big. 5, a, b, e, 
d. Zaf. 55). Der Durchmeſſer diefer Büchſe verhält ſich zum 
größeren Durchmeffee der Klappe, wie 3 : 2, und .Teptere fol 
nicht weniger ald um ein Viertheil ihres größeren Durchmeſſers 
gehoben feyn, wenn fie völlig geöffnet iſt. Sie werden gemöhns 
lich aus Kanonenmetall hergeftellt, fo auch das Fonifche Lager, in 
welches fie paffen. &ie find Iuftdicht in letzteres eingefchliffen, 
und der Winfel, welchen der abgeftugte Kegel bildet, beträgt 45°. 

Wenn diefe Klappen einen großen Durchmeſſer haben, fo 
erfordern fie beim Öffnen gegen den auf ihre obere Bläche drü⸗ 
ckenden Dampf eine große Kraft. Zur Befeitigung diefes Hin: 
derniffes dient die Hornblower'fche Klappe, welche Big. 4, 
Taf. 55 vorgeftellt if. Sie beiteht aus einer kurzen hohlen, am 
oberen Theile mittelft eines Kreuzes mit dem @tiele a verbunde 
nen Zylinder, welcher unten auf dem feft liegenden Fonifchen Las 
ger b, und oben an der Äußeren Seite in dem fonifchen Lager 
ec aufliegt. Der @tiel a geht in der Höhlung des Bodenſtü— 
des b auf und nieder. Wenn alfo auf die obere Fläche diefer 
Klappe ftärferer Dampf drüdt; fo ijt beim Heben des Furzen Zy⸗ 
linders nur der Druck auf die Fläche der beiden Auflagen zu über: 
winden. Diefe Einrichtung ift alfo eigentlich eine umgefchrte gi: 
wöhnliche Klappe, bei welcher die Klappe ſelbſt feit liegt, das far 
ger aber fich bewegt. Um die Schwierigkeit des dampfdichten 
Auffgleifens der beiden fonifchen Lager zu vermeiden, kann das 
obere Lager c weggelaffen, und ſtatt deifelben eine Hanfliede— 
rung angebracht werden, mitteljt welcher fich der Furze Zylinder 
in der zylindrifhen Dampfbüchſe auf und nieder bewegt. 

Die Klappenfteuerung ijl befonders für Maſchinen von ber 
deutend großen Dimenfionen zu empfehlen. 

b) Schieber oder Schubventile find bewegliche 
Buͤchſen oder Kapfeln, durch deren Hinz und Herſchieben die 
Dampffanäle abwechfelnd geöffnet und gefchlojfen werden. Die 
Big. 27, Taf. 55 zeigt ein ſolches Echubventil. A ift die Dampf 
büchfe, in welcher durch die Hin- und Herbewegung der Kapfel 
oder des Schiebers mittelſt der durch eine Stopfbüchfe gehenden 


Stange die Öffnungen a, b, e abwechfelnd in Kommunikation 
geſeht werden. Si die Dampföffnung ; in derin der Bigurans 
gezeigten Stellung tritt alſo dee Dampf über den Splinder, waͤh ⸗ 
rend durch den Kanal b und c der Dampf, weicher vorher unter 
dem Zylinder gewieft hat, abzieht, Nimmt der Schieber die Stel · 
Tung jenfeits des Kanald a,ein; fo tritt der Dampf in den Kanal 
B, während der Kanal a nit e in Verbindung fommt, Der färs 
fere Dampf drüdt hier auf die äußere Bläche der Schubfapfel, - 
und drückt diefelbe am die reibende Flaͤche an Um diefe Reibung 
zu vermindern, darf die reibende Fläche der Kapfel, befonders 
ührer Seitenkanten, nicht zu Hein genommen, und die reibenden 
Flachen müfen aus moͤglichſt hartem Metall hergeftellt werden, 
mähmlich aus Kanonenmetall, oder da, wo nicht Salzwaffer ind 
Spiel fommt, aus gehärteten Stahlplatten: ſie werden gut 
auf einander abgefchliffen. 

Da bei diefer Einrichtung der bereits in Big. 14, Taf. 53 Statt 
findendeNachtheil wegen Dam luſt vorhanden iſt (S. botz); fo 
‚gibt man dem Schubtaſten ange des Zylinders damit er die 
Dampftanäle am oberen und unteren Ende deffelben umfaffe, wie 
dieſes in der Big. 1, Taf. 53 zu fehen it, wo der Dampf bei a eine 
und bei b ausitrömt. 

Diefer Einrichtung, bei Welcher der flätfere Dampf auf die 
ganze Länge ded Schubta end, mähmlich auch auf die nach der 
ganzen Länge laufend Seitentanten deffelben drüct, folglich 
‚eine bedeutende Neibui ift jene vorzugichen, wo der 


Diefes kann durch 
Big. 13, Taf. 53, 
ie in den Big. 7, 8,9 
findet fich eine Hanf⸗ 
Enden des Scieberd 


1 Nacypreffen der Lies 
'g zu bewirfen. ufen auf zwei gefchlife 
fenen Platten von Stafı der Kan enmetall, welche an die ent · 





mger Schub würde ein bedeutendes Kraftmoment erfordern. 
man bie reibende Fläche des Schiebers acht Mahl fo groß, 
n Querfchnitt der Danıpffanäle, folglich —= ded Auers 
hnitts ded Kolbens, da der Querfchnitt jener Kanäle „5 des Tepe 
iſt (S. 595); nimmt man ferner den größten Drud auf 
pelte ded mitleren Druces, und den Reibungskoefftzien - 
zu ſo iſt ſonach die Reibung % de8 Dampfdrucks auf dem 
u. Bei einem furzen Zylinder beträgt der Weg ded Schie - 
bers etwa 5 des Kolbenhubes; folglich ift der Kraftaufiwand für. 
fie Bewegung ded Schiebers = —; = der Wirkung der Mar 
Bei größeren Zylindern, wo der Schub wegen der Vers 
eitung der Dampffandle fürzer, gemacht werden kann, ift diefer 
Verluſt geringer. 
Die Schubventile find eine Werbefferung der nenern Zeit. 
Die erfte Anwendung von Murray i. 9. 1799), und fie verbier 
1, Wegen der Genauigkeit des Anfchließens, die fich bei dem alle 
ihlichen Abfchleifen der reibenden Flaͤchen immer gleich erhält, 
die Leichtigkeit, mit denfelben den Dampffandlen große 
mitte zu geben, und durch die Einfachheit ihrer Steuerung 
Vorzug vor den übrigen Einrichtungen diefer Art; daher fie 
Uappenfleuerung immer mehr verdrängen. 
Den Klappen ſchreibt man zwar den Vorzug zu, daß fie die 
anale ſchneller öffnen und fchließen, als jede andere Steue« 
gövorrichtung ; allein, wenn bei den Schiebern den Dampfe 
jälen, bei hinreichend großem Querſchnitt, nur eine geringe 
je oder Breite gegeben wird, fo flehen fie auch in dieſer Rüde 
it denfelben nicht nad. 
)Die Kolben ſteuerung, weldeinder Big. 1, Taf. 54 
ſtellt ift, gehört ebenfalls zu den Schtebern, indem fie im Wer 
n mit diefen tibereinfommt, und mit denfelben gleiche 
xtheile hat; jedoch nur für Mafchinen von Meinerer Dimenfion 
upfehlen iſt, wo der Querſchnitt der Dampffandle noch nicht 
tend wird. Die Kolben werden von Metall hergeftellt (f. 
), und bewegen fü einem gut auögefchliffenen Zylinder, 
rl ftion der Kolben in der Big. a iſt zum Abfperren ein« 
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bleibt. Die Bewegung diefes Hahus ift Hin und hergehend, und 
während eines Kolbenhubs in zwei Abfägen, wie in Big. a, 
7, 8, 9, Taf. 54. 

Der Bramahſſche Vierweghahn fucht den Druck ge⸗ 
gen bie äußere Seite des gewöhnlichen Hahns dadurch zu vermeis 
den, daß das dinnere Ende des Fonifhen Hahns ſich in eine zy⸗ 
findrifche Achſe fortfegt, durch welche er umgedreht wird, und der 
Dampf auf die breitere Bläche deffelben wirft, durch welche er zu 
den von innen nad) außen gehenden Öffnungen gelangt, indem 
der Hahn Fonifch ausgehöhlt it. Dadurdy wirft der Drud des 
Dampfes von innen nad) außen, und von dem breiteren Theile 
gegen den fchmäleren, daher der Hahn durch den Dampf felbit 
in fein Lager angedrüdt wird, und bei feiner Umdrehung der Drud 
auf die Wände des fonifchen Lagers ſich beiläufig ausgleicht. Die 
©tellung des Hahnes ift ſenkrecht. Übrigens hat aud) diefer Hahn 
den Nachtheil des Dampfverluftes in den Kanälen (S. 6u8). Will 
man für dir Steuerung Hähne anwenden, fo fcheint es immer am 
einfachften und beften, ftatt eines ſolchen Hahnes, zwei doppelt 
durchbohrte Hähne, einen am oberen und einen am unteren 
Ende des Zylinderd anzubringen, deren gleichzeitige Bewegung 
feinen Schwierigfeiten unterliegt, und mit denen ſich auch die bes 
liebige Abfperrung Leicht Herftellen läßt. 

Damit der Dampffanal nicht verengert werde, muß den Haͤh⸗ 
nen eine bedeutende Länge gegeben werden, damit ohne Vermeh⸗ 
zung des Durchmefferd der nöthige Querſchnitt der Offnung durch 
ihre Verbreiterung erhalten werde. 

Zu den rotirenden Klappen gehören noch die rotirenden 
Scheiben, beftehend aus zwei Freisförmigen, auf einander ges 
fohliffenen Scheiben aus gehärtetem Stahl, oder die eine von 
Bronze, die andere von Stahl, und von denen die eine ſich an 
einer Achſe umdreht. Die Fig. ı5, Taf. 53 ſtellt diefen Mecha⸗ 
nismus vor, wo 2) ein fenfrechter Durchſchnitt des ganzen Ven- 
tils ift, das aus 3 Theilen beftcht, naͤhmlich der feft liegenden 
umteren oder Bodenfcheibe ab; der auf derfelben liegenden dedels 
förmigen zweiten Scheibe ii, und dem Dampfgehäufe cd, in 
welchem ſich die zweite Scheibe mitteljt der Achfe o, die durch ein 
verzahntes Rad gedreht wird, auf der unteren Scheibe herum« 
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dreht. Die Sig. a iſt die Horizontalprojeftion der unteren Scheibe 
mit ihren Öffnungen; die Sig. 3 jene der oberen Scheibe, und 

die Fig. 4 jene eben diefer Scheibe nach der Linie x Jr folglich 
mit Wegnahme des Deckels ii, wo auch die zweite Öffnung die 
fer Scheibe ſichtbar wird. Die Öffnungen find hier in der Art 
angebracht, daß die Abfperrung bei halbem Hube erfolgt, nah 
demfelben Prinzip, wie bei dem Hahne (©. 636). Durdy die 
Roͤhre d tritt der Dampf ein, die Röhre e ſteht im MWerbindung 
mit dem oberen Kanal des Zylinders, die Röhre b mit dem Ka 
nal am unteren Ende deffelben, durch die Röhre f entweicht der 
Dampf oder geht in den Kondenfator. In der Stellung von Rr. ı 
tritt alfo der Dampf unter den Kolben, während der Dampf über 
demſelben durch die Röhre f entweicht: das Entgegengefegte fin- 
det Statt, wenn die obere Scheibe die entgegengefepte Stellung 
annimmt, nähmlid die Öffnung i mit dem Kanal e in Werbia- 
dung fommt. Da die Öffnung der oberen Scheibe, durch welche 
der Dampf einftrömt, 60°, jene der unteren Scheibe 30° hat; fo 
durchläuft die Scheibe 90° von dem Augenblide des Eintrittö des 
Dampfes in den Zylinder, bis zur Abfperrung; die Abfperrung er 
folgt alfo bei der Hälfte ded Kolbenhubs, und während eines 
Auf» und Niedergangs ded Kolbens macht die Scheibe eine Um- 
drehung. Sollte der Zylinder fih, ohne Abfperrung, ganz mit 
Dampf füllen; fo müßten die Offnungen fowohl der oberen, als 
der unteren Scheibe, jede 90° betragen. Übrigens führt auch 
dieſe Vorrichtung den Verluft in den Dampffandlen mit fi. 


3) Steuerung der Ventile 

Damit die Ventile, beitehen diefe nun aus Klappen, Haͤh⸗ 
nen, Schiebern oder Kolben, zu.den gehörigen Zeitpunkten ride 
tig und genau geöffnet oder gefchlojfen werden, wovon nicht nur 
der richtige Gang der Mafchine, fondern auch die Vermeidung 
eined unnöthigen Damzfverluftes abhängt, müſſen fie durch die 
Bewegung des Kolbend felbft in Bewegung gefegt, oder ge 
fteuert werden. Kat die Maſchine ein Schwungrad, fo ger 
ſchieht die Steuerung durd) daffelbe, indem der Steuerungeme 
chanismus mit deilen Achfe in Verbindung gefegt ift; wie dieſes in 
der Big. 10, Taf. 53 erfichtli if. Hat die Maſchine dagegen 
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bloß Hin und hergehende Bewegung, wie bei’der einfach wirfen- 
Den Maſchine; fo wird die Steuerung mittelſt einer bin und herr 

Stange bewirfet, ‘die mit Anfähen oder Daumen ver- 
aiſt, welche auf Hebel wirfen, die die Ventile öffnen und 
Diefer Mechanismus ifkin der Big: 3, Tafı 54 * 
ne; wo FG diefe Stoflatte it (9. 619). 
7° Bur Öffnung der Mappen werden gensöhnlich, jedoch 6: 
mahls häufiger als jegt, Gewichte angewendet. Die Einrichtung 
doeju iſt in der Fig. 3, Taf. 56 vorgeftellt. A Bift die Stoflatte, welche 
Ammittelt der Zapfen oder Daumen d, f, auf die Hebel'c, e wirkt. 
Ein Gewicht, das hinreicht, um die Reibung und das Gewicht 
der Klappe zu überwinden, wirkt auf den Arm a des Winkelhe - 
(7 und hebt mittelft des Draßtes hg die Klappe, fobald die 
er Klinte b durch den Hebel e, indem diefer durch dem 
d aufwärts bewegt wird, ausgelöft it. Mit dieſer Wore 
richtung wird eine jede der vier Klappen verfehen, wenn Abſperruug 
Statt finden foll; ohne iefe werden mittelft einer ſolchen zwei 
ee zugleich bewegt. Die Ventile find nach der in der Big. 6, 
54, b angegebenen Weiſe eingerichtet. Der Zweck der tr 
wichte äft die fhnelle Offuung der Klappe; da jedoch die Schlier 
Hung durch) die Wirkung der Stoßſtange erfolgt, und der Verluſt, 
Über durch ein weniger ſchnelles Schliegen Statt finden Fann, ih 
"beiden Fällen derfelbe its fo iſt es beifer und'einfacher, die Off 
hung und Schließung der Klappen unmittelbar durch die Stoß 
- Tatte zu bewirken ; wie diefes in der Fig. 5, Taf.55zu erfehen iſt. 
IR die Maſchine mit einem Schwunigrade verfehen,) fo it 
Die einfachite Steuerung eine erzentrifhe Scheibe, wie 
fe in Bd. II. ©. 84, Tafı 23, Big. 66 befchrieben iſt. Sie 
auf der Achfe des Schwungrades befeſtiget, und indem ſie ſich 
I dem Ringe, welcher ihren Umfreis umgibt, herumdreht, ber 
gt fie die mit Tepterem verbundene Schub» oder Steurungs · 
Ende einen Hebel bewegt, der das 
wie diefe Vorrichtung in der Big. +0, 


genteifchen 2* d die Entfernäng feines —S —— 
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dem Mittelpunfte der Bewegung oder der Are, foitir +d— 
(ev — d) = 2 d die Ausdehnung der Bewegung. Dabei ift 
feine Abfperrung während des Kolbenhubes möglich. 

Damit diefe Abfperrung bewirft werde, muß die Schub: 
fange während eined Kolbengubes zwei Bewegungen erhalten, 
von denen die eine doppelt fo groß ift, ald die andere. Hierzu 
erhält die ergentrifche Scheibe die in der Big.ı u. 2, Taf. 56 angeger 
bene Einrichtung, bei welcher der Umkreis zweier an einander 
liegenden Scheiben nad} der Zorm von Daumen oder Mebeföpfen 
gebildet wird, welche auf zwei Rollen wirken, die mit der Schub- 
flange in Verbindung find, und an die entgegengefegten Arüm- 
mungen der Scheibe ſich anfchließen. AB fey die erſte und 
BG die zweite Bewegung; der Theil des Kreifes E A ſey die 
Zeit für die Schliefung des Kanals zum Kondenfator, und AF 
die Zeit für die Offnung des Kanals für den Dampf; fo muf, 
damit die Bewegung leicht erfolge, die frumme Linie HG fo ges 
sogen werden, daß jeder ihrer beiden Theile eine Parabel if, 
wovon die eine ihren Gipfel in H, die andere in G hat. Für 
die zweite Bewegung befindet ſich die zweite daumenförmige Scheibe 
mit der frummen Linie IH hinter der eriten auf derfelben Achſe, 
wie in Sig. 2 M erfichtlih. Die frummen Linien forrefpondiren 
mit einander in den entgegengefegten Theilen des Durchmeſſers, 
fo daß die Entfernungen zwifchen je zwei fih gegenüberjtehenden 
Punften gleic) find, wie die punftirten Kreife in der Figur zeigen. 
Der Mittelpunft D und die Mittelpunfte der Achſen der beiden 
Rollen liegen in einer geraden Linie. Die Vewegung und ıhre 
Ausdehnung ift auf diefe Art gefihert. Die vier Verbindungs-⸗ 
ſtangen des vieredigen Rahmens, in welhen die Rollen befe— 
ige find, und durd welchen die Achſe des Schwungrades geht, 
laufen, wie Zig. 2 zeigt, in zwei Ausfchnitten der letzteren, a, b, 
c, d, damit der Rahmen ſich nicht nad) der Ringe der Achfe ver, 
fhieben, fondern nur fenfrecht auf diefelbe hin und her bewegen 
fana. Damit man die Abjperrung beliebig reguliren konne, it 
die zweite ZcheibeM, von welcher ein Zapfen in einem Ausjchnitte 
der erſten läuft, auf der Achſe drehbar, um ihre Stellung fo 
weit verändern zu können, daß die kfrumme Linie KJ bis nah N 
gerüdt wird, folglich die Abfperrung in diefem Raume variiten 
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Tann. Dreht ſich alfo die Scheibe von G nadı H, was am Ende 
des Hubes der Hall üft, fo öffnet ſich in der in der Figur angezeig« 
ten &tellung der Eintritt deö Dampfes in den Zylinder, indem 
die Rollen mit ihrem Rahmen und der Schubftange vorwärts ber 
wegt werden: von G nach J bleibt diefe Stange unbeweglic ; 
tritt JH an die vordere Rolle, fo wird die Stange rücwärts ber 
wegt, und der Dampfzufluß abgefperrt, wo dann die Bewegung 
des Kolbens durch deifen Ausdehnung erfolgt; tritt die G gegen» 
überliegende Stelle an die vordere Rolle, was am Ende des Hus 
bes der Ball ift, fo wird der Rahmen mit der Echubflange noch 
ein Mahl fo viel rückwärts bewegt, der Kondenfator für den einen 
Kanal gefchloffen, und der Dampfzufluß geöffnet, wornach auf 
der zweiten Hälfte der Umdrehung diefelbe Bewegung in entger 
gengefegter Richtung für den zweiten Kolbenhub erfolgt. Diefe 
Einrichtung hat zugleich den Vortheil der fhnellen Öffnung und 
Schließung der Ventile. 

Eben daflelbe Prinzip kann auch für die hin uud Hergehende 
Bewegung angewendet werden, und die Stoßſtange hat hierzu 
die in der Fig. 3, Taf. 54 angegebene Einrichtung, welde in 
der Fig. 4u. 5, Taf. 56 für diefen Zwed in einem größeren Maß⸗ 
ſtabe vorgeftellt ift. Die Stoßftange AB wird mittelit des in 
ihr befindlichen Schlipes in ihrer Stelle erhalten, die am denſel⸗ 
ben befindlichen gefrümmten Anfäge oder Daumen ML, LK, 
HI, CD bewegen bei dem Auf» und Niederwärtögehen der 
Stange den Rahmen C mittelit feiner zwei Rollen vor= und rück⸗ 
wärts, bewegen dadurch den Winfelpebel EF, und durch Iegteren 
die Steuerungsftange. Der Wagen C läuft mittelft vier Rollen 
in der Führung f, die von den zwei Stützen NN getragen wird. 
O iſt ein Hebel, um den Wagen mit der Hand zu dirigiren. Durch 
HI wird der Dampf bei der Niederwärtöbewegung abgeſchloſſen, 
und bei der aufwaͤrts gehenden durch KL. 


4) Bon dem Kolben. 
Die Gefhwindigfeit des Kolbens ergibt fich durch die 
Zahl der Kolbenfpiele (eines Auf: und Niedergangs des Kolbrns 
in dem Zylinder) in einer Minute multiplizirt mit dem doppelten 
Wege, welchen der Kolben bei einem Hube durchläuft. (S. 608). 
.  Tenof. Encnflop. I, Di. 41 
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Diefe Gefhwindigfeit darf nicht zu groß genommen werden, weil 
fonft ein Verluft an Kraft entfteht. (©. 594). Man nimmt fie 
gewöhnlich von 3 bis 3: Buß in ı Sekunde oder 180 bis sı0 
Buß in ı Minute. Wenn man annimmt, der Kolben bewege fih 
in dem Zylinder mit irgend einem Gewichte ohne Reibung im lee⸗ 
ren Raume, alfo im freien Falle nieder durch die Höhe des 34 
lindere = 1, fo ift deifen Endgefhwindigfeit = Vz gl; folge 
lich die Gefgwindigfeit, mit welcher der Kolben den Raum in 
derfelben Zeit gleihförmig durchläuft = + va gl, welches alfe 
deffen größte Gefchwindigfeit ift, bei welcher Fein Nugeffekt Statt 
findet. Ein Drittheil diefer Gefhwindigfeit it fonach die vortheil⸗ 
hafteſte Gefchwindigfeit für die volfonımen gleichförmige Bewe: 
gung des Kolbens; alfo diefe Gefchwindigfeit in ı Minute, wenn 
ag = 64 gefegt wid = 360 Yl = 80 VI = Y. 3.8. 
für 1 = 6 wird diefe Gefhwindigfeit = 1965; für 1 7 
wird V 215“. Bei Heineren Zylindern vermehrt man diefe Ger 
fhwindigfeit, um dadurch den Dampfverluft durch den Kolben 
zu verringern (S. 601); bei Zylindern über 42°, die in der Re⸗ 
gel zum Waſſerheben oder einfach wirfend gebraucht werden, vers 
mindert man die Gefchwindigfeit (f. unten die Tafel). 

Welchen Einfluß die Kolbenreibung und der durch den Kol⸗ 
ben Statt findende Dampfverluft auf den Nugeffeft der Mafcir 
nen habe, ijt oben angegeben worden. Um möglichft den Dampf: 
verluft zu vermeiden, fol der Kolben fo dampfdicht wie möglid 
ſchließen; diefed fann aber nicht gefchehen, ohne daß dadurd 
nicht die Reibung vermehrt würde, Der Kolben muß im Verhält: 
niß zu feinem Durchmeſſer eine hinreichende Dideerkalten, welde 
die erforderlide gleichmäßige Leitung deifelben in dem Zylinder 
bewirkt, fo, daß er bei dem Drude des Dampfes auf denfelben 
feine auf die Achſe des Zylinders fenfrechte Stellung auch ohne 
die Leitung der Koltenftange behalten würde, wenn auch an cin 
zelnen Theilen feiner Peripherie die Reibung ungleich iſt. Zu die: 
ſem Ende foll das Produkt aus dem Durchmeſſer des Kolbens in 
die Reibung feines Umfangs gleidy feyn dem Produft aus der 
Dide deffelben in den Druck, der jene Reibung hervorbringt. 
Wird die Reibung wie gewohnlich ald ein Theil des Druckes aus: 
gedrüdt; jo ift ſonach Die Kolbendide gleich dem Durchmeſſer 
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multipligirt mit der Reibung (8.603). Für Meſſing auf Eifen 
iſt die Reibung im Mittel ein Achtel; für die Hanfliederung ein 
Sechstel des Druckes, folglich iit die geringite Kolbendide für den 
erften Ball ein Achtel, für den legten ein Bchötel des Durchmefr 
fer. Der mittlere Theil der Dice des Kolbens trägt wenig jur 
Stetigkeit feiner Bewegung bei, vermehrt jedoch die Reibung; ed 
ift daher im Allgemeinen beiler, dem oberen und unteren Theil der 
Kolbendide den beiten Schluß zu geben, den mittleren Theil aber 
weniger dicht zu liedern. 

Bei der atmofphärifhen Mafchine erfolgt der Drud nur auf 
den oberen Theil des Kolbens, der die Kolbenftange niederwärtd 
sieht ; in diefem Falle ift für die Stetigfeit der Kolbenbewegung 
nur der Dicke nöthig, die erforderlich if, wenn die Kolben» 
flange aufwärts getrieben wird. Der Kolben der atmofphärifhen 
Mafchine (mit äußerer Kondenjirung) befteht aus einer Platte von 
Gußeifen, die etwa ein Achtel Zoll weniger im Durchmeſſer hat 
als der Zplinder, ein und einen halben ZoU did it, und 4 Zoll 
von der Peripherie einen erhöhten Reifen hat. Auf den Theil zwi⸗ 
ſchen diefem Reifen und den Umfang paßt ein flacher King von 
Eifen, der, fo wie der unter ihm liegende Theil der Scheibe, 
mit Löchern verfehen ift, um Schrauben durchzuſtecken. Zwi⸗ 
ſchen diefen Ring und den forrefpondirenden Theil der Echeibe 
wird Hanf gelegt, der vorher mit Talg geträuft worten iſt; die 
Schrauben werden dann feit zufammengejogen, fo, daß die Hani- 
lieberung den Zwifchenraum jwifchen dem Kolben und Zylinder 
ausfuͤllt. Um die Dichtung zu vermehren, fließt immer Waſſer 
auf die obere Släche des Kolbens. (8. 619). 

8) Liederung des Kolbens. Die Kolben in den üb— 
tigen Tampfmafcinen find entweder mit Jan gelietert 
oder von Metall. Bei den eriteren iſt, wie ın Tim verberge⸗ 
henden Sale, die Verſchließung des Zwiihenraums, wilder jwis 
fhen ten Metalicheiben Des Kolbens und ter Ran? tes Zylinders 
bleibe, durch eirgepreßten Hanf bewirkt. Da bei den gewornlir 
den Pumpenkelben (zum Raiterkeken) 
ſtarkem Leder bergiitelit wird, fe nen 
Dichtmachung die Liederung. D. 
fin? die gewohnlichuen. Ikre Einrieu 
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iſt, iſt ebenfalls im der Figur erfichtlicy; ihr unteres Ende ift 
fonifch geformt, und paßt in eine fonifhe Höhlung des Boden 
füdes, in welder fie mittelft eines durchgeſteckten Keiles, oder 
Durch eine über dem Deckel angebrachte Schraubenmutter, in 
welchem Falle die Stange an diefer Stelle-mit einem Schrau⸗ 
bengewinde verfchen ift, befeſtiget wird. Der’ Kolben wird wah ⸗ 
rend des Ganges der Mafchine mit Talg verfehen, welcher durch 
einen im oberen Deckel des Zylinders befindlichen „ mit. einem 
Hahne zu fperrenden Trichter. von Zeit zu Zeit in deu Zylinder 
‚eingelajfen wird. Eine geringe Zugabe von fehr fein gepulvers 
tem Graphit verbeifert Die Wirfung der Schmiere, befondersfür 
den Anfang, wenn Zylinder und Kolben noch neu ſind. 

Um die, Unbequemlichfeit (zu vermeiden, ‚den Deckel des 
Bylinders jedes Mahl öffnen‘ zu müſſen, wenn der Kolbeudeckel 
wachgefchraubt werden fol, kaun (nah Woolf) dem Kofben 
die nachfolgende Einrichtung gegeben. werden. An den Kopf 
‚einer jeden von den Schrauben, die zum Miederziehen des Kol⸗ 
bendeckels dienen, ift ein Kleines: gezähntes Rad befefligt, wel ⸗ 
he in ein größeres gegähntes Rad eingreift, das ſich um die 
 Kolbenftange als feine Achſe dreht. Die eine diefer Schrauben 
At mit einent voriehenden vieredfigen Kopfenerfehen, wiein Big. 7, 
Zof.5h bei a, um diefelbe mittelſt eines Schläffels umdrehen 
‚zu fönnen. So wie nun das mit Diefem Kopfe verfehene Meine 
Bad umgedreht wird, drehen ſich mitteljt des gröfieren gezähn · 
ten Nades alle übrigen Heinen Räder oder Getriebe, alfo auch die 
Damit verbundenen Schrauben: Der wieredfige Kopf des einen 
Seiriebes paft in eine Offnung des Zylinderdeckelo, die von au - 
"Ben mit einer entfprechenden. Büchfe oder mittelft einer Schraube 
gefhlojfen it. Wird nun diefe Büchſe abgenommen, wenn der 
ben bis unter den Dedel des Zylinders im ‚die Höhe gezogen 
if, fo fan durd) die Offnung der Schlüſſel eingeftectt, und das 
Betriebe umgedreht werden, 

Eine andere Einrichtung nach diefem Prinzipe iſt in der 
1075 Taf. 56 vorgeftellt. Hier it der Kolben miteinem Schraubens 
"geiwinde verſehen, und das gesähnte Rad d, welches fich um dens 
ben als Achſe bewegt, hat in feinem Mittel die entfprechende 
jFaubenmutter; a it ein Getriebe, mit dem-vieredfigen Kopfe, 
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fließen die Theile dicht an einander, fo daß durch diefelben Fein 
Dampf entweichen kann. Wenn nun der Dampf auf die untere 
Zlache des Kolbens drüdt, fo verbreitet er fih Durch die fenfrechte 
Buge U hinter die Segmente und Keile und drüdt fie vorwärts, dafe 
felbe geſchieht durd) die Fugen e, wenn der Dampf auf die obere 
Kolbenfläche drüct; der Druch der Federn gibt nun den Segmenten, 
mod den Überſchuß des Drudes gegen die Wand des Zylinders, 
welcher nothwendig it, um den Durchgang des Dampfes zu hiu ⸗ 
dern. So wie allmählich die Segmente ſich abnügen, treten die 
Keile zwifchen denfelben hervor, ihre Spigen runden ſich ab, und 
indem fie die Offnung zwifchen den Segmenten ausfüllen, machen 
ſie ſelbſt einen Theil des Umfreifes des Kolbens aus. Bei diefer 
Kombination der Keile mit deu Segmenten findet, der Umſtand 
| Statt, daß wenn der Keil ſich durch die Linie mn bewegen 
> würde, die Bewegung der Segmente nur durch den Weg o n er= 
7 folgt, woraus ſich ſchließen laßt, daß der zwifchen den Segmenten 
U bervortretende Keil, wenn er aus Metall von derfelben Härte be 
| ſteht, Gruben in die Zylinderwand einarbeiten müſſe. Allein die 
Erfahrung hat gezeigt, daß diefer Umftand von feinem nachtheir 
Tigen Einfluffe fey, wahrſcheinlich weil mit Verädfihtigung der 
"Reibung, welche die Wände der Keile an den Winden der Seg- 
mente erleiden, der Unterfchied des Drudes „von beiden auf die 
Zylinderwand zu unbedeutend ift. Sonſt fönnten die Keile auch 
aus einem etwas weicheren Metall als die Segmente hergeftellt 
werden. 
Benn Dampf von hohem Drude angewendet wird; fo müſ⸗ 
fen, um den Schluß des Kolbens zu verfichern, in die Segmente 
mod zwei Rinnen b, Big. 6, a) eingedreht werben, um in 
jede einen Ding von gebärtetem und angelaffenem Stahl einzus 
degen, deffen Enden mittelit einer Gabel, Big. 6, 2) in eins 
ander gelegt find. ‚Der obere und untere Ring find fo gelegt, 
"Daß diefe Bügungen der Enden nicht über einander liegen, und fie 
"find defhalb, um ihre Stellung zu ſichern, mit einem Stifte ber 
Ffefigt: Wenn diefe Ringe zuerſt eingelegt find, und der Kolben 
fi im Zylinder befindet, fo ftoßen die beiden Enden in der gas 
Fpelförmigen Verbindung an einander. Die Srahleinge find mit 
Senauigleit in die Rinne eingepaft. 
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abnimmt. Andere, aber mehr komplizirte Vorrichtungen diefer Art 
find in der Fig. 107 u. 108, Taf 23 (Bd. II. ©. yı) zu erfehen. 
Die Vorrichtungen mittelft der Gegenlenfung und des 
Parallelogrammö find bereitd Bd. II. ©. ga und Taf. 24, 
Big. 1—7 angegeben; und in ihrer Anwendung in der Big. 10, 
Taf. 53, Fig. 3, Taf. 54, und Fig 5, Taf. 55 erfihtlih. Die 
Big. ı6 und ı7, Taf. 53 ftellen die Einrichtung des mit dem Pas 
rallelogramm verfehenen Balanziers bei feiner gewöhnlichen Aus⸗ 
führung im Großen vor. Eine andere Anordnung, bei welcher 
der Balanzier unterhalb angebracht ift, ift in dem Art. »Dampfe 
fhiff« angegeben, bei welchem fie gewöhnlich gebraucht wird. 


5) Stärke der Mafchinentheile 

Die Stärke der einzelnen Mafchinentheile, die zu der 
Kolbenbewegung gehören, Fann nad) folgenden Regeln (worüber 
in dem Art. »Feſtigkeit« dad Nähere angegeben ift) bemeifen 
werden, wobei englifches Muß und Gewicht genommen ift. 

Stärfe der Kolbenjtange. Wenn D den Durchmefr 
fer des Kolbens bezeichnet, und P den Drud des Dampfes im 
Keffel auf einen Kreiszoll (mit Einfchluß des Drudes der Atmo⸗ 
fphäre) doppelt genommen ausdrüdt, fo ift für die Dide oder 
den Durchmeifer d der Kolbenſtange, wenn diefe nur einen Zug 
auszuhalten hat, wie bei der einfach wirkenden Dampfmafchine, 

D 
d= & vP 
für Schmiedeeifen. 

3.%. Der Durchmeffer des Zylinders der einfach wirfene 
den Dampfmafchine fey 54 ZoU, der Dampfdrud auf den Kreide 
zoll 16 Pfund; fo ift 

. i= 

Iſt die Kolbenftange dem Zug und dem Zufammendrüden 
audgefegt, wie bei der doppelt wirfenden Mafchine; fo ift 
für Schmiedeeifen 





D 
R a=nYvP, 

d für Stahl 
und für Stahl 5 
7 


d= 


VP. 
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3.% Für D = 11 Zoll, fey ber Dampfdrud auf ı 
Kreiszol 40 Pfund, fo ift der Durchmeſſer der Kolbenftange 
für Schmiedeeiſen = ee 
= 1.36 Zoll. 

Diefe Regel gilt auch für die Verbindungsftange ded Ba: 
lanziers mit der Kurbel, für die Stange der Luftpumpe zc. Zur 
die Verbindungsflangen, die aus Gußeifen find, ift 

D 
di= 5 VP. 

3.8. Für D 24 Zoll, und P = 33 Pfund wird d 
= 3; 300. Diefe Stangen erhalten eine mehr dem Seitendruc 
widerftehende Form, indem ihre Enden im Durchmeifer um etwa 
5 dünner werden, ald in der Mitte. 

Für die Stange der Luftpumpe wird für P der atmofphä 
riſche Drud, und für D der Durchmeifer der Pumpe genommen. 

Die Stangen für die parallele Bewegung erhalten zum 
Durchmeſſer drei Siebentel des Durchmeſſers der Kolbenftange; 
deßgleichen die Verbindungsftangen bei der Leitung des Kolbend 
(&. 648). 

Der Balanzier erhält, wenn er von Bußeifen oder Schmir 
deeifen hergeftellt ift, ein Sechzehntel feiner Tiefe am Mittel: 
punfte der Bewegung zur Breite; die Tiefe an den Enden iſt die 
Hälfte jener am Mittelpunfte; die Breite oder Dice läuft gleich 
aus; und zur Vermehrung der Stärfe vermehrt man diefe Dide 
an den Kanten bis auf 5 der größten Tiefe. Iſt diefe Tiefe d, 
und n die Zahl, wie viel Mahl der Kolbendurchmeifer in ber 
Länge ded Valanziers vom Mittelpunfte bis zum Punfte, auf wel 
hen die Kraft wirft, enthalten ift; fo ift für Gußeiſen 

. 


= 2.18 300; und für Stahl 








d=D MER 
212 
Zür Schmiedeeifen wird 240, und für Holz; 64 anjtatt 212 ge 
fegt. Fuͤr Holz wird die Breite ein Viertel der Tiefe. 
3.%. Die Länge des Balanzierd vom Mittelpunfte bis zu 
dem Punfte, auf welchen die Kolbenftange wirft, fen drei Mahl 
der Durchmeifer des Zylinders, alfo n = 3; der Durchmeſſer 
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des Kolbend = 24 Zoll; und der Dampfdrud auf den Kreiszoll 
= 14 Ffund; fo ift für Gußeifen 
D 
d= 44V BIETER = 194 Zoll; 
alfo die mittlere Breite oder Dicke —= 1.22 Zoll, und die Breite 
am oberen und unteren Rande = 2.16 Zoll. 


D. Vorrichtungen zur Regulirung und Beurthei— 
lung des Ganges der Mafchine. 

In mehreren Fällen, wo die Dampfmafchine als bewegende 
Kraft dient, iſt die zu verrichtende Arbeit oder der zu überwin- 
dende Widerftand veränderlih; nimmt diefer ab, fo vermehrt 
fich die Gefchwindigfeit der Mafchine über diejenige, welche für 
die zu leiftende Arbeit am vortheilhafteften ift, was Nachtheil und 
Verluft zur Bolge hat; z. ®. bei einer Spinnmühle, wo, wenn 
ein Theil der Spinnftühle außer Gang gefept if, die übrigen bei 
der gleichförmigen Kraft der Dampfmafchine fo fchnell laufen wür⸗ 
den, daf ein bedeutender Verluft durch Reifen der Fäden und 
Verminderung der Qualität des Garns entitehen würde. Um 
diefe Nachtheile zu befeitigen, wird in dem Dampfzuleitungsrohr 
eine Drebflappe (©. 636) oder auch ein Klappenventil 
(S. 631) angebracht, welches duch einen Negulator in Bewer 
gung gefept wird, fo daß ſich daſſelbe mehr öffnet, wenn die Mas 
fine zu Tangfam geht, und mehr fchließt, wenn fie ſchneller zu 
Laufen anfängt, fonach der Dampfjufluß in dem Maße vermehrt 
oder vermindert wird, ald der Widerftand der Lajt ſich vermehrt 
oder vermindert. Diefe Vorrichtung ift in der Fig. 5 Taf. 55 bei 
RT und im Detail in der Fig. 7 erſichtlich. Diefe Klappe beſteht 
aus einer hinreichend ftarfen Scheibe von Metall a, durch deren 
horizontalen Durchmeffer als Achfe eine Spindel geht, welche in 
dem ftarfen metallenen Ringe, an welchen ſich der Rand der 
Scheibe anlegt, dampfdicht, mittelft Heiner Stopfbüchſen, durch« 
gebt, und von außen durch den Hebelarm b gedreht wird. Der 
metallene Ring, an welchen fi die Drehfcheibe anſchließt, it 
zwifchen den beiden Slantfchen des Dampfrohrs vor deſſen Ein« 
tritte in den Zylinder eingefhraubt. Wird ftatt der Drehflappe ” 
ein’ Klappen= oder T-Ventil angewendet (©. 631); fo wird das 





Konifches Pendel. 

jenigen Gefchwindigfeit, welche man als die mittlere für die Mar 
ſchine beabfichtiget, und gleicht ſonach innerhalb einer gewilfen 
Grenze die Einflüffe aus, welche die Veränderungen ded Wider 
ſiandes auf die Veränderung der Gefchwindigfeit hervorbringen, 
Dieſes Fonifche Pendel macht in derfelben Zeit eine Umdres. 
hung / in-welcher ein einfaches Pendel won derjenigen Länge, 
welche der fenfrechten Entfernung der Ebene, im welcher Die-beis 
den Kugeln ſchwingen, von dem Aufhängungspunkte f gleich iſt, 
einen Hins und Hergang macht. Iſt h die eben bezeichnete Ent: 
fernung, t die Zeit, in welcher ein Umſchwung der Kugeln erfolgt; 
x bie horizontale Entfernung des Mittelpunftes einer Kugel von 
der Achſe der Spindel;-fo: ift die Schwungkraft der. Kugeln — 
Fe nd es verhält fi hi — gr * = I, HE der Win ⸗ 
PR welchen die Richtung der Kugel bei einer Gefchwindigfeit mit 
‚Ber Achfe der Spindel mach fo * =tmg.w. 


i einem Winfel_voh-45° oder für h — x if alfo die 
ungkraft dem Gewichte ‚der Kugel gleich... Hieraus ergibt 


fe = ar Yı= nasg Yhıfür g= 319; md 


v 
Gewöhnlich gibt man diefem Regulator eine Geſchwindigkeit 


25 Umdrehungen in der Minute; für diefen Ball wird alfo 





* 
= 248 Fuß. Bei dieſer 

Sche, welche der mittlere — der Maſchine zuger 
tz ſoll die — — geoͤffnet ſeyn, oder ‚eine borigontale 


Rerlängern md Verfürjen verfes 

Den Stügen, an welde ſich die 

die Lage derfelben im 

indel etwa 30° beträgt; 

e und dem Gewichte der 

80 Pfund, Die abfolute 

des Spielraumes für d gleichen Erhebungswinfel der 
geln hängt von der Größe des Winfeld ab, den die Verbins 
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dungsſtangen e i mit der Achfe der Spindel machen; je fpigiger 
diefer Winfel wird, deſto geringer wird die Verfchiebung, aber 
defto größer der Druc, und umgefehrt. Für den erſten Fall trifft 
man die Einrichtung fo, daß man die verſchiebbare Hülſe an den 
unteren Theil der Spindel bei g anlegt, wo dann die beiden 
Stangen i i von hier aufwärts unmittelbar mit den Pendel 
fangen e’ e’ verbunden find, die zweiten Verbindungsſtangen 
e e fonad) wegfallen, wie die Fig. 15, Taf. 56 zeigt. 

Diefer Regulator ift übrigens für Meine Änderungen der 
Geſchwindigkeit noch empfindlich genug. Denn wenn die mitt 
Iere Gefhwindigfeit: v, welcher die Höhe des Pendels h zuge 
hört, ſich um den Bruchtheil= n ändert oder=v (1 + n) wir), 
fo wird die zu diefer Gefhwiudigfeit gehörige Höhe aus obiger 


Gormel = Nun foll im Allgemeinen die größte Anı 


h 
derung der Geſchwindigkeit nicht ein Zehntel überfteigen, oder 
35 über und unter der mittleren; folglich ift für das obige 
Pendel mit 36 Umdrehungen für diefe Gefhwindigfeit h = 1.80 
Buß; folglich die Differeny = 2.18 — 1.80 — 0.38 Zu = 
4.56 Zollen; um welchen Raum ſich die Schwingungschene der 
Kugeln bei jener Gefchwindigfeitsänderung hebt oder fenft. 

Bei Mafchinen, die nicht mit einem Schwungrade verfehen 
find, und zum Wafferheben dienen, fann die Regulirung durch 
einen Fleinen, mit einem Kolben verfehenen Zylinder hergeitelt 
werden, welcher an eine mit einem Hahne verfehene Röhre befer 
ſtigt it, die mit dem Windfejfel der Hauptiteigröhre in Verbins 
dung ſteht, fo daß, wenn die Mafchine zu geſchwind geht, die 
Luft im Windfeffel alfo mehr zufammengedrücdt wird, durch die 
fleine Röhre, welche in das Waſſer des Windfeifeld reicht, Waſſer 
unter den Kolben des Fleinen Zylinders gedrückt wird, wodurd er 
ſich hebt, und einen Draht, der mit der Drehflappe in Verbin- 
dung ill, in Bewegung fegt. Der Kolben ijt mit einem Gewichte 
befchwert, weldyes für die gewöhnliche Gefchwindigfeit der Mar 
ſchine abgemeſſen ift, fo daß er ſich bei der dieſer Geſchwindigkeit 
entfprehenden Dichtigfeit der Luft des Windkeſſels nicht zu bewegen 
vermag, fondern ſich nur hebt, wenn jene Dichtigfeit zunimmt, 
orer fenft, winn fie abnimmt Damit die Bewegung des Kol⸗ 





Heinen Bylinders ſchalenförmig erweitert, md mit Öl gefüllt 
erhalten werden kann. Der Boden des Zylinders iſt mit einem 
Hahne B verfchen, der in den Deckel des Zylinderö A einge 
fchraubt if. Ein Ständer D, welcher einen’ Rahmen 'E E 
trägt, ift an den Zylinder‘ mittelſt Schrauben befeſtigt, wie die 
Big. v1 zeigt, Durdy den Träger H geht die Kolbenftange, die. 
+ Boll im Durchmeſſer Hat und v6 Zoll fang iſt, zu ihrer Leis 
ung; dieſer Träger mit der Leitung befindet ſich 6 Boliber 
dem Mande des Zylinders. Der Rahmen EE hat 14 Zoll 
Länge auf 7 Zoll Höhe, und in demſelben iſt in Nurhen der 
Schieber oder die TafelK, welde 7 Zoll im Gevierten hat, 
bin und her beweglich, mach der’ einen Seite durch "das Ger 
wicht N, nach der anderen durch die Schnur O, "welche an ei ⸗ 
mem eutfpredenden Punfte der parallelen Bewegung Des Bär 
Tanzierö befeflige if. Geht diefer Arm des Valanziers oder der 
des Dampfzplinders‘in Die Höhe, fo zieht fid) die Tar 

fel L xechts, bei feinem: Niedergange aber, aiſe beim Machlaß 
der Schnur O zieht ſie das Gewicht N’ Tinte" An oberen 
"der Kolbenftange Ga befindet ſich das mit der Stell 

be M befeftigte Querſtück L, welches ein Stückchen Bleie 

fe enthält, dad durch eine Feder an die Tafel H oder an 
Bas auf diefelbe gefpannte Papier angedrücht wird. Unten an 
Kolben F und oben am die Leitung Meiſt endlich die pie 

T befeftigt, im Stande der Ruhe etwa 7 Boll 


uf r Zoll von dem Boden des Zyline 
i II die Feder ſich um 1% Zoll 

iimen drüden Tajfe Vetter 
DOffnet man nu 7 fo dap die Kommunikation 
mit de n o hergeſtellt iſt, fo 


mofphäre, und in demfelben fin« 
daher der obere 


0 Ka Drudte des Dam · 
im Zylinder wäh R rgangs ʒes Kolbens entfpricht ; 
Eneotlop. u. 2e- * 4a 
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Meinen Zylinders ſchalenfoͤrmig erweitert, und mit oͤhl gefüllt 
erhalten werden fann. Der Boden des Zylinders ift mit einem 
Hahne B verfehen, der in den Dedel des Zylindero A einges 
fhraubt iſt. Ein Ständer D, welcher einen Rahmen E E 
trägt, ift an den Zylinder mittelit Schrauben befeftigt, wie die 
Big. v1 zeigt. Durch den Träger H geht die Kolbenftange, die 
+ 30 im Durchmeſſer hat und 16 Zoll Tang ift, zu ihrer Lei⸗ 
tung; biefer Träger mit der eitung befindet fi) 6 ZoU über 
dem Rande des Zylinders. Der Rahmen E E hat ı4 Zoll 
Länge auf 7 ZoU Höhe, und in demfelben ift in Nuthen der 
Schieber oder die Tafel K, welche 7 Zoll im Gevierten hat, 
bin und her beweglich, nad der einen @eite durch das Ger 
wicht N, nad) der anderen durch die Schnur O, welche an eir 
nem eutfprechenden Punfte ber parallelen Bewegung des Bar 
lanziers befeftiget ift. Geht diefer Arm des Balanziers oder der 
Kolben ded Dampfzylinders in die Höhe, fo zieht ſich die Tar 
fel K rechts, bei feinem Niedergange aber, alfo beim Nachlaſ- 
fen der Schnur O zieht fie das Gewicht N Tinfs. Am oberen 
Theile der Kolbenftange G befindet ſich das mit der @telle 
ſchraube M befeitigte Querſtück L, welches ein Stückchen Blei— 
ſtift enthält, das durch eine Feder an die Tafel K oder an 
das auf diefelbe gefpannte Papier angedrüdt wird. Unten an 
den Kolben F und oben an die Leitung H ift endlich die Spi— 
ralfeder 1 befeſtigt. Cie ift im Stande der Ruhe etwa 7 Zoll 
lang, und von folder Stärfe, daß, wenn der Kolben mit ı5 
Pfund (engl.) auf jeden Quadratzoll feiner Fläche beladen 
wird, derfelbe etwa biß auf ı Zoll von dem Boden des Zylin- 
derd C niedergedrüct wird; auch fol die Feder fih um ı3 Zoll 
zuſammen drüden Taffen. 

Dffnet man nun den Hahn B, fo daf die Rommunifation 
tes Indikators mit dem Inneren des Zylinders hergeftellt ift, fo 
wırd der Kolben F fteigen, wenn der Druck des Danıpfes im Zy⸗ 
finder größer iſt, als jener der Atmofphäre, und in demfelben fin, 
fen, wenn jener Drud geringer if: Wenn daher der obere 
Dampffanal des Zylinders fich öffnet, fo wird der Indifaı 
gen, und jich in «iner Höhe erhalten, die dem Drude di 
pfes im Zylinder während des Niedergangs des Bl! " 

Teqnol. Encpklop. ni. DB- 
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im Augenblicke als der Kondenfationsfanal ſich Öffnet , wird der 
Zudifator- fallen, und durch die Schnelligfeit und Größe diefes 
Sinkens den Stand der Kondenfirung anzeigen. Da nun wäh⸗ 
rend diefer auf und nieder Bewegung des Kolbens F die Tafel 
ſich Horizontal hin und her bewegt, fo befchreibt der Stift anf 
diefer Tafel die Big. P Q R 5. Von dieſer Figur wird PQ 
befchrieben, während des Niedergangs des Kolbens; bei Q trin 
die Kondenſirung ein, der Indikator bewegt ſich ſchnell nieder, 
um ſo mehr, je volkommener die Kondenſirung iſt, und beſchreibt 


während des Aufganges des Kolbens die Linie H S; bei s fu 


det die neue Zulaffung des Dampfes Statt, deſſen Drud die 
Linie 8 P angibt; der Kolben geht wieder nieder, indem er die 
Linie P Q befchreibt und fo weiter. Findet die Abfperrung ded 
Dampfes Statt, und diefe tritt bei C ein, fo erhält die Kigur 
die mit den punktirten Linien angezeigte Form. 

Die Flache diefer Figur PQ RS ift dem Drude des 
Dampfes während des Kolbenfpieles proportional. Iſt p die 
Anzahl Pfunde Belaftung auf den Kreiszoll des Indifatorfolbens, 
wodurch diefer um d Zolle niedergedrüct wird, und m Die Länge 


der Linie a b in Zollen auf der Figur gemeſſen, fo ift En = 
dem Drude des Dampfes in Ffunden auf den Kreitzoll an dem 


Punkte a des Niederganges des Kolbens. Wenn alfo einem 
Verſuche zufolge 2 Pfunde auf den Kreiszoll des Indikatorkol⸗ 


bens diefen um einen Zoll niederdrüdten, fo ift m =ım 


oder jeder ZoU des Indifators entfpricht einem Drucke des Dame 
pfes im Zylinder von 2 Pfunden auf den Kreiszoll. 

Theilt man den Weg, den die Tafel in ihrer horizontalen Ve— 
wegung durchläuft, in gleiche Theile, mißt aus jedem folchen Theil: 
puntte die fenfrechte Entfernung zwifchen den Linien PQ und RS 
und dividirt die Summe diefer Entfernungen weniger der halben 
Entfernung PS durch die Anzahl der Theilungen; fo erhält man 
die mittlere Entfernung zwiſchen den genannten Linien, und 


wenn diefe Eutfernung mit m bezeichnet wird, fo ijt tm 


mittleren Drude des Dampfed auf den Kolben während eines 


Meffung des Nupeffeften. 03 


Auf» oder Niederganges deifelben im Aulinder Wermitteifn 
dieſes Inftrumentes ann alfo der Hang der Maſchine durch 
die Wirkung des Dampfed im Zylinder in jedem Aritpunfte 
des Hubes, die Wirkung der Kondenfation und das richtige 
Spiel der Ventile beobachtet, und mit dem Mupeffekt verglichen 
werden. 

Der Nutzeffekt der Dampfmafcyine, naͤhmlich dielenige 
Wirkung, welche von der Mafchine in der That neleiftet wird, 
Täßt fi) in der Erfahrung am leichteften mittelft der in der Ag. ıy 
Zaf. 56 angegebenen Vorrichtung finden, bei welcher die Veillung 
durch die Reibung gemeffen wird. (&. Art, Dynamometer.) 
C iſt ein ſenkrechter Durchſchnitt des von der Mafchine umgedrehr 
ten Wellbaumes oder eine auf der Welle des Schwungrabes bes 
fefligte Scheibe. A B ift ein Hebel, deilen eines Ende , wie 
die Figur jeigt, mit einer Bremfe verfehen ill, die mittelft dee 
Schraube B fo weit angezogen wird, bi6 ſich durch die am ande» 
ven Ende A allmählich jugelegten Bewihte der Mehel ın der har 
rijonialen Lage erhält, wenn di: Ma’hine mit derielben "Aefhion- 
digkeit ch bewegt, nasden vorher die re son dor nhrıgon 
Mafchinerie, die ja betreiben war, andgerätt marsen ıt. Zur 
Zapfen D dieat 22ja, um 238 Üherthlagen 23 Zls a Ti ga 
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dm Augenblide als der Kondenſationekacc 
AIndilator · fallen, und durch die Schuetdc⸗ 
Sinkens den Stand der Kondenfirung aim 
tend dieſer anf. unb.nieder Bewegung bad 
fh Herigontäl hin und her bewegt, fe.-imm 
diefer Tafel die Big. PQ RS. Von.d 

Befehrieben,: während des Niedergange Lam 
Die::Rondenfirung ein, der Indikator bene 
Auf fa. mehr, je vollkommener die Kondenfing 
während 588 Aufganges des Kolbend died 
det. bis: neue Zulaffung des Dampfes Ste 
Likle 8-9 -angibt 5: der Kolben geht wieder 
Binis:P beſchreibt und fo weiter. Gi 
Dümpfes Statt, und diefe tritt bei C ein; 
Die wit den punktieten Linien angezeigte Boı 
—Die Zlache diefer Figur PQ R 8: 
Dampfeb während des Kolbenfpieles propi 
Anzahl Pfunde Belaftung auf den Kreiszoll 
wodurch diefer um d Zolle niedergedrüdt w 


der Linie a b in Zollen auf der Figur gem 


dem Drude des Dampfes in Ffunden auf 
Punkte a des Niederganges dr& Kolbens. 
Verſuche zufolge 2 Pfunde auf den Kreis 


bens diefen um einen Zoll niederdrüdten, fo 


ober jeder Zoll des Indifators entfpricht ein 
pfes im Zylinder von 2 Pfunden auf den Ar 

Theilt man den Weg, den die Tafel in ı 
wegung durchläuft, in gleiche Theile, mißt au 
punkte die fenfrechte Entfernung zwifchen dei 
und dividirt die Summe diefer Entfernunge 
Entfernung P S durch die Anzahl der Theilı 
die mittlere Entfernung zwiſchen den ger 


wenn diefe Entfernung mit m bezeichnet wir 
mittleren Drude des Dampfes auf den Kı 
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in Pferdeöfräften nahm man, um die gehörige Sicherheit für die 
Leiſtung der Mafchine nad) der ausgeſprochenen Zahl von Pfere 
deökräften zu haben, den Drud auf den Quadratzoll des Kol: 
bens nur zu 7 Pfund (für die Mafchinen mittlerer Größe ger 
nauer zu 6.92 Pfund) an, und bejtimmte hiernach die Leiſtung 
der Mafchine in Pferdeöfräften. So hieß eine Mafıhine von 
312 Zoll Durchmeiler des Kolbens mit 17% doppelten 7 Buß 
langen Kolbenhüben in einer Minute, alfo mit 246 Fuß Ger 
ſchwindigkeit, eine Maſchine von 40 Pferdeöfräften: denn von 
dieſer Mafchine it die Wirfung = 779.3 X 6.92 x 245 = 
1320000, alfo durch 33000 dividirt, in Pferdeöfräften = yo 
(Robison. nat. phil. II. p. 145). Diefe Maſchine würde 
alfo eben fo viel leiften, wie 40 Pferde innerhalb acht Stuns 
den, oder wie ı20 Pferde in 34 @tunden. Diefe Beltims 
mungsart der Leiltung der Mafchinen ift noch ſtets gebräuchlich, 
und um dad mechanifhe Moment in Pferdeöfräften auszudrüs 
den, wird die nad) der oben angegebenen Weife berechnete Wir« 
fung der Dampfmafchine in Pfunden -engl. (in einer Minute 
auf ı Fuß engl. gehoben) mit 33000 dividirt. 550 Pfund 
engl. auf a Buß engl. gehoben, find gleih 425 Pfund W. 
auf ı Fuß W. gehoben. Wil man alfo die früher &. bıo 
berechneten Zahlen in Pferdeöfräften nad) denifelben Maßſtabe 
angeben, fo dividirt man diefelben mit 425 > bo = 25500. 
Auf diefe Art ergibt fih die oben ©. 626 berechnete doppelt 
wirfende Mafchine bei ganzer Büllung, deren Wirfung = 
1123200 1°, zu 44 Pferden; die Wirkung derfelben Mafchine 
bei der Abfperrung —= 751090 76°’ zu 29 Pferden. Nimmt 
man das für die mittlere Pferdeöfraft genauere Moment von 
400 B“ (2b. II. ©, 58) oder auf ı Minute = 24000 16’ 
zum Divifor, fo ergibt fi die Benennung der Pferdefräfte et: 
was größer, nähmlich für den erften Bau zu 46.8 für den zwei 
ten zu 3ı Pferden. 

Diefe Angabe der Wirkung der Dampfmafhinen nad 
‚der Einheit einer Pferdeöfraft iſt bequemer und allgemeiner als 
die Angabe des mechanifhen Momentes in Pfunden, und hat 
mit diefer gleiche Genauigkeit, wenn für die Einheit der Pfer 
desfraft ein unveränderliches Maß beibehalten wird. Es ift das 
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Der Aufwand an Brennmaterial ift der Menge des 
ampfes proportional, welche für die Wirkung der Mafchine vers 
& fo. and dem für diefe Wirfung nös 


Mittel nur 7} Pfünd (©. 104). 

t rechnete auf eine Mafhine von 40 Pferden 4 Bufhels, oder 
fund guter Newfaflle, oder 400 Pfund Wednesbury- Kohlen 
we Stunde, was von erjteren 8.4 Pfund, und von Tepteren 
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naudgehen, fondern lieber zwei Maſchinen anwenden, die für . 
nfelben Zwed zufammen wirken. 
Wird Holz ald Brennmaterial angewendet, deſſen Heipfraft 

gewoͤhnlich trodenem Zuftande ſich zu jenem der Steinfohlen, ” 
ie 4.72 : 10.9 verhält (©. 104); fo find flatt 10 Pfund 
teinfoplen = m = 33 Pfund engl. = 18.4 Pfund 
. Holz erforderlich, welches —; Klafter W. 2! füßiged Tan⸗ 
n= und Fichtenholz in ı Stunde auf ı Pferdesfraft ausmacht. 
3.90). Nachfolgende Tafel enthält diefe Beflimmungen, wo 
e zweite Kolumne fi auf die in der vorigen Tafel angegebenen 
imenfionen der Zylinder bei den genannten Pferdeöträften fos 
ohl für die ganze Fuͤllung als für die Abfperrung bezieht. Die 
höte Kolumne enthält die Anzahl der Auadratfuße W. der zwi⸗ 
ven Feuer und Waſſer befindlichen Bläche des Dampffeflels, welche 
£ı Pferdeötraftgehört. Diefe Zahlen werden erhalten, indem das 
‚teinfohlengewicht der vierten Kolumne mit 75 multiplizirt, und 
it 60 dividirt wird. Werden diefe Zahlen der fechsten Kolumne 
it 10 dividirt, fo erhält man die Zahl der Pfunde Dampf in a 
'inute für ı Pferdeöfraft. (©. 533). 
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Icgen, welche den in der ſechsten Kolumne der Tafel, &. 664, 
angegebenen Pferdeöfräften entfprechen. 

3.8. Cine Mafchine von 3o Pferden, die alfo bei der 
Abfperrung eine Wirfung von 20 Pferden hat (f. Taf. S. 664), 
braudt in 24 Stunden bei fortgefegter Arbeit (die alfo Lie Arbeit 
von bo Pferden, in drei Ablöfungen zu 20, erfegt) an Stein ⸗ 
fohlen = 20 x 5.65 x 24 = 2712 Pfund W., oder an 
Hol; = 20 X 0.005706 X 24 — 3.39 Klaſtern a2! Fuß. 
Eine Maſchine von zo Pferden ohne Abfperrung verzehrt in 24 
Stunden = 10.41 X 10 X 24 = 3498 Pf. W. Steinfohr 
len, oder = 10 X 0.013 X 24 —= 3.13 Klafter Hol. Sol 
eine Mafchine mit 10 Pferden Kraft bei der Abfperrung wirfen; 
fo muß fie für ı6 Pferde bei ganzer Füllung gebaut fegn (f. die 
vor. Taf.) ; fie braucht dann in 24 Etunden = 10 X 6.48 X 
24 — 1555 Pfund ®. @reinfoplen, oder 10 > 0.083>x<24 
1.97 Klafter Holz. 

In England, zumahl bei den zahlreichen zum Waſſerheben 
in den Vergwerfen in Cornwall verwendeten Mafchinen, wird ges 
woöhnlich die Leiftung in Bezug anf den Kohlenverbrauch durch die 
Anzahl Pfunde mit ı Wufhel (84 Pfund) Kohlen auf ı Buß 
gehoben ausgedrüdt. Nach der Beſtimmung der vorigen Tafel 
wird für Mafchinen mit Zylindern über 24 Durchmeffer bei der 


Abfperrung die Leiftung für ı Bufhel Kohle = Berge 
= 22.141600 Pfund auf ı Fuß gehoten. Diefes ift, wie ſchon 
aus den obigen Angaben (©. 624) hervorgeht, eine mittlere 
Wirkung der Watrfchen Mafchine bei einem guten Zuftande ders 
felben, die bei vorgüglichen Kohlen, guter Beuerung und möge 
lichſter Vermeidung des Tampfverluftes durch den Kolben und 
durch die Abfühlung auf 36 Millionen Pfund fleigen Tann, was 
beiläufig die Hälfte des theeretifchen Maximums if. Sonſt bes 
trägt die Wirkung folher Mafchinen nach längerem Gange auch 
gewöhnlich nur 16 bis 18 Millionen Pfund auf das Zufhel, 
welche Verminderung bei gleicher Beuerungsanlage größten Theils 
aud der verminderten Dampfdichtigfeit des Kolbens oder aus der 
vernachlafigten Abfperrung entfpringt. Tie neueren Tabellen der 
englifchen Ingenieure üter die Leitungen der Waffer: hebenden 
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Maſchinen in Cornwall von 30 bid 96 Zollen Durchmeſſer der 
Zylinder geben ſehr veraͤnderliche Werthe, von 19 bis bo Milli⸗ 
nen Pfund für ı Buſhel Kohle an, ja für eine neuere von Sa⸗ 
muel Groſe erbaute Mafchine wird fogar eine Leiflung von 
87 Millionen Pfund auf u Buſhel Kohle angegeben: was offen: 
bar aus der fehlerhaften Art diefer Peftimmung entfpringt, in 
dem das als gehoben angegebene Waſſerquantum aus dem Durch⸗ 
meffer der Pumpe und der Anzahl und Höhe der Hübe berech⸗ 
net wird, 

Daß ähnliche hohe Leiftungen der Watt'ſchen Dampfma 
fine an und für fi unmöglich find, geht von felbft aus dem 
Marimum des Effeftes hervor, welchen der Waflerdampf ohne 
alle Berüdfichtigung eines Nebenverluſtes zu leiſten vermag, nad) 
den ©. 589 und 5gı befindlihen Angaben. Dieſes Masimam 
der Wirkung Fann für diefe einfach wirkenden Mafchinen nach der 
©. 624 angegebenen Formel für Dampf von ı bis 3 Atmoſphä⸗ 
ren nur für eine Ausdehnung von n = 15 genommen werden; 
wir wollen aber diefelben ald doppelt wirfend, und für den Dampfs 
drud von ı bis a Atmofphärenn = 2, und für 3 “Atmofphären 
nad) der Formel (S. 627) n — 2.45 fegen. 

Berner wollen wir annehmen, daß durch ı Pfund Eteins 
fohle 0 Pfund Wailerdampf erzeugt werden, was nahe der fas 
Torimetrifhe Werth der Steinkohle it (8. 104), fo ergeben fid) 
die in der nachſtehenden Tafel aufgeführten Werthe für das cheor 
retifhe Marimum der durd » Bufhel Kohle (— 84 Pfund 
engl. = 64 Pfund W.) hervorzubringenden mechaniſchen Wir 
fung in Pfunden engl. und Wien. auf » Buß engl. und Wien. 
gehoben. 


Marimum der ET — 
auf a Buß gehoben von a Bi el Steinfohle. 


Bel ganger Fattuno | Mit Ausdehnung. 


ae 


F. Rotirende Mafdinen. r 
„zu den Dampfmafshinen mit Kolben müſſen auch, die foger 
u irenden Maſchinen gerechnet werden, bei wel— 
n nähmlich der Kolben oder diejenige Fläche, welche dieſen ers 
ſich ın einem Zylinder um eine Achſe dreht, fo, dab durch 
fung des Dampfs auf diefe Flache unmittelbar eine rotiz 
mde Bewegung entſteht. Man hat diefen Zweck durch verfchier 
Einrichtungen zu erreichen gefucht, und die berühmteften 
iter, ſelbſt Watt, haben fich mit diefem Gegenflande ber 
Es iſt jedoch bis jegt nichts praftifch Woltommcnesdier 
rt zu Stande gefommen, wovon der Gruud vorzüglich in der 
d ierigleit Liegt, bei einem ähnfichen Mechanismus, ohne cin 
maß von Reibung, den gehörig dampfdichten Verſchluß herzu ⸗ 
len, oder denfelben für die Dauer zu erhalten. Von der großen 
ge von Vorfchlägen, die zu ähnlichen Vorrichtungen gemacht 
zden find, werden daher hier nur zwei Beifpiele über Die verfuchte 
e ung folder Mechanismen gegeben. Die Fig. vom. 11, Taf. 
57 zeigt die Einrichtung einer folchen rotirenden Maſchine, die in 
ifavon © tile 8 ausgeführt, und einige Zeit auf einem Dampfr 
fe im Gang gewefen iſt. Big iſt die Anfiht von oben, 
Big. 10 der fenfrechte Durchſchnitt. Sift der Durchſchnitt 
horizontalen Welle, an welcher der innere Zylinder beſeſtigt 
zwiſchen deflen Peripherie und der Wand des aͤußeren Zplins 
der ringförmige Kanal H fü fi ich befindet, in welchem der Dampf 
die Flügel II wirft, welche die Stelle des Kolbens vertrer 
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während der Dampf durch, die Röhre, D/ in Ben Kondenfater 
t.. ‚Die, Biederung wird alle, Monat, eenewst... 
0 Die in der. Fig, ad, Taf. 56x datgeſtellte Einrichtung ik 
Die von Watt angegebene, A ijt der Kolben, der fich mit.der 
Belle D in dem zplindeifchen Gechäufe EE dampfdicht ame 
teht, daher an den Kanten! mit eine Liederung verſehen iſt. 
iſt eine um ‚cin Charniet bewegliche, Klappe, Die auf dies 
© Art dampſdicht san die zylindtiſche Wand, des, Gehauſes 
an. die Peripherie ‚Der Welle, Draufehlieht. Der. Dampf, 
Durch Hein, sreibt,dem Kolben oder Blügel A, mit der 
le. in der Richtung des Pfeiles um, bis dieſer Kolben, iu 
ner au, die Klappe Bftößtz, dieſe in die, Verticfung.a legt, 
uch der Dampflanal Il gefclojlem wird, bevor.der Kanal, 
ſich öffnet, durch welchen Der, Dampf iu den Koudenfator 
ft. Sobald, der Kolben die Vertieſamg a pallirt-bat, drückt 
Dampf die Klappe B wieder in die in der Figur anger 
jte Stellung nieder, u. ſ. f. 

Die mechaniſche Wirfung, einer: ſolchen Mafchine iR gleich 
Drude des Dampfes auf die Flache, welche dem Querſchuitte 
‚Eingförmigen Kanals gleich iſt, multiplizirt mit der Geſchwin- 
Feit, welche dem Mittelpunkte dieſet Flache zugehört. Die Wit · 

einer ſolchen Maſchine iſt alfo für dieſelbe Dampfmenge die ⸗ 
Abe, wie die in der Zylindermaſchine mit auf · und niedergehen ⸗ 

m Kolben, und es findet bei derſelben, abgeſehen von der. etwa 

Öfieren Reibung und dem gröferen Dampfverluft, nicht, wie 
redgold angibt, ein Verluſt an und für ſich durch die Wir 
1gart ded Dampfes Start. = 

Die ausführlichen Werfe über die Dampfmafchinen, zumahl 
e Batrfhen, find in Englifhen: The steam-engine by 
om. Tredgold, London 1827. Treatise on the steam- 
e.by John Farey. Lond. 1827; und the sieam-en- 
Igine by J. Birkbek and H.etF. Adcock, Lond. 1827; 
Dentfchen: Abhandlungen der fönigl. techn. Deputation für 
verbe. after Theil, Berlin 1826, 1. Beiträge zur Kenntnig 
Dampfmafcinen.s Das erftere Werk zeichnet ih im Beſon⸗ 
n im theoretifcher, das zweite ins Hifterifcher und praftifher 
iejicht , dad dritte (nicht vollendet) durch elegante Kupfertafeln 
Techael. Encytlop. I. Dr, 48 
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gefült it, wird die Pipe a geihfoffen, und, der- Hahn b 
hre E geöffnet, was mittelfl eines gemeinfhaftlichen Zu: 
ges hewirlt werden fann: dadurd) ſteigt das Waſſet in der Röhre  ' 
E, und wird durch den Geiher in den Zylinder ausgegoffen, 
wodurch der Dampf Fondenfirt, und nun der Zylinder B durch 
das Saugrohr G mit Waſſer angefült wird. Wird nun der, Hahn 
ſchloſſeu, und a geöffnet; fo drückt der Dampf auf die Flaͤche 
es Waſſers in dem ZylinderB, und drückt daffelbe durch das 
D in ben oberen Behälter, K. Iſt der Zylinder vom Waf- 
‚fer beinahe geleert, folglid wieder fo weit mit Dampf gefüllt; fo 
dt ſich 0, und öffnet ſich b, wornach die Operation von neuem 
innt. Werden zwei Zylinder angebracht, welde abwechfelud 
‚fpielen ; fo erfolgt die Hebung des Waſſers ununterbrochen. 
Dieſe Vorrichtung ift die erſte, bei welcher Dampf ald ber 
jende Kraft (von Savary) angewendet worden iſt, amd fie 
jeidet fich von der Savaryichen Mafchine nur dadurch, 
Daß bei diefer die Kondenfirung durch Aufgießen von kaltem Wafr 
‚fer auf die äußere Släche des Zylinders, hier aber durch Einfprie 
ge geſchieht, welches vortheilhafter iſt. 

Diefe Mafchine hat einen bedeutenden Kraftverfuft durch eine 
unnüge Kondenfirung ded Dampfes, welche in dem Zylinder fo 
ß erfolgt, bis die Wände dejfelben, und die oberen Schich« 
ten des Waſſers, auf welche der Dampf zu drüden hat, die Tem« 
peratur ded Dampfes felbft ıpieder angenommen haben. Dan muß 
dem Zylinder Feine zu große Breite, fonderm wenigſteus 
Doppelten Durchmeſſer zur Höhe geben. Man legt auch eine 
ne Scheibe auf die Oberfläche der Flüſſigkeit inB, gleichſam 
ı fhwimmenden Kolben, um die Abfühlung zu mindern, was 
ch von geringem Einfluffe iſt. Beſſer wirft eine Schichte 
welche man in dem Zylinder B über dem Waſſer ſchwimmen 
; wodann die Ausleerung des Waſſers nur etwa bis zu der 

irten Linie n erfolgen darf. Zur Hebung von Faltem Wafz 

A daher diefe Mafchine nicht mit Vortheil anwendbar, wohl 

vortheilhaft für jene Fälle, wo die Blüffigfeit, welche inden 

IIter K gehoben werden fol, in diefem erſt noch) erbigt wird; 

bei Brauereien, Bärbereien, Zuckerſiedereien u. ſ. w., in 

hen Bällen dann Bier weniger Kraftverluft Statt finder, ald 
x 3“ 
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“bei einer gewöhnlichen Dampfmaſchine, weil dann von der Wärme, 

vie aus dem Dampfe in die Fluͤſſigkeit übergeht, nichts verloren 
it. Zur Hebung von heißem Waſſer ift diefe Methode jeder an: 
dern vorzuziehen. In diefem Sale kann auch, wie in der Fig.b, 
Zaf. 57 der Dampffeffel zugleich als Sicdefeffeldienen, und dasEnde 
der Steigroͤhre in demfelben felbft bi6 nahe auf den Boden rei: 
chen; wo dann durd) die Spannung der Dämpfe in dem Keſſel 
das Waſſer aus demfelben in die Höhe gebrict wird; woraufter 
Keffel fi) nach der Kondenfirung der Dämpfe wieder mit Waſſer 
fült. Um den Anfang diefer Kondenfirung herzuftellen, bevor 
die Füllungsröhre g in Gang fommt, fann durch eine @eiten: 
röhre mitteljt einer Meinen Pumpe kaltes Waffer eingefprigt wer⸗ 
den. Statt Waffer fönnen auch andere Flüſſigkeiten, z. B. 3u: 
derfprup, Würze zc. gehoben werden, wo man dann, wenn die 
Blüffigfeit in dem Behälter L fehon warm ift, die Röhre E in 
ein anderes Gefäß mit Faltem Waffer, oder mit derfelben erfalter 
ten Slüffigfeit eintauchen laffen muß. 

Die Höhe, zu welcher dad Waifer durch diefe Mafchine ger 
hoben wird, hängt von dem Drucke des Dampfes im Keflel ab, 
beträgt alfo etwa 30 Fuß für den Druck des Dampfed von ı Atmor 
ſphaͤre über jenem der äußeren. 


2) Mittelft der Kondenfirung des Dampfes al 
lein, durch den äuferen Luftdrud. 

Die Fig. 1, Taf. 57 flellt die zuerft von Keir im Ausfühe 
rung gebrachte Mafchine diefer Art vor. In dem Wajferbebälter 
Fſteht die Röhre DE, welche mit der Klappe d verfeben iſt, die 
in der Big. 5, für ſich vorgeftellt it. In der Höhe II befinder 
ſich die Ausflußeinne e, von derfelben Breite als die Röhre, und 
an ter Offnung mit einer Fallflappe verfehen, die das Zurücktre⸗ 
ten des Waſſers aus dem Troge G hindert, wahrend in dem 
Raume DH ein Vakuum gebildet wird. Die Klappe iſt durch 
einen vorgebogenen Draht gehindert ſich weiter als 3 Zoll zu eff⸗ 
nen. IR ift ein oberſchlaͤchtiges Rad, 18 Fuß Durchmeifer und 
2 Fuß breit, deſſen eine Achfe auf dem Träger L liegt. Am Ende 
dieſer Achfe it eine holzerne Eteuerungsfcheibe F angebradt, mit 
den Daumen hg verfehen, wie die Fig. 2, abgeſondert zeigt. 
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Dieſe Daumen drüden abwechfelnd auf Hebel, und öffnen und 
fließen zur gehörigen Zeit die Dampfllappe a, dad Luftventili, 
und den in der Figur nicht angegebenen Injeftionshahn, bei defr 
fen Öffnung kaltes Waſſer in den Raum DH eingefprigt wirt. 
Die Einrichtung der Dampfbüchfe mit dem Danıpfhahn iſt in der 
"Big. 3, für ſich dargeſtellt, und die Achfe b mit dem gezähn- 
ten Sektor e, welcher in die in dem Stücke m aufs und niedergleis 
tende gezähnte Stange n eingreift, und dadurch dad Ventil a 
hebt oder fenft, in der Fig. 4; bift dad vom Keſſel fommende 
Dampfrohr. 

Um diefe Mafchine in Gang zu fepen, hebt der Arbeiter mit 
telft der am Ende der Achfe b des verzahnten Sektors befindlichen 
Handhabı das Ventil a,-wodurd) der Dampf ih den Behälter D 
einſtrömt, und die in dem Kaume DH enthaltene Luft durch 

"den Kanal e und deſſen Klappe austreibt. Indem er nun den 
Injektionshahn öffnet, Fondenfirt fi diefer Dampf, es entfteht 
ein partielled Bafuum, und dad Waſſer fleigt aus dem Behälter 
F .sermöge des äußeren Luftdruckes fo hoch in der Röhre, als die 
Länge der durch den Dampf ausgetriebenen Luftſäule beträgt; 
wahrend die noch in der Röhre DE vorhandene Luft fich wieder 
in den Raum DH verbreitet. Wird alfo diefe Operation einige 
Mahl wiederhohlt, und ſonach die Luft durch die Fallklappe aus— 
getrieben; fo jteigt dad Waſſer bis zur Höhe H. Fällt ſich nun 
weiter der Raum DH mit Dampf, und wird diefer fondenfirt; fo 
füllt dad Wailer auch diefen Raum an, und wenn bei der Off: 
aung der Dampfflappe nun der Dampf auf dajfelbe drüdt, fo 
wird diefes Waſſer durch die Rinne in den Trog G audgetrieben, 
wornac dad Spiel der Mafchine fi) von felbft forfegt. Die 
Steuerung mittelft der Scheibe f ift fo eingerichtet, daß unmits 
telbar vor der Offnung der Dampfflappe, alfo vor dem Eintritte 
des Dampfes in den Raum DH, das Luftventil i fich öffnet, und 
eine Heine Quantität Luft in jenen Raum eintritt. Diefe Verbefr 
ferung hat den Brennitoffverbrauch der Mafchine fehr vermindert, 
wahrfcheinlich indem die Luft zwifchen dem Waſſer und Dampf 
eine Schichte bildet, und die außerdem erfolgende unnige Kons 
denfirung des Dampfes vermindert. Bein Ausſtrömen des Wafr 

ſers durch die Rinne e wird dann der größte Theil.diefer Luft wie: 


ſchine verwendete Dampf hat eine Spaunun 
über dem äußeren Drude. IA der untere. 
großem Umfange; ——— ac 















Stunden, machte 10 Huͤbe in —— 
bitfuß Waſſer in den Trog aa Fuß über d 
goß; was für » Bufhel Kohle eine Wirkung 
36° gibt. Diefer für eine ähnliche Einr! 
Effent wird der vortheilhaften Wirfung des Lu 
ben. Betrachtet man die Wirfung des Wa 
Effeft noch etwa um + vermindert werden; | 
das Bufhel Kohle die Wirkung zu 13.6. 
Diefe Mafchine kann alfo in folden Bälen, | 
wand von Brennftoff wicht zu berüdfichtigen fi 
legung von Sdgemüßlen in Wäldern oder bei Kop 
gen ihrer Einfachheit eine nügfiche Anwendung fi 
bung von warmem Waffer auf geringere H 
übrigenö dad, was ſchon unter 1) gefagt 
Eine der Theorie nach vortheilbaft: 
Lich der Vermeidung der ſchädlichen Konden 
hat eine von Mancarromw angegebene 
weldye- in der Fig. 12, Taf.57 mit we ſert 
gegeben ift. Hier wird die Cadliche Kondenh 


b 
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uch vermieden, daß der Dampf nicht wie warber mit einge 

erten Wafferfläche in Berührung Fommtz fondern zum Aufe 

des Waſſers iſt eine eigene Röhre B — — 

Waſſer aus den beiden mit den Ventile 

nen Saugrößren in den Behälter A auffleigt. rg —— 
‚Öffnen der Dampfffappe b der Dampf aus dem Dampfrohre F 
den Behälter A tritt, drückt er das Waller and demfelben 
nieder, und durd dad Ventil e/, und die Röhre B’ in dem 
Walertrog 2. Nun fließt fh das Dampfventi.b, und. caöff-. 
met ſich das Ventil a, dad zu dem Kondenfator h führt, im wel | 
‚hen durch das Injeftionsrohr F altes Waſſer eingefpript wirdz 
wodurch der Ieere Raum in A entteht, welchen vun fogleic das 
durch die Saugröhren D wieder anfühlt, ohne daß ſich 


erleidet; fo muß die mügliche Wirfung 

der Keirfcen Maſchine, wenn der 

ch vorhandene Dampfverluft-mit Ein · 

— herbeigeführten Kraftaufwandes 
ef 








En Ei F% inverdnbere —— a E 
= pr. Für eine beftimmte Größe der Wirkung 


jer als für Waller. Man fan daher in der obigen Formel 
praud spv 6.3 s v fegen, wo s das fpesififche 
vicht der Rlüffigfeit bezeichnet, und 56.3 das Gewicht eines 
Muß W. Waſſer bei mittlerer Temperatur ift; wo dann v 


Die einfach lawendung dieſes Peinitps für eine Dampf: 
afchine — gewoͤhnliches aus Metallblech verfer— 
IL u einem mit der gluſſigkeit gefülte 

die Slüffigfeit den Scheitel 


$ Da npfe erh —55 fo füllen ſich die al 
Rad ſich umdreht, nad) und 


1 1 mit er Släfigeit gefüllt find,- 
Momente — als weun 


— ——— 
die Bewegung 
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durch Luft hervorzubringen, iſt jedoch praftifch nicht wohl au 
wendbar, weil der Nupeffeft einen zu Meinen Theil des Tor 
taleffekts ausmacht, wie ich ſchon im erften Bande der Jahr⸗ 
bücher des f. £. polgtechnifhen Inſtitutes S. 141 gezeigt har 
be. Zu gleicher Zeit hatte fih auh W. Congreve in Low 

dan wit diefem Gegenftande befchäftigt, und da diefer nun aus 
feiner Patentbeſchreibung befannt geworden war, fo hielt ih 
es felbft für unnöthig, über meine eigenen Verſuche dar 
mahls weiter etwas befannt zu machen. Ich halte jedoch durch 
diefelbe die praftifche Anwendbarkeit dieſes Prinzips außer Zwei · 
fel gefegt, und den Gegenſtand einer weiteren praktiſchen Aus 
bildung für würdig. 

- Die Bigur 6, Xafel 57 ſtellt die Dispofition biefer 
Maſchine mit dem Nade vor. Das Rad YV befinde ſich in 
einem mit Waſſer gefüllten, ftarfen Kaften aus Eiſenblech, 
etwas breiter, ald die Breite des Nades, damit diefes ſich 
in der Blüffigkeit frei bewegen fann, ohne daß für letztere 
ein zu großer Raum übrig bleibe. Am Boden dieſes Kar 
ſtens tritt die vom Dampfleffel fommende Dampfröhre D 
C ein, deren Ende in die rechtwinflige Öffnung m ausgeht, 
welche diefelbe Breite hat, als das Rad, und aus wel- 
&er der Dampf in die untere Zelle tritt. R it der vom 
Dampffeifel fommende Rauchfang, der fih in dem Raume 
o ausmündet, und nicht mur den Boden des Kaſtens er 
wärme , fondern denfelben auch mitteljt der Züge o o ums 
gibt, bis er in den Schornftein tritt. In diefem Raume fann 
auch ein Zeuerherd angebracht werden, um die Hlüffigfeit in 
dem Kaften vorläufig zu erwärmen. 

Das Wailerrad W, deifen Achſen in Zapfenlagern liegen, 
die in den Seiten des Kaftend angebracht find, it mit einem 
gesähnten Rade verfehen, welches in das Rad F greift, mit 
deifen Achſe die die Bewegung fortpflanzende Welle verbuns 
den ift. 

Sonſt kann auch eine der Adıfen des Rades YV durch die 
Band des Kaſtens mittelft einer Stopftüchfe gehen, um die Ter 
wegung weiter fortzupflangen. 


664 " Danıpfmafdhine. 


Soll diefe Maſchine nicht bloß als Zwifchenapparat ange: 
wendet werden, um den Dampf durch diefelbe zur weiteren Ver: 
wendung durchzuleiten, fondern foU in derfelben der Dampf feine 
möglichfte Benügung erhalten, fo muß die AKondenfirung des 
Dampfes. Statt finden, und dann flatt des Waſſers Quedfilber 
angewendet werden. Die Maſchine nimmt dann nicht nur einen 
Heinen Raum ein, indem eine Wailerfäule oder ein Rad von 
32 Fuß durch eine Auedfilberfäule von 38 ZoU für gleiche Wir: 
fung erfegt wird, fondern die Erpanfion wird dann aud) vollfom; 
mener und der Widerftand des Rades bedeutend geringer, weil 
diefer fi durch die verminderte Gefhwindigfeit mehr verkleinert, 
ald er ducch die größere Dichtigfrit des Mitteld vergrößert wird, 
In diefem Falle muß das Rohr H, Fig. 6 mit dem Kondenfator 
verbunden werden. Gefept die Kondenfirung finde bis auf ;de3 
atmofphärifhen Drudes Statt, und die Nuedfilberfäule ſey = 
38 Zoll, fo wird in der obigen Formel U= 5 und h=ı; 
folglich die Wirfung = 3.63 p v; d. i. 3.63 Mahl fo groß, ald 
die Wirfung des in die unterſte Zelle eintretenden Dampfvolums 
v fegn würde, wenn es unverändert in der Flüſſigkeit in die Höhe 
fliege. Die Ausdehnung = ne ift in diefem Falle — 8.5; 


damit fie Statt finde, kann die Füllung der unterjten Zelle nur 


= on = = ihres Inhaltes betragen. Würde fie ganz ge: 
füllt, fo it die Wirfung dee Maſchine = HR pr spe. 





IT 
Nimmt man für den Verluft durch das Rad, den Widerjtand :c. 
= ;h, alfo h = 2; fo bleibt die Wirkung 8 pv, welche 
für diefelbe Dampfmenge größer it, als die Wirfung einer Kol 
benmaſchine. Würde die unterfte Zelle ganz gefüllt, wobei die 
Wirfung der Ausdehnung wegfällt, fo entweicht während des 
Auſſteigens aller jener Dampf ungenügt, welcher dem vergrößerte 
ten Volum zugehört; in diefem Falle it die Wirfung = 4 pv 
für gleiche Dampfmenge. Diefe Mafchine zeigt alfo auf fehr ein— 
fahe Weife die mehanifhe Wirfungsart des Dampfes in den 
Mafchinen überhaupt. Damit das Verhältniß des Verluftes durch 
den Widerſtand und die Reibung gegen die Totalwirfung nicht 
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zu groß werde, darf auch hier die Ausdehnung nicht zu groß 
werden. &oll nähmlid in dem eben angegebenen Falle die Aud- 
dehnung mit dem Marimum der Wirkung Statt finden; fo darf 
das Moment des Widerflandes in Beziehung ie ganze Wirs 


fung nicht größer feyn als p v, oder nicht über, 6 der Zotalwire 


fung betragen. Die Ausdehnung wird hier durch den Grad der 
Kondenfirung regulirt; beträgt 5. B. BR Drud im Kondenfator 
ur h 


=5b. 


= : h,fo wird die Ausdehnung oder it 


Unter den Mafchinen, welche BR; der bewegenden Kraft 
des Dampfes ohne Kolben wirken, Fönnen noch angeführt werden 
Maftermann’s und Bernhard's Einrichtungen. Mafter« 
mann’ Maſchine befteht aus einem hohlen, ſich um eine Achfe 
drehenden Ringe, in deifen einer Hälfte durch den Dampfdruck 
Waſſer oder eine andere Slüjligfeit in der Höhe gehalten wird, 
fo daß die eine Seite diefed Ringes mit der Flüſſigkeit, die ans 
dere mit Dampf gefüllt iſt, folglich die Bewegung durch das 
Übergewicht der mit der Flüffigfeit gefüllten Seite hervorgebracht 
wird, Diefe Mafchine leitet einen geringern Effeft, als die 
vorher befchriebene, wegen deö durch die fomplizirtere Steue⸗ 
zung, die große Reibung der Flüſſigkeit in dem Ninge und dem 
Mangel der Ausdehnung ded Dampfed verurfachten Verluftes, 
Bernhard's Mafchine findet fih in dem Dinglerfchen Jour- 
nale Bd. 34, ©. 415 befhrieben. Ihre Wirkungsart it noch 
nicht erflärt. Der Erfinder hatte dad Prinzip diefer Maſchine 
auf die oben in ®d. 1., ©. 68 angegebene beivegende Kraft 
durch die Ausdehnung des erwärmten Wailerd gegründet; allein 
es braucht feines näheren Beweiſes, daß ihre Wirfungsart hierin 
eben fo wenig als in der einfahen Empordrüdung des Waſſero 
durch die elaftifhe Kraft des Dampfes nach dem &. 675 angeger 
benen Prinzip liege. Ein in Ertel’d mechaniſcher Werfitätte in 
München mittelft eines mit Quedfilber angefüllten Apparates 
angeftellter Verſuch ift nicht geeignet, hierüber nähere Auftlaͤ⸗ 
zung zu geben. Die Wirkungsart der Bernhard’fchen Da: 
fine, wie biefe in London bei einem im Großen angeftellten 

Teqhnol. Encyfiop. II. Do. 44 





e \ Übrigens hat Biefe Wafkhine, um Heißes Waſſer zu her 
vor der urfprünglih Savarp’sichen (&. 675) feinen Wor« 
und als Waſſerhebungsmaſchiue für fid erfordert fie weit 
— als irgend eine — beſchriebenen 


— Dampfesdurd&toß oder Reattien, 

Auf eine von den biöher erörterten Methoden verſchiedene 
 Weifet tann der Dampf mechanifch wirfen, wenn er a) durch @tof, b) 
—— wirft. Die Wirfungdartim erften Falle ift jener ds 


als daß ein  müglider Gebrauch davon gemacht werden 

Fönate; denn indem der Dampf aud einer Öffnung in die Atmo⸗ 
| ers eintretende Kondenſtrung die 
ing feiı Erpanfl fraft fi lell, daß ſchon im einer 

geringen Entfernung von der Offnung der Stoß ded Strahles 
| Beveitend vermindert iſt. Mur bei Dampfen brennbarer Fläffig 

ie wird dieſes Prinzip zu einer Art von 


em vorwärts 5 treibt, 
ch auf den Boden des Zylinders in 


chtung bei welchem Drude derjenige Theil, 
orbringung der Geſchwindigleit des Di 
Ibens verwendet wird, verloren if. 


ampf mit derjenigen Geſchwindigkeit (ed 

er vorher den Kolben bewegte; do Dat 

ie je Bittung i in umgelehrter Ordnung, wehel Sb der 
Boden — Zylinders mit einer ei 








Maoftermann's, Bernhard's Mafchine. 689 


mehrt. Diefe dem Drude des Dampfes und der Schwungfraft 
zugehörige Gefhwindigfeit fey — V; alfo dad Verhaͤltniß der 


Gefchwindigfeit der Öffnung zu jener Gefhwindigfeit = Ss ſo iſt 
— 
10 V 5 i ‚ — 
V =. Da jedoch die Bewegung der Öffnung in 
—— 
entgegengeſetzter Richtung der Ausftrömung des Dampfes erfolgt, 
fo wird die Geſchwindigkeit, mit der der Dampf and den öffnun⸗ 
gen tritt, vermöge der Wirfung der Trägheit = V—r; und die 


mechaniſche Wirfung der Mafchine oder E=ma V p vr 


Je näher daher bei diefer Mafchinerie die Geſchwindigkeiten 
v und V einander fommen, defto mehr nähert ſich die Wirkung 
der vollen Wirfung a V p, welche der Dampf ohne Ausdehnung 
hervorzubringen im Stande iſt; diefe felbft fönnte jedoch nur bei 
einer unendlich großen Gefhwindigfeit v eintreten. Für — 
VedrE=:!aVpfüve!VEoadt;fürve 
v, ES 4. 

Hieraus ergibt ſich, daß, wenn bei einer ſolchen Maſchine ⸗ 
rie der Kraftverluſt nicht ſeht bedeutend werden ſoll, die Geſchwin⸗ 
digkeit, mit welcher die Ausſtrömungsöffnungen ſich drehen, fo 
groß ſeyn müſſe, daß bei der praktiſchen Ausführung die größten 
Schwierigkeiten fi ergeben. Denn bei dem verhältnißmäßig klei⸗ 
nen Drude, welcher auf das Ende des Armed wirkt, darf nur eine 
fehr geringe Reibung der ſich drehenden Mafchine vorhanden feyn, 
wenn diefe nicht den größten Theil der Wirkung erfhöpfen foll, 
und bei der großen Gefchwindigfeit der bewegten Theile würde in 
der umgebenden Luft oder in dem Dampfe ein Widerftand erzeugt 
werden, der ebenfalls die. Wirfung größten Theild erfhöpfen 
würde. Um das leptere Hinderniß größten Theild zu befeitigen, 
wäre die Anwendung eines folchen Mechanismus nur in der Art 
raͤthlich, daß die fic) drehenden Arme in einem mit dem Konden« 
fator in Verbindung ftehenden dampf- und Iuftleeren Raume bes 
wegt würden. Die praftifche Anwendung diefed in der Theorie 
begründeten Prinziped fcheint daher großen Schwierigfeiten zu 





Ve 
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unterliegen, und vor der Hand nur im Kleinen für folche Fälle 
anwendbar zu feyn, wo eine fehr große Gefhwindigfeit eines fih 
mit geringer Kraft drehenden Mechanismus bewirkt werden fol. 
Es erübriget noch die Anwendung ded Dampfes von ander 
ven Zlüffigfeiten als dem Wafler zu berücfichtigen: Sch habe be: 
reits in dem 9. Bande der Jahrbücher des k. f. polytechniſchen 
Inftitutes, ©. 106 nachgewiefen, daß die Dämpfe der durd 
Kompreifion erhaltenen flüffigen Koblenfäure, welche ſchon bei o R. 
eine Elaftizität von 36 Atmofphären ausüben, nicht mit Vortheil 
ftatt des Dampfes als mechanifche Kraft verwendet werden fönnen, 
da der Brennftoffaufwand dabei wenigftend eben fo groß ift, als 
bei der Anwendung des Waſſerdampfes. Mit den unter dem 
Drude der Atmofphäre in ihrer Form beftehenden, aber bei einem 
niedrigeren Siedepunfte verdampfenden Slüffigfeiten, als Alkohol, 
Äther ıc. verhält es ſich eben fo, da der Vortheil, welchen die ge: 
zingere fpezififche Wärme ihred Dampfes für die Brennftofferfpars 
niß verfpricht, wieder durch die größere Dichtigfeit diefer Dampfe, 
folglich) durch das größere Gewicht, welches von ‚denfelben zur 
Ausfüllung eines gleichen Raumes für gleihe Elaftizität nöthig. 
ift, aufgehoben wird. Es fey die fpesififche Wärme des Dampfes 
einer ſolchen Flüſſigkeit = w; deffen Dichtigfeit oder ſpezifiſches 
Gewicht = 5 gegen jene des Wallerdampfes = ı. Die Menge 
des Waflerdampfes im Volum bei dem Drude der Atmofphäre 
fey = MN, und jene des Dampfes der Slülfigfeit, welche dieſelbe 
Wärmemenge enthält, bei demfelben Drude = M’; fo iſt W 


= Zu oder für dad Volum des Wailerdampfes= 1, M’— Er 


Soll der Dampf diefer Flüffigfeiten in der Dampfmaſchine ver: 
wendet werden; fo muf die Kondenfirung, und zwar durch äußere 
Erfältung des Kondenfatord Statt finden, damit die koſtſpielige 
Flüſſigkeit nicht verloren werde. Die mechanifche Wirfung dieſes 
Dampfes ift num bei gleicher Spannung feinem Volum propertiv: 
nal, folglich it, wenn die mechanifhe Wirfung des Dampfes ber 
dem Siedepunfte der Flüffigfeit oder dem Drucke einer Arme: 
fphäre für gleichen Aufwand von Wärme mit W, und der Gegen: 
druck im Kondenfator in Atmofphären mitn bezeichnet wird 
ı-n 


V= . 
To 
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Die mehanifhe Wirfung des Dampfes folder Flüſſigkeiten 
für gleichen Brennftoffaufivand wird alfo um fo geringer, je grö⸗ 
Her deifen Dichtigfeit und fpegififhe Wärme wird. Nachitehende 
Zafel enthält die hiernach berechneten Verhältnijfe der Wirfung 
verfchiedener Flüſſigkeiten. Die fpesififchen Wärmen in der zweiten 
Kolumne find nach den Verfuchen von Despreg genommen. 


Die Gegendruck im 
fig | Kondenfator (n). 





1,000|1.000| o.120bei4o‘R. 


0.625] 2.589 


0.128 » JooR. 
0.350 » 40°R. 
0.390 » 120%. 
he vı5R, 


[ei » 208. 


0.328] 4.144 


geiftdampf|0.313|8.040 | 0.022 » 40°. 





Es ergibt ſich hiernach, daß feine diefer Slüffigfeiten in der 
Wohffeilpeit der Dampfbildung mit dem Waifer fonfurriren könne. 
Nur Dämpfe, bei welchen das Produft % » Meiner ald » wird, 
wären hierzu geeignet. Vielleicht gehört dad Quedfilber hierher, 
deffen hoher Siedepunkt jedoch in der Anwendung wieder andere 
Schwierigfeiten mit fid führen würde. Ähnliche Flüſſigkeiten mit 
höherem Siedepunfte haben den Vortheil, daß der Widerfland im 
Kondenfator bedeutend geringer wird, wie es in der vorftehenden 
Tafel mit dem Terpentingeiftdampfe der Fall ift. 

Der Heraudgeber. 
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